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Gastfreundschaft 1mM Kloster Gt Gallen 1MmM
un 10 Jahrhundert el II)
Von Marıa berger Ünster

57 Gastfreundschaft IN den (CASUS Ekkeharts
Auch 1m VO  -ar verfalisten eil der Galler Hauschronik findet

sich keine Beschreibung ber den Ablauf eines „normalen”“ oder „durch-
schnittlichen“ Gastbesuchs ema seiner Absicht, die Stoffülle derer
Ereignisse des 10. Jahrhunderts durch die Kategorien fortunatia un: infortung-
t10 ordnen,‘ sind auch die geschilderten elf Gastbesuche als Beispiele
eweils eines der beiden ole verstehen. So wird der Besuch Kaiser
Konrads ohne Schwierigkeiten 1n die Reihe der glücklichen Klosterereignisse
einzuordnen SEe1N; der Visitationsbesuch einer VO  - Bischöfen un:!
Abten des Reichs (Kap 02-113) ingegen will anscheinend die Schwier1g-
keiten Gallens 1ın seinem klerikalen Umtteld aufzeigen.
ar‘ berichtet 1n ausführlicher orm ausschliefslic das ist auf dem

Hintergrund der gerade beschriebenen Anlage seliner Geschichten leicht E1 -
arlıc. ber die Besuche höhergestellter Persönlichkeiten. Diese Sind, ın
chronologischer Reihenfolge, die beiden Besuche des 1SCHNOIS albero VO  -

ugsburg ın den Jahren 907 /908 (Kap > der Besuch des 1SCNOIS DPetrus
VO Verona (Kap 8)/ eines ebenso nicht identifizierbaren ‚andalo. ErZ-
ischof VO  ; TeV1ISO (Kap 9I die hochherrscherlichen Besuche Konrads 1mM
Jahr 911 (Kap un:! 1n einer Rückblende Karls [L (Kap 38), der
schon bei Katpert seine Beschreibung fand ach dem Besuch Liutolfs, des
Sohns (Ottos des Gro(fßen, 53/954 (Kap 7D schildert Ekkehart die Rück-

Vgl hierzu die Außerungen Ekkeharts 1mM Vorwort seiner Chronik: Haefele
(wie Anm 333) 1 ' über diese Bemerkungen siehe ebd., Eıinl., Dens., Zum
Aufbau der C asus Sancti Gallı Ekkeharts (Typologia Litterarum, Max ehrlj,
hrsg. St. Sonderegger, /ürich 1969, 155—-166), 158159 161 166; neuestens
Schmid E Von den „fratres conscrıipt1” Fkkeharts St. Galler Klostergeschichten
FMSt 2 / 1991, 09—122), EL
Die Annales Sangallenses A10reSs eNNenNn einen ersten Besuch 1UTOITfS In St. Gallen
1m Jahr 948 mıiıt dem Vermerk225  Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen im  9. und 10. Jahrhundert (Teil II)  Von Jutta Maria Berger — Münster  5.2 Gastfreundschaft in den Casus S. Galli Ekkeharts IV.  Auch im von Ekkehart IV. verfaßten Teil der St. Galler Hauschronik findet  sich keine Beschreibung über den Ablauf eines „normalen“ oder „durch-  schnittlichen“ Gastbesuchs. Gemäß seiner Absicht, die Stoffülle der St. Galler  Ereignisse des 10. Jahrhunderts durch die Kategorien fortunatia und infortuna-  tia zu ordnen,' sind auch die geschilderten elf Gastbesuche als Beispiele  jeweils eines der beiden Pole zu verstehen. So wird der Besuch Kaiser  Konrads ohne Schwierigkeiten in die Reihe der glücklichen Klosterereignisse  einzuordnen sein; der Visitationsbesuch einer Gruppe von 16 Bischöfen und  Äbten des Reichs (Kap. 102-113) hingegen will anscheinend die Schwierig-  keiten St. Gallens in seinem klerikalen Umfeld aufzeigen.  Ekkehart berichtet in ausführlicher Form ausschließlich — das ist auf dem  Hintergrund der gerade beschriebenen Anlage seiner Geschichten leicht er-  klärlich — über die Besuche höhergestellter Persönlichkeiten. Diese sind, in  chronologischer Reihenfolge, die beiden Besuche des Bischofs Adalbero von  Augsburg in den Jahren um 907/908 (Kap. 7), der Besuch des Bischofs Petrus  von Verona (Kap. 8), eines ebenso nicht identifizierbaren Landaloh, Erz-  bischof von Treviso (Kap. 9), die hochherrscherlichen Besuche Konrads I. im  Jahr 911 (Kap. 14-16) und — in einer Rückblende — Karls III. (Kap. 38), der  schon bei Ratpert seine Beschreibung fand. Nach dem Besuch Liutolfs, des  Sohns Ottos des Großen, ca. 953/954 (Kap. 71),? schildert Ekkehart die Rück-  1) Vgl. hierzu die Äußerungen Ekkeharts im Vorwort seiner Chronik: Haefele H. F.  (wie H. I Anm. 333) 16; über diese Bemerkungen siehe ebd., Einl., 7-8; Dens., Zum  Aufbau der Casus Sancti Galli Ekkeharts IV (Typologia Litterarum, FS Max Wehrli,  hrsg. v. St.Sonderegger, Zürich 1969, 155-166), 158-159. 161. 166; neuestens:  Schmid K., Von den „fratres conscripti‘“ in Ekkeharts St. Galler Klostergeschichten  (FMSt 25, 1991, 109-122), 122.  2).  Die Annales Sangallenses maiores nennen einen ersten Besuch Liutolfs in St. Gallen  im Jahr 948 mit dem Vermerk ... cum Herimanno duce venit primitius ad monasterium  sancti Galli in festivitate ipsius (Henking K. [wie H. I Anm. 345] 285). Zum Jahr 956  (ebd., 289) erwähnen sie seinen Einfall in Italien, ein Jahr später (ebd., 290) ist sein  Tod verzeichnet. Die Datierung des Besuchs, der durch Ekkehart vor den Italien-  zug geordnet wird, findet von hierher ihre Berechtigung.CUM Heriımanno UCe venıt primıtıus ad monasterium
sanctı Gallı IN festivitate IDSIUS (Henking wıe Anm. 345] 285) Zum Jahr 956
(ebd., 289) erwähnen sS1e seinen kinfall 1n talıen, eın Jahr spater (ebd., 290) ist se1in
Tod verzeichnet. Die atierung des Besuchs, der durch Ekkehart VOT den talien-
ZU geordnet wird, findet VO  ‘ hierher ihre Berechtigung.
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kehr des eflohenen Abtes Craloh unter der Begleitung des 1SCNOIS Ulrich
VO: ugsburg, der als C(3ast aufgenommen wird (Kap 74) Letzter (3ast VOT

der Ankunft der Visıtatoren 964 DIs 966,° die ar STETS als „Gäste”
betitelt ohne Zweifel wird SOmMIt das Ere1ign1s 1n der Klostertradition als eın
besonders gearteter (Gastbesuch qualifiziert ist 965 die schwäbische
Herzogin Hadwig (Kap 90) Ihr O1g der Langzeitbesuch des es Kebo VO

Lorsch 1n en (Kap 119) Vorletzter namentlich genannter Besucher
St. Gallens ist der ONC Sandrat, der selnerseıts die Gastfreundschaft der
Abte!1i mehrere ochen Jang ın nicht iImmer erfreulicher Weise ıIn Anspruch
nımmt (Kap 37-143) Wie auch bei Katpert endet die Chronik Ekkeharts
mıiıt einem Herrscherbesuch, dem der Ottonen 1mM Jahr 972 (Kap 46—-147)

dıe Reihenfolge der Ereignisse 1mM ext der tatsächlichen Chronologie
der Besuche entspricht ist nıiıcht entscheiden, weil 1Ur einıge Gastaufent-
halte UrcCc. welıltere Quellen datierbar Sind. Daar für die eıt zwischen
den datierbaren mpfängen Konrads 1mM Jahr 911 un:! Liutolfs die
Jahrhundertmitte jedoch keine Besuche VO  w en Persönlichkeiten erwähnt,*

I Die Umstellung der Ereignisse durch eyer VO  - Knonau G. (wie Anm. 327)
3S LE SeEl 47/1—450, wurde VO  - Hallinger revidiert. Obwohl sich seine Argu-
mente stellenweise ausschlie{fslich der Zielrichtung seiner Darlegung orlıentieren

beispielsweise hebt auf den miıt den Angaben FEkkeharts übereinstimmenden
Eintrag der Klostervisitation 1n den Annales Sangallenses A10res ab, hne erwäh-
NEeCN, da{fs dieser höchstwahrscheinlich VO ar‘ selbst vVOrgeNOMMEN wurde
(Henking wıe Anm 345] 292-293), cheint sSe1IN Kesumee, in dem die
Klostervisitation iın St Gallen in die erste Hälfte der 60er re des 10. Jahrhunderts
datiert (ebd., 95—196), der hronologie der kEreignisse gerecht werden.
Ausgehend VON den nahezu identischen Königseinträgen der Familie Heinrichs
ıIn die Verbrüderungsbücher St. Gallens un! der KReichenau (vgl. Pıper |wie
Anm. 339] S Verbrüderungsbuch |ISubsidia Sangallensia 8 wI1e Anm.
339]| 220), die beide 1ın den Beginn des Jahres 93() datieren sind, konnte
Schmid den persönlichen Besuch des Herrschers 1n beiden Mönchsgemeinschaften
nachweisen (vgl Schmid Kl Neue Quellen ZU Verständnis des els 1mM
Jahrhundert |Königswahl un Thronfolge 1n ottonisch-frühdeutscher Zeit, hrs

Hlawitschka, WdF 178, Darmstadt 1971, 389—418], SDEZ. 391—3953 395 397—401;
Dens., Die Thronfolge '0S des Groisen lebd., 417 un 461 miıt einer
Rekonstruktion des Itinerars Heinrichs Diese Erkenntnis, die VO  - der nNeUeTenN

Forschung uneingeschränkte Anerkennung findet (vgl Keller H / Reichsstruktur
un! Herrschaftsauffassung 1n ottonisch-frühsalischer eit FMSt 16, 1982, 74-128],
81—82; uft (jÖössi Vogler wıe Anm. 90] 13 [Zeittafel]), relativiert

zwischen 911 un! 950 Umdie Beobachtung der „Besuchslücke“
edenkenswerter bleibt der efund, da{fß ar'! wI1e uch die St. Galler Annalen
einen Besuch Heinrichs, der als Herrscherbesuch einen weiteren Höhepunkt der
Klostergeschichte hätte bilden können, offenbar unterschlägt. Möglicherweise
verlief der Besuch aufgrund der wirtschaftlichen Notlage nicht glanzvoll w1ıe die
VO  > ihm geschilderten Empfänge Konrads oder der ottonischen Herrscherfamilie
(s. Kap B: 24 Ekkehart nenn: seine eweggründe n1ıC die hier angestellten
Begründungsversuche können über den Rahmen der Spekulation nicht
hinausgehen.
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ist da{fs 1ın der eıit der wirtschaftlichen Notlage, bedingt Ar
die Ungarneinfälle (Kap 5156 60—64)° un! den Klosterbrand des Jahres 037
(Kap auch die Gastfreundschaft des Klosters 1ın Mitleidenschaft
gCeZOHCH war.®

Ekkeharts Klostergeschichten a  en ine anekdotische Verbrämung und
wollen keineswegs CHNaAaUC Berichte der geschilderten Ereignisse also auch
der Gastbesuche geben; trotzdem tellen G1E die für die Frage nach der
(Gastfreundschaft 1n en inhaltsträchtigste Quelle dat. die nunmehr _
ter verschiedenen thematischen Gesichtspunkten interpretiert werden soll

Innerhalb der oben aufgezählten (Gastaufenthalte lassen sich die Besuche
arls I1L., Konrads und der Besuch der Ottonen der Kategorie „Herrscher-
besuch“ zuordnen, die 1n einem ersten chritt vorzustellen ist Karl un
Konrad wurden, nach Ekkehart, bei ihren Besuchen fratres conscr1ptı
St. Gallens gewählt; als solche tellen ich des weıteren Abt und Bischof
Salomo I1 VO  — Konstanz, Bischof albDero VO  n ugsburg, Bischof Ulrich
VO  a Konstanz und die Mitglieder der Visitationskommission heraus. hre
Gastbesuche werden im zweiten chritt der Analyse unter der rage der
Gastfreundschaft St. Gallens für seine eingeschriebenen Mitbrüder unter-
suchen e1n. Ein einz1gartıges Besuchsereignis innerhalb der Chronik Ekke-
harts bildet die Klostervisitation, die 1mM Vergleich allen anderen Besuchen
eINZIS 1M Gesamtablauf dargestellt wiıird Ihr ilt der dritte Untersuchungs-
pun

Alle weiıiteren e1igens genannten Besuche SOWI1E die der für die Cjaäst:
freundschaftsthemati verwertbaren Marginalnotizen FEkkeharts den VelI-

schiedensten tellen seliner Chronik sollen Z.UT Beantwortung der Fragen nach
mpfangs- un! Abschiedszeremonien der Gastaufnahme, nach der Roile des
es ın ezug auf die Gastireundschaft, ach der erpflegung der Cjaste un:
sSschlıelislic. nach der Ausstrahlung St. Gallens auf das olk und die Armen
Gäste) ın den Interpretationspunkten vier bis s1ieben herangezogen werden.

Den SC der Analyse bildet die Hinterfragung der Motivationen AL

Inanspruchnahme bzw FARER usübung der Gastfreundschaft 1n en
während des 10. Jahrhunderts

SR Herrscherbesuche
Mit dem Besuch Kaiser Karls I1 im Jahr 883 endete Katperts Klosterchro-

nık. Da dieses Ereign1s iın den ugen des ersten Chronisten gleichsam einen

Vgl grundlegend diesem Abschnitt der St. Galler Geschichte, uft I Die Un-
aAM 1n St Gallen. Mittelalterliche Quellen ZUT Geschichte des ungarischen Volks iın
der Sanktgaller Stiftsbibliothek (BSan 1l Zürich Lindau Konstanz 1957
Die kaiserlichen Visitatoren bescheinigen den St. Galler Mönchen, da{fs eın regelge-
mäßes Klosterleben L11UT bei gesicherten mMateriellen Voraussetzungen möglich isSt
(vgl. Kap 120 unı 118 der CAaSus, ed Haefele |wie Anm. 333] 230 234);
dieses scheint demnach 1n besonderem Maße uch für die CGastfreundschaft als £1-
1ier grundsätzlichen orderung der ege. enedikts gegolten haben.
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Höhepunkt derer Geschichte darstellt, verwundert nicht, da{fs auch
ehart, für den der Besuch Karls nicht ın den VO:  a ihm beschriebenen e1t-
auın allt, in Kap 38 auf diese Begebenheit zurückgreift. S0 gilt dem Besuch
Karls als solchem auch nıcht das Hauptanliegen, sondern 1mM Zusammenhang
der Charakterisierung des berühmten er Dichters Notker führt
ar ih; als Exkurs VOT, WI1Ie der Anfang des folgenden apıtels et uUt ad
ordınem redeamus’ anzelgt. hne /7weiftel jedoch eröffnet die durch ar
getroffene un Eingang des apıtels aufgeführte Auswahl der Einzelhei-
ten des Besuchs ıIn bestechender Weise die Unterschiede zwischen der Her-
angehensweise der beiden Chronisten ar un:! Katpert das histori-
sche Materi1al. Fur Katpert standen allein die Problemlosigkeit des swech-
sels un insofern die gyute Beziehung des Kalsers Z Kloster, die sich nicht
zuletzt 1ın den reichlıchen Geschenken niederschlug,® 1mM Vordergrund. Ekke-
hart ingegen betont die Gelehrsamkeit 1n St. Gallen, die sich iın Notker PCI-
sonifiziert; schildert die persönliche Beziehung des alsers dem be-
rühmten Mönch, der „tags VO auf die vielen Fragen Karls die gesuchten
Lösungen ga demnach mıiıt dem Kalser intensive Gespräche geführt hatte
Der Grund un die dreitägige Dauer des Besuchs Karls liegen nach Ekkehart
nicht, wI1e es Katpert darstellt, 1n kepräsentationsabsichten des alisers be-
gründet, sondern arl kommt oh carıtates agendas fratrıbus, ut olebat Er CI-

scheint, den Brüdern, w1e es selner Gewohnheit entsprach Ekkehart
deutet d da{fs diese persönliche Beziehung Karls den Brüdern schon laän-
CI Bestand hatte Gutes tun, ihnen Liebesmahle stiften. Das
Mahl, w1ıe sich 1mM spateren herausstellt, meılnt ar hiermit das @7
dächtnismahl eines eingeschriebenen Mitbruders,? un die Gemeinschaft
stehen zeichenhaft für den Kaiserbesuch, nicht etwalge Regierungsgeschäfte,
die lediglich ın dem kurzen Nebensatz abhate 1a0M mutato!® genannt werden.!!

Gleiche Merkmale charakterisieren den Besuch Konrads ın St. Gallen,
den Ekkehart als ersten Herrscherbesuch iın dem VO'  a} ihm beschriebenen
Zeitraum ausführlich nacherzählt.

Das den Besuch zusammentfassende Schlagwort ist iın der Vokabel hılarıtas
erkennen, die 1in den Trel apıteln ın verschiedenen Formen viermal

Verwendung findet; eweıils zweıimal erscheinen zusätzlich Derivate der
ermini Qaud1a un! lagetitia. Der Besuch Konrads ist also schon auf sprachli-
cher Ebene 1ire. Fröhlichkeit un Ungezwungenheit gekennzeichnet. Bereits
die Zusammenfassung nde des ersten Abschnitts des 14. Kapitels, die
die formelartigen Besuchs-Nennungen Katperts erinnert, beinhaltet ın ihrem

Haefele (wie Anm. 333)
Hierzu kann kkkehart seinen Vorgänger zıt1eren:228  Jutta Maria Berger  Höhepunkt der St. Galler Geschichte darstellt, verwundert es nicht, daß auch  Ekkehart, für den der Besuch Karls nicht in den von ihm beschriebenen Zeit-  raum fällt, in Kap. 38 auf diese Begebenheit zurückgreift. So gilt dem Besuch  Karls als solchem auch nicht das Hauptanliegen, sondern im Zusammenhang  der Charakterisierung des berühmten St.Galler Dichters Notker führt  Ekkehart ihn als Exkurs vor, wie der Anfang des folgenden Kapitels et ut ad  ordinem redeamus’ anzeigt. Ohne Zweifel jedoch eröffnet die durch Ekkehart  getroffene und zu Eingang des Kapitels aufgeführte Auswahl der Einzelhei-  ten des Besuchs in bestechender Weise die Unterschiede zwischen der Her-  angehensweise der beiden Chronisten Ekkehart und Ratpert an das histori-  sche Material. Für Ratpert standen allein die Problemlosigkeit des Abtswech-  sels und insofern die gute Beziehung des Kaisers zum Kloster, die sich nicht  zuletzt in den reichlichen Geschenken niederschlug,® im Vordergrund. Ekke-  hart hingegen betont die Gelehrsamkeit in St. Gallen, die sich in Notker per-  sonifiziert; er schildert die persönliche Beziehung des Kaisers zu dem be-  rühmten Mönch, der „tags zuvor auf die vielen Fragen Karls die gesuchten  Lösungen gab“, demnach mit dem Kaiser intensive Gespräche geführt hatte.  Der Grund und die dreitägige Dauer des Besuchs Karls liegen nach Ekkehart  nicht, wie es Ratpert darstellt, in Repräsentationsabsichten des Kaisers be-  gründet, sondern Karl kommt ob caritates agendas fratribus, ut solebat. Er er-  scheint, um den Brüdern, wie es seiner Gewohnheit entsprach — Ekkehart  deutet an, daß diese persönliche Beziehung Karls zu den Brüdern schon län-  ger Bestand hatte — Gutes zu tun, um ihnen Liebesmahle zu stiften. Das  Mahl, wie sich im späteren herausstellt, meint Ekkehart hiermit das Ge-  dächtnismahl eines eingeschriebenen Mitbruders,” und die Gemeinschaft  stehen zeichenhaft für den Kaiserbesuch, nicht etwaige Regierungsgeschäfte,  die lediglich in dem kurzen Nebensatz abbate iam mutato!® genannt werden.!!  Gleiche Merkmale charakterisieren den Besuch Konrads I. in St.Gallen,  den Ekkehart als ersten Herrscherbesuch in dem von ihm beschriebenen  Zeitraum ausführlich nacherzählt.  Das den Besuch zusammenfassende Schlagwort ist in der Vokabel hilaritas  zu erkennen, die in den drei Kapiteln in verschiedenen Formen viermal  Verwendung findet; jeweils zweimal erscheinen zusätzlich Derivate der  Termini gaudia und Iaetitia. Der Besuch Konrads ist also schon auf sprachli-  cher Ebene durch Fröhlichkeit und Ungezwungenheit gekennzeichnet. Bereits  die Zusammenfassung zu Ende des ersten Abschnitts des 14. Kapitels, die an  die formelartigen Besuchs-Nennungen Ratperts erinnert, beinhaltet in ihrem  7)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 88.  8)  Hierzu kann Ekkehart seinen Vorgänger zitieren: ... uf et Ratpertus scribit ... (Haefele  H. F. [wie H. I Anm. 333] 86); vgl. Kap. 5.1, nach Anm. 370.  9)  Vgl. auch Kap. 7 der Chronik Ekkeharts, Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 29 sowie  Kap. 5.2.2, vor Anm. 67.  10)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 86.  11)  Vgl. Schmid K. (wie H. I Anm. 358) 180.uUt Ratpertus crıbıt228  Jutta Maria Berger  Höhepunkt der St. Galler Geschichte darstellt, verwundert es nicht, daß auch  Ekkehart, für den der Besuch Karls nicht in den von ihm beschriebenen Zeit-  raum fällt, in Kap. 38 auf diese Begebenheit zurückgreift. So gilt dem Besuch  Karls als solchem auch nicht das Hauptanliegen, sondern im Zusammenhang  der Charakterisierung des berühmten St.Galler Dichters Notker führt  Ekkehart ihn als Exkurs vor, wie der Anfang des folgenden Kapitels et ut ad  ordinem redeamus’ anzeigt. Ohne Zweifel jedoch eröffnet die durch Ekkehart  getroffene und zu Eingang des Kapitels aufgeführte Auswahl der Einzelhei-  ten des Besuchs in bestechender Weise die Unterschiede zwischen der Her-  angehensweise der beiden Chronisten Ekkehart und Ratpert an das histori-  sche Material. Für Ratpert standen allein die Problemlosigkeit des Abtswech-  sels und insofern die gute Beziehung des Kaisers zum Kloster, die sich nicht  zuletzt in den reichlichen Geschenken niederschlug,® im Vordergrund. Ekke-  hart hingegen betont die Gelehrsamkeit in St. Gallen, die sich in Notker per-  sonifiziert; er schildert die persönliche Beziehung des Kaisers zu dem be-  rühmten Mönch, der „tags zuvor auf die vielen Fragen Karls die gesuchten  Lösungen gab“, demnach mit dem Kaiser intensive Gespräche geführt hatte.  Der Grund und die dreitägige Dauer des Besuchs Karls liegen nach Ekkehart  nicht, wie es Ratpert darstellt, in Repräsentationsabsichten des Kaisers be-  gründet, sondern Karl kommt ob caritates agendas fratribus, ut solebat. Er er-  scheint, um den Brüdern, wie es seiner Gewohnheit entsprach — Ekkehart  deutet an, daß diese persönliche Beziehung Karls zu den Brüdern schon län-  ger Bestand hatte — Gutes zu tun, um ihnen Liebesmahle zu stiften. Das  Mahl, wie sich im späteren herausstellt, meint Ekkehart hiermit das Ge-  dächtnismahl eines eingeschriebenen Mitbruders,” und die Gemeinschaft  stehen zeichenhaft für den Kaiserbesuch, nicht etwaige Regierungsgeschäfte,  die lediglich in dem kurzen Nebensatz abbate iam mutato!® genannt werden.!!  Gleiche Merkmale charakterisieren den Besuch Konrads I. in St.Gallen,  den Ekkehart als ersten Herrscherbesuch in dem von ihm beschriebenen  Zeitraum ausführlich nacherzählt.  Das den Besuch zusammenfassende Schlagwort ist in der Vokabel hilaritas  zu erkennen, die in den drei Kapiteln in verschiedenen Formen viermal  Verwendung findet; jeweils zweimal erscheinen zusätzlich Derivate der  Termini gaudia und Iaetitia. Der Besuch Konrads ist also schon auf sprachli-  cher Ebene durch Fröhlichkeit und Ungezwungenheit gekennzeichnet. Bereits  die Zusammenfassung zu Ende des ersten Abschnitts des 14. Kapitels, die an  die formelartigen Besuchs-Nennungen Ratperts erinnert, beinhaltet in ihrem  7)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 88.  8)  Hierzu kann Ekkehart seinen Vorgänger zitieren: ... uf et Ratpertus scribit ... (Haefele  H. F. [wie H. I Anm. 333] 86); vgl. Kap. 5.1, nach Anm. 370.  9)  Vgl. auch Kap. 7 der Chronik Ekkeharts, Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 29 sowie  Kap. 5.2.2, vor Anm. 67.  10)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 86.  11)  Vgl. Schmid K. (wie H. I Anm. 358) 180.Haefele

wıe Anm. 333] 86); vgl Kap S nach Anm 370
Vgl uch Kap. der Chronik Ekkeharts, Haefele (wie | Anm. 333) SOWI1e
Kap CN VOT Anm.

10) Haefele (wie Anm 333)
11) Vgl Schmid (wie Anm 358) 150
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Schlufßsatz, der auch für den Besuch Konrads die Dauer VO  a TEeNL Tagen un
dreli Nächten angibt, die Charakteristik In MN hılarıtate. Durch den Anfang
des 14. Kapitels, der Konrad als (ast Bischof Salomos Weihnachten ın
Konstanz vorstellt, wird der Besuch 1ın en zusätzlich als spontaner
NISCHAIU: des Gastgebers un! SEeINES königlichen (sastes gekennzeichnet. Eın
ZeWIlsses inoffizielles Gepräge für den Autenthalt In en ist somıiıt auch
inhaltlich vorgegeben

Irotz der überraschenden Ankunft!?* der en Besucher, deren Zahl, w1e
Ekkeharts Bemerkung CUM ePISCOPIS ef cetero comıtatu YexX lıtus HNOStrum mer1-
dianus attigit"” belegt, nicht gerıng SCWESCH eın kann, werden die Besucher
„muıt neuverfailsten Lobgedichten“ empfangen Demnach wurde der Besuch
durch eın bestimmtes mpfangszeremoniell für den Herrscher eröffnet, ber
dasar der Beteuerung, da{fs ”r Jangweilig ware SC.  ern,
unter W ds für Ergötzlichkeiten diese Tage und Nächte verlebte
schweigt. ufgrun| der Spontaneität des Besuchs kann nicht davon BE-
SANSCH werden, da{s diese NOUL laudes individuell für Konrad geschrieben
worden sind, vielmehr ist anzunehmen, da{fs die er Dichter eın be-
stimmtes kepertoire Begrüßungsgedichten besaßen, das WarTr Urc LEUE

Texte angereichert wurde, die selbst aber nicht grundsätzlich auf konkrete
Anlässe abgestimmt waren.!>

Unter dieser Pramıisse stelltar 1mM folgenden verschiedene Stationen
des Besuchs VOTL, AdUus denen TOTLZ er Einschränkungen, die iın ezug auf den
Wahrheitsgehalt der das Klosterleben glorifizierenden Geschichten gemacht
werden mussen, bestimmte Charakteristika eines Herrscherbesuchs
herausgelesen werden können. lerunter ist zunächst die Demonstration der
Disziplin des klösterlichen Alltags fassen, die Ekkehart durch die Anek-

29Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  229  Schlußsatz, der auch für den Besuch Konrads die Dauer von drei Tagen und  drei Nächten angibt, die Charakteristik in omni hilaritate. Durch den Anfang  des 14.Kapitels, der Konrad als Gast Bischof Salomos zu Weihnachten in  Konstanz vorstellt, wird der Besuch in St.Gallen zusätzlich als spontaner  Entschluß des Gastgebers und seines königlichen Gastes gekennzeichnet. Ein  gewisses inoffizielles Gepräge für den Aufenthalt in St. Gallen ist somit auch  inhaltlich vorgegeben.  Trotz der überraschenden Ankunft!? der hohen Besucher, deren Zahl, wie  Ekkeharts Bemerkung cum episcopis et cetero comitatu rex litus nostrum meri-  dianus attigit'® belegt, nicht gering gewesen sein kann, werden die Besucher  „mit neuverfaßten Lobgedichten“ empfangen. Demnach wurde der Besuch  durch ein bestimmtes Empfangszeremoniell für den Herrscher eröffnet, über  das Ekkehart unter der Beteuerung, daß es „zu langweilig wäre zu schildern,  414  unter was für Ergötzlichkeiten er diese Tage und Nächte verlebte  ,  schweigt. Aufgrund der Spontaneität des Besuchs kann nicht davon ausge-  gangen werden, daß diese novi laudes individuell für Konrad geschrieben  worden sind, vielmehr ist anzunehmen, daß die St.Galler Dichter ein be-  stimmtes Repertoire an Begrüßungsgedichten besaßen, das zwar durch neue  Texte angereichert wurde, die selbst aber nicht grundsätzlich auf konkrete  Anlässe abgestimmt waren. !®  Unter dieser Prämisse stellt Ekkehart im folgenden verschiedene Stationen  des Besuchs vor, aus denen trotz aller Einschränkungen, die in bezug auf den  Wahrheitsgehalt der das Klosterleben glorifizierenden Geschichten gemacht  werden müssen,  bestimmte  Charakteristika  eines  Herrscherbesuchs  herausgelesen werden können. Hierunter ist zunächst die Demonstration der  Disziplin des klösterlichen Alltags zu fassen, die Ekkehart durch die Anek-  12) ... appropians novis laudibus dictatis in loco gloriose susceptus est (Haefele H.F. [wie H.  I Anm. 333] 40). Es finden sich auch hier die konstitutiven Elemente der Passiv-  Form des Verbs suscipere und ein die Ehre bezeugendes Adverb. Sowohl die  Annales Alamannici als auch die Annales Sangallenses maiores (Henking K. [wie H. I  Anm. 345] 260. 278) erwähnen den Besuch Konrads, datieren ihn jedoch ins Jahr  912. Urkunden des Königs und das aus ihnen rekonstruierbare Itinerar (vgl. zum  Itinerar Konrads in den Jahren 911-912, Goetz H.-W., Der letzte „Karolinger“? Die  Regierung Konrads I. im Spiegel seiner Urkunden [ADipl 26, 1980, 56-125], 75,  Abb. 1) belegen seinen Besuch in St. Gallen unzweifelhaft vom 26.-29. Dez. 911.  Durch den Eintrag in die großen St. Galler Annalen, der zusätzlich angibt, daß der  König in festivitate sancti Stephani ad vesperum venit, wird immerhin die Aussage  Ekkeharts, der die Ankunft Konrads auf die zweite Tageshälfte des zweiten  Weihnachtstages legt, bestätigt. Aus der zusätzlichen Zeitangabe tfribusque noctibus  (Haefele H.F. [wie H. I Anm. 333] 40) ist zu entnehmen, daß auch hier die  traditionelle Höchstzumutbarkeit der Inanspruchnahme der Gastfreundschaft  ausgeschöpft wird.  13)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 40.  14)  Ebd., 41.  15)  Zur Besprechung dieser literarischen Gattung in bezug auf die Gastaufnahme in  St. Gallen siehe Kap. 5.4.1.appropians NOUIS 'audıbus dıctatiıs In 10c0 glori0se SUSCEPTUS est Haefele |wie
Anm. 333} 40) Es finden sich uch hier die konstitutiven emente der Passiv-

Form des Verbs SUSCIPErE un! eın die Ehre bezeugendes Adverb. Sowohl die
Annales Alamannıcı als uch die Annales Sangallenses al0res (Henking wıe
Anm 345] 260 278) erwähnen den Besuch Konrads, datieren ih: jedoch 1Ns Jahr
012 TKunden des Königs un: das aus ihnen rekonstruierbare Itinerar (vgl ZU
Itinerar Konrads In den ahren 91 1—912, OeTtz H.-W., Der letzte „Karolinger”? Die
Kegilerung Konrads 1m Spiegel seiner Urkunden [ADipl 2 '/ 1980, 56—125], 7 /
Abb belegen selInen Besuch In en unzweifelhaft VO 26.—-29 Dez 911
urc den Eintrag In die großen St Galler Annalen, der zusätzlich angibt, da{fs der
Önig In festivitate sanctı Stephanı ad venı1t, wird immerhin die Aussage
Ekkeharts, der die Ankunft Konrads auf die zweite Tageshälfte des zweıten
Weihnachtstages legt, bestätigt. Aus der zusätzlichen Zeitangabe trıbusque noctihbus
Haefele wıe Anm 333] 40) ist entnehmen, dafß uch hier die
traditionelle Höchstzumutbarkeit der Inanspruchnahme der CGastfreundschaft
ausgeschöpft wird.

13) Haeftele (wie Anm 333)
14) Ebd 41
15) Zur Besprechung dieser literarischen a  g ın eZzug auf die Gastaufnahme In

St Gallen siehe Kap 54  —
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ote der Klosterschüler, die sich aufgrund der ihnen eigenen Ordnung auch
VO  a auf dem Kirchenboden verteilten Herrlichkeiten nicht aus der Fassung
bringen lassen,'® veranschaulicht.

Den zweıten, nicht LIUT für einen herrscherlichen Gastbesuch charakteristi-
schen unkt, tellen die Mahlzeiten dar Für den Besuch Konrads schildert
Ekkehart deren drei, wobe!l der On1g als ale während der ersten beiden
1ILHNEN mıiıt wel Bischöfen Stelle des Ahtegs!/ innerhalb des Retektori-
UL mıt den Brüdern spelst. ema: der orderung des 38. Kapıtels der Be-
nediktsregel werden die Mahlzeiten VO  a Tischlesungen begleitet, die ın

Gallen O5d. VO den wohlerzogenen Knaben vorgeitragen werden können.
Dem gemeinsamen Mahl olg eın espräc des KOÖN1ZS mıiıt den Brüdern.!®
Hıerin iSt, wWI1e schon ZUT Konstellation Önig Karl un:! Notker bemerkt
wurde, ine weıtere wichtige Station eiINes Herrscherbesuchs erkennen.
Persönliche Kontakte des KON1gS miıt dem gastgebenden Konvent scheinen
demnach durchaus intendiert SCWESCH Se1IN; da{fs diese ach em Mahl
stattfanden, kann als Beteuerung Ekkeharts ZUT Einhaltung des bene-
diktinischen Schweigegebots bei Tisch verstanden werden.

Den nächsten konstitutiven Programmpuüunkt des Besuchs Konrads bildet
seine Wahl ZU frater ConscCr1iptus. Er kann nicht In die Reihe der bislang gC-
nannten „typischen Merkmale”“ eines Herrscherbesuchs eingeordnet werden,
obwohl auch Karl H1 VO  zar als eingeschriebener Mitbruder deklariert
wird. Der Akt erscheint als USdaruc der n Atmosphäre beim Besuch
Konrads, wiewohl trotzdem bereits geschlossen werden kann, da{fs ein
Herrscherbesuch überhaupt einen willkommenen nla bot, einen beliebten
Cjast ZU frater CONSCYHIPFUS erheben.!” Gileich Anfang des apıtels

16) Haefele (wie l Anm. 333)
17 Wie Ekkehart mıit der Nachricht mi1sıt autfem quantotius ad Salamonem, LE sıhr SUDETDE-

nıret, sed uterque PYO altero Mensdads eneret Haefele wıe Anm 333] 40) -
deutet, schlägt der Önig dem Abht einen Rollentausch VO  < Er iist anstelle des hts
1m Refektorium, während Abt Salomo offensichtlich mıiıt dem Gefolge des KÖn1gs
außerhalb des Kefektoriums, möglicherweise 1m Gästehaus der 1m Haus des Ab-
tes, spelst (vgl. Casus Gallı, ed eyer VO  E Knonau |wie Anm 333] 56—57,
Anm. 142) Diese Annahme wird erhärtet MC die Bemerkung, da{fs Salomo nach
dem Essen ir den Seinigen zurückgehe”“ un! VOr „Salomo un allen”, die dem-
nach noch dort beisammen EF rühmte HUMGUAM letius CONVIVLAatum glor1atus
(ebd., 42) Abgesehen VO: der Fragwürdigkeit der Angaben Ekkeharts wird die-
SCr Stelle seine Intention, die UuC. der St Galler Oönche 1m Refektorium heraus-
zustellen, die uch hne die Kontrolle ihres es einen wohlgeordneten Eindruck
auf den Oönig hinterlassen konnten, transparent.

18) Surgens tandem J hılariter fratrıbus mMmulta OCUtus230  Jutta Maria Berger  dote der Klosterschüler, die sich aufgrund der ihnen eigenen Ordnung auch  von auf dem Kirchenboden verteilten Herrlichkeiten nicht aus der Fassung  bringen lassen,!® veranschaulicht.  Den zweiten, nicht nur für einen herrscherlichen Gastbesuch charakteristi-  schen Punkt, stellen die Mahlzeiten dar. Für den Besuch Konrads schildert  Ekkehart deren drei, wobei der König als Laie während der ersten beiden  zusammen mit zwei Bischöfen an Stelle des Abtes!’ innerhalb des Refektori-  ums mit den Brüdern speist. Gemäß der Forderung des 38. Kapitels der Be-  nediktsregel werden die Mahlzeiten von Tischlesungen begleitet, die in  St. Gallen sogar von den wohlerzogenen Knaben vorgetragen werden können.  Dem gemeinsamen Mahl folgt ein Gespräch des Königs mit den Brüdern.!®  Hierin ist, wie schon zur Konstellation König Karl und Notker bemerkt  wurde, eine weitere wichtige Station eines Herrscherbesuchs zu erkennen.  Persönliche Kontakte des Königs mit dem' gastgebenden Konvent scheinen  demnach durchaus intendiert gewesen zu sein; daß diese nach dem Mahl  stattfanden, kann als Beteuerung Ekkeharts zur Einhaltung des bene-  diktinischen Schweigegebots bei Tisch verstanden werden.  Den nächsten konstitutiven Programmpüunkt des Besuchs Konrads bildet  seine Wahl zum frater conscriptus. Er kann nicht in die Reihe der bislang ge-  nannten „typischen Merkmale“ eines Herrscherbesuchs eingeordnet werden,  obwohl auch Karl III. von Ekkehart als eingeschriebener Mitbruder deklariert  wird. Der Akt erscheint als Ausdruck der guten Atmosphäre beim Besuch  Konrads, wiewohl trotzdem bereits geschlossen werden kann, daß ein  Herrscherbesuch überhaupt einen willkommenen Anlaß bot, einen beliebten  Gast zum frater conscriptus zu erheben.!” Gleich zu Anfang des 16. Kapitels  16) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 40.  17) Wie Ekkehart mit der Nachricht misit autem quantotius ad Salamonem, ne sibi superve-  niret, sed uterque pro altero mensas teneret (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 40) an-  deutet, schlägt der König dem Abt einen Rollentausch vor. Er ißt anstelle des Abts  im Refektorium, während Abt Salomo offensichtlich mit dem Gefolge des Königs  außerhalb des Refektoriums, möglicherweise im Gästehaus oder im Haus des Ab-  tes, speist (vgl. Casus S. Galli, ed. Meyer von Knonau G. [wie H. I Anm. 333] 56-57,  Anm. 142). Diese Annahme wird erhärtet durch die Bemerkung, daß Salomo nach  dem Essen „zu den Seinigen zurückgehe“ und vor „Salomo und allen“, die dem-  nach noch dort beisammen waren, rühmte numquam se letius convivatum gloriatus  (ebd., 42). Abgesehen von der Fragwürdigkeit der Angaben Ekkeharts wird an die-  ser Stelle seine Intention, die Zucht der St. Galler Mönche im Refektorium heraus-  zustellen, die auch ohne die Kontrolle ihres Abtes.einen wohlgeordneten Eindruck  auf den König hinterlassen konnten, transparent.  18)  Surgens tandem a mensa, hilariter fratribus multa locutus ... (Haefele H.F. [wie H. I  Anm. 333] 42); vgl. Schubiger A. (wie H. I Anm. 384) 63.  19)  Siehe hierzu auch Kap. 5.2.2, nach Anm. 75. Innerhalb eines im sogenannten Codex  Traditionum überlieferten Zensualenverzeichnisses des Neckargebiets konnte K.  Schmid den Eintrag König Konrads und Salomos in das jüngere St. Galler Verbrü-  derungsbuch wiederentdecken (vgl. Verbrüderungsbuch B [Subsidia Sangallensia  I, wie H. I Anm. 339] 192). Schmid rekonstruiert, daß dieser Eintrag tatsächlichHaefele wıe
Anm 333] 42); vgl Schubiger (wie Anm 384)

19) Siehe hierzu uch Kap WE nach Anm. Innerhalb eines 1mM sogenannten Codex
Tradiıtionum überlieferten Zensualenverzeichnisses des Neckargebiets konnte
Schmid den Eintrag KOönig Konrads Uun! Salomos In das jJüngere St Galler Verbrü-
derungsbuch wiederentdecken (vgl. Verbrüderungsbuch |Subsidia Sangallensia
L wI1Ie Anm. 339} 192) Schmid rekonstruiert, da{fs dieser Eintrag tatsäc  1C.
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erwähnt ar'‘ die Teilnahme des OÖn1gs Kapitel der Brüder,“ wobel
OMNIUM votıs favent1ibus fi frater CONSCYIptUuS. Unmiuittelbar nach*! dieser

Feststellung beginnt ar die Menge der Geschenke ufzuzählen, die
Konrad im egenzug dem Konvent zukommen aflst Silber für jeden Bruder,
TEl schulfreie Jage für die Kinder, die Ausstattung der Altäre der Cjallus-
asılıka mıiıt kostbaren Decken SOWI1Ee iıne erneute Bestätigung der Kloster-
immunität.“ Wie auch A Besuch Karls {17 sSind hiermit eschenke des
KOn1gs für den Konvent erwähnt, jedoch handelt sich nicht die üubli-
chen Gastgeschenke, die insofern als weıteres Charakteristikum eines Herr-
scherbesuchs aufgezeigt werden können, sondern die besonderen (3e-
schenke eiInes frater conscr1iptus, der sich für diese Wahl edanken weils.

Da{fs sich die ohnehin gute Stimmung des Königsbesuchs ach dieser Wahl
bis ZUT!: Superlative steigert, verdeutlicht die passagenweise 1m Versmafs
verfaflste Beschreibung Ekkeharts ber das Besuchsende.* Zunächst kann
hierin eın welıterer fester Punkt der „Besuchsordnung” festgestellt werden:
der Besuch des Oratoriums un 1ne eisteler für den König.“ Für Konrad ist
auch dieser Abschnitt seines Besuchs eın besonderes Ereignis, da sich 1m
Otmars-Oratorium der aten seliner ın Meinung weltischen
Vorfahren? bewulßfst wird un! veranladfst sieht, den St. Gallern als den
Nachfahren ()tmars und, wI1e besonders hervorhebt, als seinen einge-
ragenen Mitbrüdern 'ire weiıtere Schenkungen Abhbitte eisten. Neben

während des Besuchs Konrads Weihnachten 911 entstanden sSe1 (vgl seine
Ausführungen, ebd., 152) hne jeden Zweiftel ist Konrads Name einem Dez.
iIm Necrolog verzeichnet Dümmler Wartmann |wie Anm. 337| 62);
seinen Tod ennen des welteren die Anmnales Alamannıcı SOWI1eEe die Annales
Sangallenses A10Yes Zu Jahr 918 (Henking |wie [ Anm 345] 260). 280)

20) Haefele (wie | Anm. 333) Auf em Hintergrund der Aussagen des Hıiıl-
demar-Kommentars, der lediglich trTemden Mönchen, die als aste aufgenommen
werden, die Teilnahme Kapitel der Brüder erlaubt (siehe Kap 4.2.8, nach Anm
280), betont Ekkehart hiermit ine Sondererlaubnis für den königlichen Besucher 1n
einer Reichsabtei

21) Dies ist eın Gegenbeispiel der Behauptung Schmids (wie Anm 358)
181—-182, die Geschenke selen als Voraussetzung der eingetragenen
Mitbruderschaft Konrads anzusehen. Ekkehart erwähnt jedoch die Gunsterweise
TST nach dem Akt der Verbrüderung als deren Konsequenz.

22) In der at 1st diese ZU 912 ausgestellte Urkunde überlietert. Vgl Die Urkun-
den der deutschen Könige un Kaiser (ed Sickel, H.D E Berlin 1956, 5—6)

23) Haefele (wie Anm 333)
24) Ingreditur tandem oratorıum heatı OtmarıGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  231  erwähnt Ekkehart die Teilnahme des Königs am Kapitel der Brüder,” wobei  er omnium votis faventibus fit frater conscriptus. Unmittelbar nach?! dieser  Feststellung beginnt Ekkehart die Menge der Geschenke aufzuzählen, die  Konrad im Gegenzug dem Konvent zukommen läßt: Silber für jeden Bruder,  drei schulfreie Tage für die Kinder, die Ausstattung der Altäre der Gallus-  Basilika mit kostbaren Decken sowie eine erneute Bestätigung der Kloster-  immunität.?* Wie auch zum Besuch Karls II. sind hiermit Geschenke des  Königs für den Konvent erwähnt, jedoch handelt es sich nicht um die übli-  chen Gastgeschenke, die insofern als weiteres Charakteristikum eines Herr-  scherbesuchs aufgezeigt werden können, sondern um die besonderen Ge-  schenke eines frater conscriptus, der sich für diese Wahl zu bedanken weiß.  Daß sich die ohnehin gute Stimmung des Königsbesuchs nach dieser Wahl  bis zur Superlative steigert, verdeutlicht die passagenweise im Versmaß  verfaßte Beschreibung Ekkeharts über das Besuchsende.” Zunächst kann  hierin ein weiterer fester Punkt der „Besuchsordnung”“ festgestellt werden:  der Besuch des Oratoriums und eine Meßfeier für den König.** Für Konrad ist  auch dieser Abschnitt seines Besuchs ein besonderes Ereignis, da er sich im  Otmars-Oratorium der Taten seiner — in Ekkeharts Meinung welfischen —  Vorfahren?® bewußt wird und veranlaßt sieht, den St.Gallern als den  Nachfahren Otmars und, wie er besonders hervorhebt, als seinen einge-  tragenen Mitbrüdern durch weitere Schenkungen Abbitte zu leisten. Neben  während des Besuchs Konrads zu Weihnachten 911 entstanden sei (vgl. seine  Ausführungen, ebd., 152). Ohne jeden Zweifel ist Konrads Name zu einem 23. Dez.  im Necrolog verzeichnet (Dümmler E. — Wartmann H. [wie H. I Anm. 337] 62);  seinen Tod nennen des weiteren die Anmnales Alamannici sowie die Annales  Sangallenses maiores zum Jahr 918 (Henking K. [wie H. I Anm. 345] 260. 280).  20)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 42. Auf dem Hintergrund der Aussagen des Hil-  demar-Kommentars, der lediglich fremden Mönchen, die als Gäste aufgenommen  werden, die Teilnahme am Kapitel der Brüder erlaubt (siehe Kap. 4.2.8, nach Anm.  280), betont Ekkehart hiermit eine Sondererlaubnis für den königlichen Besucher in  einer Reichsabtei.  21)  Dies ist m. E. ein Gegenbeispiel zu der Behauptung K. Schmids (wie H. I Anm. 358)  181-182,  die  Geschenke  seien  als  Voraussetzung der  eingetragenen  Mitbruderschaft Konrads anzusehen. Ekkehart erwähnt jedoch die Gunsterweise  erst nach dem Akt der Verbrüderung als deren Konsequenz.  22)  In der Tat ist diese zum 14. 3. 912 ausgestellte Urkunde überliefert. Vgl. Die Urkun-  den der deutschen Könige und Kaiser (ed. Th. Sickel, MGH.DR 1, Berlin 21956, 5-6).  23)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 44.  24)  Ingreditur tandem oratorium beati Otmari ... Aguntur celeres regi misse a fratribus super  id ipsum altare (ebd.).  25)  Vgl. Casus S. Galli, ed. Meyer von Knonau G. (wie H. I Anm. 333) 63, Anm. 18. Der  Möglichkeit einer Vorfahrenschaft Rudhards für die Welfen nachgehend, verdeut-  licht Fleckenstein J., Über die Herkunft der Welfen und ihre Anfänge in Süd-  deutschland (Studien und Vorarbeiten zur Geschichte des großfränkischen und  frühdeutschen Adels, hrsg. v. G. Tellenbach [FORLG 4], Freiburg 1957, 71-136), 99-  100, daß diese durch die Chronik nahegelegte Sichtweise nicht gänzlich unbegrün-  det ist.Aguntur celeres reg1 M1SSE atrıbus

ıd Ipsum altare
25) Vgl CASus Gallı, ed eyer VO  . Knonau (wie Anm. 333) 63, Anm. Der

Möglichkeit einer Vorfahrenschaft Rudhards für die elten nachgehend, verdeut-
liıcht Fleckenstein Über die Herkunft der Welfen un! ihre Anfange ın Sud-
deutschland Studien un! Vorarbeiten ZUT Geschichte des grofisfränkischen un!
frühdeutschen els, hrsg Tellenbach |FORLG 4 J Freiburg 1957, 71—-136), 99—
100, da{fs diese UrC. die Chronik nahegelegte Sichtweise N1IC gäanzlic unbegrün-
det 1st.
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der Übertragung VO  a welılteren (jütern iın der ahe des schon beim Besuch
Karls erwähnten Dorfs Stamm heim stiftet eın edächtnismahl?*® während
der Festwoche des eiligen ()tmar un richtet, wiederum sSeINeE Eigenschaft
als frater conscrıptus betonend, auch das olgende astma aus

Es begann eın estma VO  - n1ıe gesehenen Ausmadßsen, das ber alle
nastischen chranken hinauszugehen schien un:! die alteren Brüder Aus-
drücken der Verwunderung reizte.?” chnell wurde die Messe gefeiert, weiıl
das Mahl, nicht die lıturgische Feier 1mM Vordergrund stand; „vorzeitig” be-
SA das Mahl, das sich nicht die geregelten Essenszeiten anlehnte; der
Tischleser brachte „kaum einen einzigen Satz hervor“”. Die den Abschnitt
überragende Vokabel Ekkeharts lautet HLU UUMT, denn ohl nıiemals vorher
hatte sich das er Refektorium iın einen königlichen Festsaal mıiıt (a
klern und Musikanten, iın dem gewurztes Fleisch?*? un: Wildspeisen gereicht
wurden, verwandelt.“?

26) Vgl ollasc 5 Kaiser und Önige als Brüder der Onche Zum Herrscherbild In
liturgischen Handschriften des G1 Jahrhunderts (DA 40, 1984, 1—-20),

27) Graviores fratrum FE spectat inter strepitum, ridet quorundam vultus contractos propter
talıum insolentiam aeitele |wie Anm. 333| Zur Funktion des

Mahles als zentrale AÄußerungsform der Verbrüderungsverbindungen vgl mıiıt
den uch hier besprochenen St. Galler Beispielen Schmid K/ ONnchtum un! Ver-
brüderung (Monastische Reformen wıe Anm. 88] 117-146), TI un:! Al-
thoff (wie Anm 64) 1TO2HM)

28) Vgl hierzu uch die Von arı zıit1erte wörtliche ede Konrads, ıIn der ZUT

Ankündigung des Festmahls ın Aussicht tellt, die fabas nNOSFIras mıit Pfeffer VeI-
eln Haefele wıe Anm 333] Zum Wert un:! AD E edeutung VO:  3

Gewürzen, spezie. des Pfeffers 1mM Mittelalter vgl Fichtenau (wie Anm 53)
/: Zimmermann (wie Anm. 130) 66—67/; Henisch Fast an eas
Food in Mediaeval society (The Pennsylvania 'ate University Press), London u
a. ] 1976, 104—-107. Da{fs Wild Uun:! gewurztes eisch ohnehin 1Ur die Tafel sSOz71al
höhergestellter Personenkreise des Mittelalters zierte, betont Bergner r 0 Das große
Festmahl 1n der mittelenglischen „Prima Pastorum ”“ des Wakefield-Zyklus (Essen
Uun! Irinken iın Mittelalter un! Neuzeit |wie 1 Anm. 64| Vgl uch die
lesenswerte Einleitung „Essen un:! Irinken 1 Mittelalter“ VO  - Ehlert dem
VO ihr herausgegebenen „Kochbuch des Mittelalters”, München Zürich 1990,
9—24, bes 1ZE16

29) Eine längere wortliche /itation ist unerlädßslich, die VO  . Ekkehart intendierte Be-
schreibung der Atmosphäre wiederzugeben: Nunquam OMO saporatum monachum
odorem ferine haurıunt e CArNIUM. Saltant satırıcl, psallun symphoni1acı. Nunqguam tale
PEr trıpudıum Gallı habuıt refectorium Haefele wıe Anm. 333| 44); vgl
kichtenau (wie Anm 53) Borst AI Lebensformen 1m Mittelalter, rank-
furt Berlin 1979, 182, stellt treffend die „fieberhafte Erregung 1m Kloster“ heraus,
die aus dieser Schilderung Ekkeharts spricht. Vgl uch die neuesten Kommentare
un! Interpretationen dieser vielzitierten Passage der Klostergeschichten VO:  >
Althoff C;I Fest Uun! Bündnis (Feste und Feiern 1m Mittelalter. Paderborner Sympo-
S10N des Mediävistenverbandes, hrsg. D. Altenburg J. Jarnut H.-
H. Steinhoff, Sigmaringen 1991, bes 35—36 un:! Schmid (wie Anm.
109—-110
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[ )as Versprechen König Konrads, dem Kloster seinen Lebzeiten weltere
Wohltaten erweılsen, begleitet den Abschied des On1gs en! der
ınter „tränenvollen Lobgesängen seiner Brüder“” den etzten Abschnitt des
herrscherlichen Besuchs bildet

Konrads Besuch 1n en ist in Anlehnung die ortwa Ekk-
eharts durch die erm1inı hılarıtas un HUMGUUM usammenzutassen. Er wird
als das eispie eines spontanen, fröhlichen un:! 1n dieser Art n1ıe dagewese-
nen Herrscherbesuchs vorgestellt und findet Recht, w1e eingangs
postuliert, selinen Platz iın der Reihe der fortunatıa, der glücklichen Ereignisse
der Klostergeschichte.

Im Gegensatz 7u kurzentschlossenen Besuch Konrads ist der dritte
Herrscherbesuch auf höchster ene, den die Chronik Ekkeharts beinhaltet,
ange angekündigt; diese Praxis scheint den Normaltfall darzustellen. Bereıits
das kaiserliche Empfehlungsschreiben Sandrats enthaält ine Mitteilung ber
den Besuch der Herrscherfamilie;* zudem erwähntar 1m 141 Kapitel””
eschenke und einen Brief des Abts die (Ottonen un die Königin, ın dem

ach dem Ankunftstermin rag Kapitel nenn eıinen Brief, den
Ekkehart IT 1n der Absicht, die Ankuntft der Ottonen 1m Maı mitzuteilen, auf
Veranlassung des KON1gs schre1bt. Dais auch dieser Kaiserbesuch unter gu  m
Vorzeichen stehen sollte, verdeutlicht ıne welıtere Anweisung (I)ttos
bezüglich des VO  3 ar verfassenden Briefinhalts Durch selinen Be-
such WO. 8 die „Wunden heilen”, die dem Kloster ”  on bösen Männern
verführt“ hiermuit bezieht sich der Önig auf die gesamte Sandrat-Affaire

zugefügt habe.® ach allen Spannungen Zu Kaiserhof, die die Abtei
durch die VO Kaiser beorderten Visıtatoren ausgehalten hatte, bildet der
Besuch, zumindest 8 ar‘ diese Einschätzung nahelegen, gleichsam
eın „Fappy-End- der Beziehungen zwischen Ön1g un:! Kloster. Zur Ver-
stärkung wiederhaolt ar diese Voraussetzungen des Kaiserbesuchs 1mM
folgenden Kapitel,“* indem eTtr eınen 1ia des Ön1gs ber die zukünftige
Freiheit des Klosterlebens ohne herrscherliche Visitatoren paraphrasiert.

S0 konnte der Gastbesuch der kaiserlichen Familie, w1e ar An-
fang des 146. Kapitels voranschickt, gut vorbereitet werden: „Neu-schöpfun-
CN VO'  $ Lobgesängen”, die ın diesem Fall ohl wirklich eigens für den DE-
nannten Besuch geschrieben wurden, leider aber nicht überlietert sSind, WeTl-
den gesondert hervorgehoben; die restlichen Arbeiten 1mM Vorteld des Besuchs
handelt der Berichterstatter lediglich mıt der Bemerkung ceterarum, ut solet,

30) Epistola, adventu 4° et rezıne talıam ere DroX1ImO petentium intımatoGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  233  Das Versprechen König Konrads, dem Kloster zu seinen Lebzeiten weitere  Wohltaten zu erweisen, begleitet den Abschied des Königs am Abend, der  unter „tränenvollen Lobgesängen seiner Brüder” den letzten Abschnitt des  herrscherlichen Besuchs bildet.  Konrads I. Besuch in St.Gallen ist in Anlehnung an die Wortwahl Ekk-  eharts durch die Termini hilaritas und numquam zusammenzufassen. Er wird  als das Beispiel eines spontanen, fröhlichen und in dieser Art nie dagewese-  nen Herrscherbesuchs vorgestellt und findet so zu Recht, wie eingangs  postuliert, seinen Platz in der Reihe der fortunatia, der glücklichen Ereignisse  der Klostergeschichte.  Im Gegensatz zum kurzentschlossenen Besuch Konrads ist der dritte  Herrscherbesuch auf höchster Ebene, den die Chronik Ekkeharts beinhaltet,  lange angekündigt; diese Praxis scheint den Normalfall darzustellen. Bereits  das kaiserliche Empfehlungsschreiben Sandrats enthält eine Mitteilung über  den Besuch der Herrscherfamilie;® zudem erwähnt Ekkehart im 141. Kapitel”  Geschenke und einen Brief des Abts an die Ottonen und die Königin, in dem  er nach dem Ankunftstermin fragt. Kapitel 145° nennt einen Brief, den  Ekkehart II. in der Absicht, die Ankunft der Ottonen im Mai mitzuteilen, auf  Veranlassung des Königs schreibt. Daß auch dieser Kaiserbesuch unter gutem  Vorzeichen stehen sollte, verdeutlicht eine weitere Anweisung Ottos  bezüglich des von Ekkehart zu verfassenden Briefinhalts: Durch seinen Be-  such wolle er die „Wunden heilen“, die er dem Kloster „von bösen Männern  verführt“ — hiermit bezieht sich der König auf die gesamte Sandrat-Affaire  — zugefügt habe.® Nach allen Spannungen zum Kaiserhof, die die Abtei  durch die vom Kaiser beorderten Visitatoren ausgehalten hatte, bildet der  Besuch, zumindest will Ekkehart diese Einschätzung nahelegen, gleichsam  ein „Happy-End“ der Beziehungen zwischen König und Kloster. Zur Ver-  stärkung wiederholt Ekkehart diese Voraussetzungen des Kaiserbesuchs im  folgenden Kapitel,* indem er einen Erlaß des Königs über die zukünftige  Freiheit des Klosterlebens ohne herrscherliche Visitatoren paraphrasiert.  So konnte der Gastbesuch der kaiserlichen Familie, wie Ekkehart zu An-  fang des 146. Kapitels voranschickt, gut vorbereitet werden: „Neu-schöpfun-  gen von Lobgesängen”, die in diesem Fall wohl wirklich eigens für den ge-  nannten Besuch geschrieben wurden, leider aber nicht überliefert sind, wer-  den gesondert hervorgehoben; die restlichen Arbeiten im Vorfeld des Besuchs  handelt der Berichterstatter lediglich mit der Bemerkung ceterarum, ut solet,  30) Epistola, adventu regum et regine Italiam vere proximo petentium intimato ... (Haefele H.  F. [wie H. I Anm. 333] 268).  30  Ebd., 276.  32)  Ebd., 280.  33)  Ebd., 282. Zum „Besuch“ Sandrats in St. Gallen vgl. Kap. 5.2.3, nach Anm. 134.  34)  ... Posthac viverent, quocumque modo vellent. Neque enim iam ultra ullum eis ypocritam  spondent inmissuros (ebd., 282).aefele
wıe Anm. 333] 268)

343 Ebd., 276
32) Ebd., 280
33) Ebd., 282 Zum „Besuch“ Sandrats In St Gallen vgl Kap S: ZD nach Anm. 134
34)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  233  Das Versprechen König Konrads, dem Kloster zu seinen Lebzeiten weitere  Wohltaten zu erweisen, begleitet den Abschied des Königs am Abend, der  unter „tränenvollen Lobgesängen seiner Brüder” den letzten Abschnitt des  herrscherlichen Besuchs bildet.  Konrads I. Besuch in St.Gallen ist in Anlehnung an die Wortwahl Ekk-  eharts durch die Termini hilaritas und numquam zusammenzufassen. Er wird  als das Beispiel eines spontanen, fröhlichen und in dieser Art nie dagewese-  nen Herrscherbesuchs vorgestellt und findet so zu Recht, wie eingangs  postuliert, seinen Platz in der Reihe der fortunatia, der glücklichen Ereignisse  der Klostergeschichte.  Im Gegensatz zum kurzentschlossenen Besuch Konrads ist der dritte  Herrscherbesuch auf höchster Ebene, den die Chronik Ekkeharts beinhaltet,  lange angekündigt; diese Praxis scheint den Normalfall darzustellen. Bereits  das kaiserliche Empfehlungsschreiben Sandrats enthält eine Mitteilung über  den Besuch der Herrscherfamilie;® zudem erwähnt Ekkehart im 141. Kapitel”  Geschenke und einen Brief des Abts an die Ottonen und die Königin, in dem  er nach dem Ankunftstermin fragt. Kapitel 145° nennt einen Brief, den  Ekkehart II. in der Absicht, die Ankunft der Ottonen im Mai mitzuteilen, auf  Veranlassung des Königs schreibt. Daß auch dieser Kaiserbesuch unter gutem  Vorzeichen stehen sollte, verdeutlicht eine weitere Anweisung Ottos  bezüglich des von Ekkehart zu verfassenden Briefinhalts: Durch seinen Be-  such wolle er die „Wunden heilen“, die er dem Kloster „von bösen Männern  verführt“ — hiermit bezieht sich der König auf die gesamte Sandrat-Affaire  — zugefügt habe.® Nach allen Spannungen zum Kaiserhof, die die Abtei  durch die vom Kaiser beorderten Visitatoren ausgehalten hatte, bildet der  Besuch, zumindest will Ekkehart diese Einschätzung nahelegen, gleichsam  ein „Happy-End“ der Beziehungen zwischen König und Kloster. Zur Ver-  stärkung wiederholt Ekkehart diese Voraussetzungen des Kaiserbesuchs im  folgenden Kapitel,* indem er einen Erlaß des Königs über die zukünftige  Freiheit des Klosterlebens ohne herrscherliche Visitatoren paraphrasiert.  So konnte der Gastbesuch der kaiserlichen Familie, wie Ekkehart zu An-  fang des 146. Kapitels voranschickt, gut vorbereitet werden: „Neu-schöpfun-  gen von Lobgesängen”, die in diesem Fall wohl wirklich eigens für den ge-  nannten Besuch geschrieben wurden, leider aber nicht überliefert sind, wer-  den gesondert hervorgehoben; die restlichen Arbeiten im Vorfeld des Besuchs  handelt der Berichterstatter lediglich mit der Bemerkung ceterarum, ut solet,  30) Epistola, adventu regum et regine Italiam vere proximo petentium intimato ... (Haefele H.  F. [wie H. I Anm. 333] 268).  30  Ebd., 276.  32)  Ebd., 280.  33)  Ebd., 282. Zum „Besuch“ Sandrats in St. Gallen vgl. Kap. 5.2.3, nach Anm. 134.  34)  ... Posthac viverent, quocumque modo vellent. Neque enim iam ultra ullum eis ypocritam  spondent inmissuros (ebd., 282).posthac viverent, QUOCUMUE modo vellent eque enım 1a ultra Uum 15 ypocrıtam

spondent IHNMISSUFOS (ebd., 282)
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COP10SA ımpend1a, ab 39 Eın Herrscherbesuch torderte demnach einen
nıicht geringen Aufwand; die Einschiebung UT solet besagt, da{fs diese
Vorbereitungen in en keineswegs ZU ersten Mal getroffen wurden;
die Abte1i hatte offensichtlich in ezug auf hohe Besucher iıne ZeWIlsSSsSe
„Routine”*” entwickelt, 1n der die Susceptacula wichtige Akzente etzten

DIie Ankunft der Kaisertamilie wird ‚7493  5 Ekkehart auf den al mıit
seinen Worten In v1Q1110 ASCENSIONIS, UE fu1t IN die Sancte Potentiane VLIrZINIS,
datiert, scheint aber, wWI1e sich aus den TKU:  en, die die (Ottonen auf dem
Rückweg VO Italien siegelten, rekonstruileren Jaßt,>” vermutlich
. AUguS S dem Tag VOT Marıae Himmelfahrt,°® stattgefunden haben
Miıt den bekannten toposanzeigenden lementen leitetar auch diesen
Herrscherbesuch e1n. ()tto MASTNLUS erscheint ININEeINN miıt seinem Bruder
Tun, dem Erzbischof VO  a Köln, der allerdings bereits 1m Jahr 965 gestorben
War un als Teilnehmer der Besuchergruppe VO  3 er mıiıt Sicherheit aus-

zuschleisen ist.4*0 Der Bischof selinen Bruder der linken Hand, wäh-
rend sich Otto rechts auf einen (018 tutzen mu{fs Kaliserın elheid, in
Ekkeharts Beschreibung infach „die Mutter”, wird VO  aD ihrem 501n be-
leitet. Die olgende 5Szene, enn ein Schauspiel erinnert dieser Stelle
der Bericht Ekkeharts, ze1igt (Jtto E nunmehr quası leo DFE hest11s solus In
med10, während dıe Brüder in imposanter Anordnung ihre Lobgesänge 7T

besten geben.” Abermals wartet Ekkehart 1mM NSCHAIU Al diese Zeremonie

35) Ebd., 282
36) en den drei durch die Chroniken ausführlich okumentierten Ereignissen Sind

der Besuch Heinrichs (siehe Kap Anm. un! eın bereits 1m Jan 965 stattge-
fundener Empfang '0S I/ dem ber keine Belege mehr o1bt (vgl. sich
G. Meyer VO:  a} Knonau anschliefßend Hallinger wı1e Anm 334] 188—-189;
Brühl wı1e Anm. 121 Anm. Z uft |wie Anm. 87| 531 als Möglichkeit

bedenken. Vgl die überblickshafte Zusammenstellung VO:  a Herrscherbesuchen
1m Bodenseeraum bei Schmid (wie Anm. 306) 566 565 570

37) Vgl den Forschungsstand zusammentassend uft (wie Anm 87) 5 / Keller
(wie Anm. 7 / Anm. Keine Anhaltspunkte bileten 1ın diesem Fall die 11Na-

listischen Quellen; Jlediglich der Tod '0S 1mM Jahr 9073 wird In den Annales Sangal-
lenses MAaL0res (Henking |wie | Anm. 345] 294) un:! uch 1m Necrolog des Cod
915 (Dümmler Wartmann |wie H ] Anm. 337] 41) aufgeführt.

38) Vgl bestätigend Munding EI I Die Kalendarien VO  - St. Gallen Aaus Z Handschriften
des 9.-11. Jahrhunderts TAB7 2/ Beuron 1951, 105

39) Suscıpiuntur honore, quo0 decuıt Haefele |wie Anm 333] 282)
40) uch der 1im folgenden genannte erZ0g Kuno, Schwiegersohn ttos des Großen,

gemeınt ist wohl Konrad VO  z} Lothringen, starb bereits 055 An dem Besuch in
en teilgenommen hat demgegenüber, WI1Ie kaiserlichen TKunden ent-
nehmen ist, die emahlın (8 Hx Theophanu, die VO:  - ar jedoch nicht CI -

wähnt wIrd. Die Figurenkonstellation erscheint demnach muıt Sicherheit als ine
der danach die derFiktion Ekkeharts, trebt, bekannten Mitglieder

Herrscherfamilie allesamt auf St Galler JTerritorium vorzustellen. Zur
Unterscheidung der „tatsaächlichen Ereignisse”“ un! der Zudichtungen Ekkeharts
1mM Zusammenhang des Besuchs der (Ottonen vgl uft wıe Anm. 87) 58—61

41) Haefele (wie Anm. 333) 282
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mıiıt einer ezeugung der Disziplin derer Mönche auf. Während Kon-
rad eıinen Korb mıiıt Apfeln ın der Kirche verteilen liefs, die „Zascht“ der
Klosterschüler prüfen, äfßt (Jtto 1n einer „Finte  44 selinenc allen, WOTI-

auf keiner der singenden Brüder, die Probe bestehend, reagiert.“ Der ler-
HC veranlafste ironische Kommentar (J)ttos I1 kann L1IUT als ine weıtere,
wWEenNnn auch gelungene, Eigenkreation des Magisters bewertet werden.

ach der kirchlichen Empfangszeremonie bildet das Betreten der Klausur
durch Kaiser, ausgewählte Gefolgsleute un Abt den nächsten Besuchsab-
schnutt. Der Kaiser wird hier VO  - den ranghöheren Mönchen persönlich be-
orüßst; eınen individuellen Austausch ist demnach auch bei diesem Besuch
edacht. Einen besonderen GGunsterweis entbietet der KOön1g seinem
ehemaligen Arzt, dem alternden un! schon erbDiındeten Notker, dessen
Führer 1ın der Klausur selinen Sohn este Anschliefsend äfst ihn durch
Bischöfe, bte und Laiıen begrüßen.“

Miıt einem 1inwels auf die bei en Gunsterweisen der KOnige für die
Abte!i nachteiigen Aspekte eiInes herrscherlichen Besuchs, endet Ekkeharts
eil der Chronik unvermiüttelt. (Otto I1 bittet das Aufschliefisen der
berühmten Bibliothek des Klosters, das ihm, als dem Klosterherren, nicht
verwehrt werden kann. Der mächtige „praedo”, wI1e Ekkehart ihn scherzhaft
nennt, entlehnt einıge der kostbaren Codices Das Kloster hatte also 1n diesem
Fall einıge unfreiwillige Gastgeschenke übergeben.“

Konnte der Besuch Konrads allein aufgrun seliner sprachlichen Eigenhel-
ten als „spontaner, fröhlicher Herrscherbesuch”“ zusammengefafst werden,

eine schlagwortartige Charakterisierung des ottonischen Besuchs 1ın St

42) Vgl Fichtenau (wie Anm. 53) 6 P, der die bedeutungstragende Funktion des
königlichen Stocks als Ausdruck des Herrschattswillens Uun! der Herrscherwürde
(ebd., durch die Heranziehung dieser Passage Ekkeharts verdeutlicht.

43) Haefele (wie Anm. 333) 282; vgl uft (wie Anm 87) 61
44) Vgl uft ]I ebd., 6 / Dens., Die Klosterbibliothek VOT 1000 Jahren. Zum Millena-

r1um des Besuchs Kaiser 0S des Großen 1mM Kloster St Gallen **anno 972 Kleiner
Führer durch die Ausstellung 1n der Stiftsbibliothek, St Gallen 1972, Innerhalb
aller FEinzelheiten der Herrscherbesuchsschilderungen Ekkeharts ist dieser Stelle
eın einziger versteckter inwels auf das königliche Gastungsrecht, das die Ottonen
mıt ihrem Besuch gegenüber St. Gallen unzweitelhaft 1n Anspruch nahmen, @1 -

kennen. In der Sichtweise kEkkeharts scheinbar uch die Herrscher B
ste des Klosters, die War mıit besonderen ren, dennoch aber, WIeEe auszudrük-
ken versucht, 1ın die freiwillige Gastfreundschaft des Klosters aufgenommen WUulI-

den Das Servitium ReQ1s, das die Abtei den Königen egenüber erfüllte, schien de-
mnach für St. Gallen zumindest enthält die Sprache Fkkeharts keine auf die
Herrschergastung zielenden emente (vgl. Kap 3I Anm. 84) mit einer har-
monischen Aufnahme 1n die Gastfreundschaft SYNONYIN SCWESECNMN Se1IN. Hierbei
bleibt A bedenken, da{f In dem untersuchten Zeitraum VO wel Jahrhunderten

aller festgestellten RKoutine aximal fünf Herrscherbesuche in der Abtei
verzeichnen T, die Könıiıge also, wI1e die theoretischen Überlegungen ZU Ser-
vıtıum regZ1s (vgl. Kap z Anm. bereits andeuteten, 1n dieser eit ihr Gastungs-
reC. gegenüber den Reichsabteien 1ın der Tat selten in Nspruc. nahmen.
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Gallen schwerer, da die Beschreibung einerseılts unvermiuittelt ıe 78 un!
andererseits auch keine sich ständig wliederholenden erminı aufweist. TOFZ
des unschönen Abschlusses der Bücherentwendung durch (Jtto I1 111
arı aber auch diesen etzten Gastbesuch, erstmalıg eın Besuch der

Herrscherfamilie, ın dem auch die KOönıgın genannt wird, den
fortunatıa Gallens zaählen. Der KÖön1g scheint sich, wWwI1Ie die tmosphäre 1mM
Vorteld des Besuchs zeiete; nicht LLIUT Urc seine persönliche Beziehung
Notker der Abtei gegenüber verpflichtet gefü en TOTZ gelegent-
licher Problemsituationen zeigten sich nach Ekkehart die er
imstande, alle hochherrscherlichen Besuche einem Ereignis gestalten,
das für alle Seiten iın aussCc  iefslic posıtıver Erinnerung blieb

Welche übergreifenden Feststellungen Z.BEF rage nach den Herrscher-be-
suchen 1mM Kloster Gallen können darüber hinaus aus der Analyse der TEeNL
durchar gezeichneten Herrscheraufenthalte 1mM un:! 10 Jahrhundert
getroffen werden?

Irotz aller Zudichtungen des Erzählers scheint möglich se1n, 1ın den
sich ın en TEL Besuchen wiederholenden Elementen feste Bestandteile e1-
1ies Herrscherbesuchs erkennen. In Anbetracht der besonderen Betonung
des kurzfristigen Entschlusses Konrads, das Kloster besuchen, ist 1Ne
vorherige Anmeldung der herrscherlichen Delegation als die gangıge Praxıis
anzusehen.* Die maximale Dauer eines Herrscherbesuchs sich, w1e die
Besuche Karls un: Konrads verdeutlichen konnten, die antıke Iradition
des dreitägigen Gastaufenthalts ach besonderen Empfangszeremonien,
deren Existenz Urc die wiederholten toposartıgen Formeln eweils kurz
erwähnt, ın keinem der genannten Besuche ber ausführliche Beschreibung
fanden, sind irchgang ın Form VO  a oder Mefdsfeiern, eın ausgepragtes
Mahlhalten, Austausch zwischen Herrscher un Konvent, 1mM besonderen mıit
bestimmten Persönlichkeiten unter den Konventualen, und das Ab-
schiedszeremoniell Stationen, zwıschen denen sich die individuellen re1g-
nısse 1nes Besuchs bewegten. Die Annahme einer gepragten „Besuchsord-
44  nun für Herrscherbesuche ın St. Gallen erscheint sSOmıIt ihre Kechtfertigung

erfahren.
F der TEL Herrscherbesuche offenbarte sich einerseits als willkommene

Gelegenhei Gunsterweisen des Aufgenommenen für den Konvent, auf der
anderen Seite als Bewels der klösterlichen Disziplin un! der Kulturbeflissen-
heit des Konvents dem Herrscher gegenüber.

Z D, Gästfreundschaft gegenüber den fratres conscripti Gallens
Hatte sich schon bel der Nachzeichnung des Besuchs Konrads die rage

nach der Eigenart eines frater CONsSCrY1IPEUS gestellt, sel1 dieser Stelle 7 M  —
nächst versucht, ıne definitionsartige Umschreibung des egriffs

45) Vgl Brühl (wie | Anm 164 168 763; Scheuermann (wie Anm
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sammenzustellen. „Im Sinne eines plenus frater”, Schmid,“* rhielt eın
frater CONSCY1IPtUS „die Rechte der Mönche, erpflegung un:! Kleidung un:
ahm den Früchten des Klosterdienstes teil, insbesondere ebetsge-
denken für sein Wohlergehen, für sSe1in Heil““.#*/ Diese Einrichtung ist auf dem
Hintergrund der mittelalterlichen Vorstellung verstehen, da{fs der Spender
„Iirommer Gaben”, sich das edenken der Mönche VOT allem in Stundengebet
un:! Mefilsfeier sichern suchte, das In der KOonsequenz seinem Seelenheil
hilfreich WAar.

Zur Frage, w1e und We CS möglich WAarl, frater CONSCYIPtUS St Gallens
werden und wI1e sich 1n der olge die Gastfreundschaft für diese besonderen
Freunde der Abtei auszeichnete, X1Dt die Chronik Ekkeharts zahlreiche An-
haltspunkte, die 1n nicht wen1ıgen Fällen zusätzlich durch die Hıstor1iae de
fratrıbus conscr1ptis, einer Sammlung erinnerungswürdiger Ereignisse 1mM Fr
sammenhang der Galler Verbrüderungsverträge,* materlalreiche nter-
stutzung erfahren.

FEin hervorragendes eispie für den Werdegang eines frater cConscriptus ist
der späatere Abt und Bischof Salomo 888 VO  a Konstanz. Mit en Mitteln strebt
der ehemalige Galler Klosterschüler danach, wI1e Ekkehart Anfang des

apitels durch das Verbum yetere”“ ausdrückt, eın eingeschriebener
ruder der el werden. Dieses Recht versucht gleichsam käuflich

erwerben, WOZU ar TeIfen! die Verbform Merereiur verwendet.

46) Schmid, (wie Anm 358) 182
47) Die sprachliche Konstruktion der Definition Schmids, besonders der betonte Hiın-

WEeIlSs auf „Rechte, Kleidung” un! „Verpflegung”, äft den mifsverständlichen
Schlufs Z da{fs die St. Galler fratres conscriptı in Hen Bereichen des praktischen
klösterlichen Lebens In den Konvent eingegliedert wurden. Das Stimmrecht 1m
Kapitel ware beispielsweise die undenkbare Konsequenz einer solchen Auffassung.
Es sel darum ausdrücklic auf Schmids einleitende Prämisse „im inne eines plenus
frater“ hingewiesen, die mıt Verweisung auf Wollasch impliziert, da{s sich die
Gleichrangigkeit der eingeschriebenen Mitbrüder lediglich auf die ihnen
gewährenden Leistungen des Totengedenkens bezieht Fin Gt Galler frater
ConNscCrnIptus ist demnach ine mıiıt dem Kloster befreundete, ihm besondere
Wohltaten erweisende Persönlic  eit, die nach ihrem Tod In gleicher Weise ıIn das
liturgische Gedenken der Abitei aufgenommen wird wWI1e die eigenen Konventualen
Da{fßs diese 1n besonderer Weise In die Gastfreundschaft des verbrüderten OSsters
aufgenommen wurden, INas, das Fazıit dieses Kapitels vorwegnehmend (s. nach
Anm. 99), die Definition 1m Sinne der Fragestellung erganzen. Vgl ZU

Verständnis des Terminus plenus frater zusätzlich Wollasch (wie Anm. 144)
94; Dens., Stiftergedenken uUun! Stifterfiguren In aumburg Memoria wıl1e
Anm 336] 354—383), 362; Dens., Gemeinschaftsbewulfßfstsein un! sOzlale Leistung 1m
Mittelalter (FMSt 9I 1975, 268—-286), 279

48) Vgl Schmid (wie Anm. 358) 182; Angenendt A., Theologie un! Liturgie der
mittelalterlichen Toten-Memoria (Memoria |wie
190-191 Anm 336] 80—-199), 180-181

49) Siehe Kap 5[ VOT Anm. 338
50) Haefele (wie ] Anm. 333)
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Durch die Schenkung des (Jrtes Goldach erhält Salomo mM Tausch“! TelN
Güter, VO:  a denen zumindest das erstgenannte, der „Jahresunterhalt elINnes
Mönchs”, als Vorbedingung A BDEN Ernennung Z frater CONSCYIPtUS anzusehen
ist.° Weiterhin gewinnt Salomo einen locum hospitis In refector10 dum vLveret
und, die Brüder C häufige Besuche nıicht belasten, einen üge
jenseıts der Ira, auf dem ihm iıne Wohnung eingerichtet werden sollte.° Von
Salomo als dem frater CONSCYIPEUS bzw. ıIn seiner klösterlichen „Karriıere  44
welter fortgeschritten als dem praemonachus un! dem praetextatus,” berichtet
ar nunmehr ber sSe1INe besondere Freigiebigkeit den Brüdern
gegenüber.” Ekkehart nennt VOT allem das alljährliche Mahl Magnustag”®
un das astma für den Konvent jedem Monatsersten,” bei dem Salomo
selbst als Tisc  1ener aufwartet. In der VO  a ihm gestifteten Magnuskirche 111
Salomo egraben werden.°

Dennoch brachte die Bruderschaft alomos auch Probleme miı1t sich. Als
(6)  er Herr”, WI1e ar begründend angibt,” 1e nıcht für nöt1g,
die Klausur, deren Betreten ihm als frater CONSCYIPIUS erlaubt WAarl, bekleidet
muıiıt einer aufzusuchen. | iese Unsıtte konnten die Gt Galler Oberen ih-
IC eingeschriebenen Mitbruder offenbar nicht verbieten, da S1e ih ob seıines
Reichtums un seiner Mächtigkeit Königshof WesChH nıiıcht kränken
wollten.® Bel er Eingliederung ın den Konvent mulßsten, wI1e sich rück-
schliefisen läfst, die mächtigen fratres conscr1pt. mıiıt großer Rücksicht behandelt
werden. Der Konvent schien sich des Vorteils ihrer Interventionsmöglichkei-
ten wichtiger Stelle bewufßt se1ln; ine ZeWIlSsSSse Abhängigkeit der Abtei
VO  a ihren Wahlbrüdern wird eutlic Miıt der Vereinbarung, da{fs Salomo 1m
Mönchshabit die Klausur betreten, aufßerhalb der Klausur aber wl1e ein Welt-

51) Ebd
52) Vgl Ollasc. (wie Anm 26)
53) Haefele (wie Anm. 333) An diesem Urt erbaute spater (vgl. eb  J

Kap 4I 22) uch iıne Kirche 1n Kreuzform, die gemeinsam mıiıt dem Bischoft
Adalbero VO  a ugsburg durch Magnus-KReliquien AdUus Füssen Uun! mıit
Mönchen un drei Klerikern besetzen 1efs Vgl Schmid (wie 1 Anm 358) 187
183; kritischer: orgolte M / Salomo I1T un! St. angen. Zur rage nach den Tab-
kirchen der Bischöfe VO  z} Konstanz (Churrätisches und St.-Gallisches Mittelalter
|wie | Anm 333| 95—223), 195—-204

54) Haefele (wie Anm. 333) Die Vokabel praemonachus wird VO Loth
1 Study of the Lexicography of the „Casus Sancti Caı f Ekkehardus E C A
Cag 1936, 5 als Wortschöpfung Ekkeharts nachgewiesen. Diese atsache verdeut-
licht den Versuch des Chronisten, den einzigartıgen Status Salomos uch
sprachlich unterstreichen.

55)238  Jutta Maria Berger  Durch die Schenkung des Ortes Goldach erhält Salomo „im Tausch“ drei  Güter, von denen zumindest das erstgenannte, der „Jahresunterhalt eines  Mönchs”, als Vorbedingung zur Ernennung zum frater conscriptus anzusehen  ist.” Weiterhin gewinnt Salomo einen locum hospitis in refectorio ..., dum viveret  und, um die Brüder durch häufige Besuche nicht zu belasten, einen Hügel  jenseits der Ira, auf dem ihm eine Wohnung eingerichtet werden sollte.” Von  Salomo als dem frater conscriptus bzw. in seiner klösterlichen „Karriere“  weiter fortgeschritten als dem praemonachus und dem praetextatus,** berichtet  Ekkehart nunmehr über seine besondere Freigiebigkeit den Brüdern  gegenüber.” Ekkehart nennt vor allem das alljährliche Mahl am Magnustag®®  und das Gastmahl für den Konvent an jedem Monatsersten,” bei dem Salomo  selbst als Tischdiener aufwartet. In der von ihm gestifteten Magnuskirche will  Salomo begraben werden.”®  Dennoch brachte die Bruderschaft Salomos auch Probleme mit sich. Als  „hoher Herr“, wie Ekkehart begründend angibt,59 hielt er es nicht für nötig,  die Klausur, deren Betreten ihm als frater conscriptus erlaubt war, bekleidet  mit einer Kutte aufzusuchen. Diese Unsitte konnten die St. Galler Oberen ih-  rem eingeschriebenen Mitbruder offenbar nicht verbieten, da sie ihn ob seines  Reichtums und seiner Mächtigkeit am Königshof wegen nicht kränken  wollten.® Bei aller Eingliederung in den Konvent mußten, wie sich rück-  schließen läßt, die mächtigen fratres conscripti mit großer Rücksicht behandelt  werden. Der Konvent schien sich des Vorteils ihrer Interventionsmöglichkei-  ten an wichtiger Stelle bewußt zu sein; eine gewisse Abhängigkeit der Abtei  von ihren Wahlbrüdern wird deutlich. Mit der Vereinbarung, daß Salomo im  Mönchshabit die Klausur betreten, außerhalb der Klausur aber wie ein Welt-  5D  Ebd.  52)  Vgl. Wollasch J. (wie Anm. 26) 3.  53)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 20. An diesem Ort erbaute er später (vgl. ebd.,  Kap. 4, 22) auch eine Kirche in Kreuzform, die er gemeinsam mit dem Bischof  Adalbero von Augsburg durch Magnus-Reliquien aus Füssen ausstattete und mit  Mönchen und drei Klerikern besetzen ließ. Vgl. Schmid K. (wie H. I Anm. 358) 182-  183; kritischer: Borgolte M., Salomo III. und St. Mangen. Zur Frage nach den Grab-  kirchen der Bischöfe von Konstanz (Churrätisches und St.-Gallisches Mittelalter  [wie H. I Anm. 333] 195-223), 195-204.  54)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 28. Die Vokabel praemonachus wird von Loth H.  E., A Study of the Lexicography of the „Casus Sancti Galli“ of Ekkehardus IV., Chi-  cago 1936, 5, als Wortschöpfung Ekkeharts nachgewiesen. Diese Tatsache verdeut-  licht den Versuch des Chronisten, den einzigartigen Status Salomos auch  sprachlich zu unterstreichen.  55  ... fratribus, que potuit, hilariter dedit (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] Kap. 4, 22);  vgl. auch ebd., Kap. 24, 62.  56)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 4, 24.  57)  Ebd. Kap. 7, 28.  58)  Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 4, 24.  59  Ebd. Kap. 3,21.  60)  Ebd. Kap. 4, 22.fratrıbus, QuE potult, hılarıter dedit Haefele wıe Anm. 333] Kap 4, 22);
vgl uch ebd., Kap 24,

56) Haefele (wie Anm. 333) Kap 4,
57 Ebd Kap Z
58) Haefele (wie 1 Anm 333) Kap. 4l
59) Ebd Kap 3I 271
60) Ebd Kap 4,
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geistlicher gekleidet wandeln urfte, kann der Streitpunkt beglichen Wel-

den.®! Der schwierige frater ConNscr1ptus ze1igt sich mit der egelung zufrieden
un reaglert, Gallen spurt MNUN wieder die Vorteile seliner Bruders:  aft, mıiıt
der Schenkung eines kostbaren Kreuzes.®*

ach diesem ersten und ohl einz1gartıgen Zeugnis für ine eingeschrie-
bene Mitbruderschaf ist resumıleren, da{fs ıne derartige Verbindung viele
Vorteile, aber auch Nachteile für das Kloster mıit sich bringen konnte. S0 be-
zeichnet Schmid TeiIfen! den „doppelten 5Sinn  44 elıner Brüderschaft, indem
er S1e als „Mittel gegenseıltiger Hilfe“ charakterisiert: Die Mönche ngie-
cn als Fürsprecher für das Heil, während die mächtigen fratres conscriptı
durch finanzielle un! die Fürsprache Königshof dem Kloster bei-
stehen.®

[DIie voraussetzenden Feststellungen ZUT Einschätzung einer eingeschrie-
benen Mitbruderschafi 1ın Gallen ermöglichen nachfolgend, die VO  c
ar aufgezeichneten Gastbesuche Galler fratres conscr1ptı näher
betrachten.

Wurde bereits eispie Salomos auf regelmäßig gespendete (Gastmahle
für die Brüder aufmerksam gemacht, ist eine derartige Praxis, die ar
mıiıt dem Begriff cartıtatıs signum® umschreibt, uch für die Besuche anderer
fratres conscriptı beobachten Der Chronist nenn:; abermals Karl 111 SOWI1Ee
den Bischof albero VO  } ugsburg, die gleich Salomo den Mönchen wäh-
rend der Mahlzeiten aufwarteten ©® Das astma für die Brüder älst sich
schon jetz als elementarer Bestandteil eiınes Gastbesuchs der fratres conscrıpt:
1ın Gallen erkennen. Prädestinierte ermine hierfür sınd bestimmte
Galler Festtage, wWw1e VOT em die Otmars-Woche Mitte November, die in be-
ZUS auf das Festmahl Karls genannt wird, und der Oktober, der Tag des

Gallus selbst, dem Bischof albero ZU eingeschriebenen Mitbruder
der Abte!i wurde.® Da{fs albero diesem nla wI1e auch Salomo un!
Karl®” die gesamte el Ekkehart Za den ” Gallus, die Brüder un!
das esinde“ eigens auf mıit reichlıchen Geschenken bedenkt, bemerkt der
Chronist mit einem Hınwels auf den Verbrüderungsvertrag des Bischofs, der
nach seinen Angaben In memor1am P1IUS regzule nostrı codicı ascrıptum est.©5 In der
Tat ist hier Weiteres vArg Gastempfang Adalberos lesen: Der Bischof kam,

61) Ebd Kap 6,
62) Ebd
63) Vgl Schmid (wie Anm. 358)
64) Haefele (wie | Anm 333) Kap 7/
65) Ebd
66) ad proxıimum sanctı dıem VIroSs De1 vısıtem, ater Torum conscrıptus fiam ebd.

Kap 7, 30); vgl Althoff (wie Anm. 15) 209
67) Vgl ZUTUC.  lickend Kap (Haefele |wie Anm. 333] 87) un die dortige

Bezugnahme auf die Chronik KRatperts.
68) Haefele (wie Anm. 333) Kap f Fkkehart verwelst hiermit auf den als

Kapiteloffiziumsbuch identifizierten Cod Sang. 915 (vgl Kap I, Anm 336), der
uch die Hıstoriae de fratrıbus conscr1iptis enthält.
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WI1e auch die Annales Sangallenses A10Yes berichten, CÜ apparatu el
multıs donis®? iINnmen mit dem Bischof Meginbert VO  a Seben Vorabend
des Gallustages 1mM Jahr 908 d wurde bei Nacht feierlich 1Ns Kloster geführt
und bestieg ach etireten der Kirche nächsten Morgen dıe Tumba des hl
(sallus Dort verband sich miıt den Brüdern.”© Die folgenden JTage
ausgefüllt durch seline Mildtätigkeit; Adalbero scheint die Gastfreundschaft
des Klosters eine [z008 Woche lang 1n Anspruch 3808000 en Nicht
CNUS, da{fs auch für seinen Besuch auf eın feierliches Mahl hingewiesen WIrd:
Der Bischof veranladfste, das BANZEC Refektorium Nne  m auszustatten.”! Damit en
seliges edächtnis nicht verloren gehe, werde der gesamte Ablauf ın ebendas
Buch eingetragen, beteuert der letzte Satz des Verbrüderungsberichts.”“

Auch 1n dem Bischof eITUSs VO  a Verona”® wollen die Herausgeber der Hı-
stor1a4e de fratrıbus Conscr1ptis einen eingeschriebenen 1LtDruder erkennen, der
in der VO  - ihnen edierten Quelle als Ratpolt VO  . Irier auftaucht.‘* Um diese
Identifizierung nachvollziehen können, S1Ind ihre Argumente allerdings
dürftig. Ekkehart erwähnt ine Brüderschaft des 1SCNOTIS mıiıt Gallen nicht;
eın Besuch un die sich hierin offenbarende Praxis ZU. Empfang der
Klostergäste 1m allgemeinen, wird Petrus dazugerechnet, 1mM speziellen der
fratres conscrıpti, soll 1mM Zusammenhang der Frage nach den Empfangsriten

Gallens untersucht werden.”
Der nächste Gastbesuch eiINes Galler frater Conscrıiptus ist derjenige

Konrads I dessen Ablauf bereits nachgezeichnet wurde. ach der Darstel-
lung Ekkeharts kommt Konrad nicht, w1e für Salomo und Adalbero ignif1-
ant WAärl, mıiıt dem edanken ach Gallen, durch bestimmte egenlel-
stungen selnerseıiits eın eingetragener Mi  ruder werden, oder aber, mıiıt
Ekkeharts Worten 1n ezug auf Salomo gesprochen, sich „das Recht“ e1-
1165 eingeschriebenen Mitbruders ” erwerben“”. Konrad wird 1mM Kapitel VO  >

den Brüdern „mıt er Gunst un! Stimmen“/® ZU frater CONSCYIPLUS gewählt
TIrotzdem folgen 1U  aD aber ach selner Wahl unmittelbar Geschenke, die
Festsetzung des Gedächtnismahls für eın Heil innerhalb der Otmarswoche‘”
un das großartige estma für die St. Galler Konventualen als mittlerweile
bekannter Bestandteil innerhalb des Besuchsablaufs elınes frater conscriptus.
Die Verbrüderung Konrads findet ihren Niederschlag 1im ecrolog des Cod

69) Henking (wie Anm. 345) 278
70) Vgl Duüummler Wartmann (wie Anm. 337) 14-16 Z einem Dez ist

SEeIN Name uch 1 Necrolog1um VELUS (ebd., T eingetragen.
7Z4) Dies tat UT em Urc. Geschenke VO  z Textilien. /u deren Wert für die mıiıt-

telalterliche Einrichtung vgl Fichtenau (wie Anm. 53) 104
72) Zum gesamten Abschnitt über albero Vomn Augsburg vgl Schmid (wie

Anm. 358) 182; Freise (wie Anm. 336) 484
73) Haefele (wie 1 Anm. 333) Kap. 8I 31
74) Vgl Dümmler Wartmann (wie Anm 337) 13, Anm.
75) Siehe Kap. 5.2.4,2, naC. Anm 156
76) Haeftele (wie Anm. 333) Kap 1 ' 43
77) Vgl abermals Schmid (wie Anm. 358) 1580
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Sangall 915 VAEX Dez.,”® ist aber wI1e auch diejenige Karls 11L ın den
Hıstor1iae de fratrıbus conscr1iptis nicht erwähnt.

DIie ussagen Ekkeharts hinsichtlich der eingeschriebenen Mitbruderschafi
des ehemaligen Klosterschülers”” und spateren 1SCNOIS Ulrich VO  - ugsburg
sind widersprüchlich. { )as Kapitel nennt ih: als einen mıiıt „herrlicher
Stimme begnadeten” frater cConscr1ıptus, der, WI1Ie das olgende Kapitel berichtet,
dreimal 1MmM Jahr seine Mitbrüder besuchte un! ihnen unter persönlicher
[ ienerschaft Gastmähler bereitete, die „lange 1mM edächtnis der Brüder
verankert blieben“.®0 Über eines dieser Liebesmahle und den dazu VO  - Ulrich
gestifteten Weıin weils Ekkehart in Kapitel eine eigene Geschichte
erzählen. Merkwürdigerweise kündigt ar demgegenüber 1mM
Kapitel selner Casus d da{fs dem Bischof, eti1amsı frater CONSCHIPEUS HON TUere
dennoch der Empfang eines eingetragenen Mitbruders, der sich durch das
Entgegenziehen mıit dem Evangelium auszeichnete, zuteil wurde. /Zwel
chlusse lassen sich aus diesen verwirrenden Aussagen des Chronisten
ziehen: Ist Ulrich nıicht frater CONSCYIPFUS Gallens, wWwI1e das Fehlen VO  - Ein-
tragen se1nes Namens 1ın Verbrüderungsbuch un:! ecrolog nahelegen,*
versucht ar ih; durch die Betonung seliner Funktion als Spender VO  -

Liebesmahlen,® Was emzufolge als Konstitutivum des Auftretens eines

78) er Wartmann (wie 1 Anm 337)
79) Die Kapitel 57 Uun! der Chronik Ekkeharts stellen den hl Ulrich als Schüler St

Gallens VO:  < Vgl Haefele (wie Anm 333) PE E
80)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  241  Sangall. 915 zum 23. Dez.,’® ist aber wie auch diejenige Karls III. in den  Historiae de fratribus conscriptis nicht erwähnt.  Die Aussagen Ekkeharts hinsichtlich der eingeschriebenen Mitbruderschaft  des ehemaligen Klosterschülers”® und späteren Bischofs Ulrich von Augsburg  sind widersprüchlich. Das 58. Kapitel nennt ihn als einen mit „herrlicher  Stimme begnadeten“ frater conscriptus, der, wie das folgende Kapitel berichtet,  dreimal im Jahr seine Mitbrüder besuchte und ihnen unter persönlicher  Dienerschaft Gastmähler bereitete, die „lange im Gedächtnis der Brüder  verankert blieben“.® Über eines dieser Liebesmahle und den dazu von Ulrich  gestifteten Wein weiß Ekkehart in Kapitel 59 eine eigene Geschichte zu  erzählen. Merkwürdigerweise kündigt Ekkehart demgegenüber im 74.  Kapitel seiner Casus an, daß dem Bischof, etiamsi frater conscriptus non fuerit,®!  dennoch der Empfang eines eingetragenen Mitbruders, der sich durch das  Entgegenziehen mit dem Evangelium auszeichnete, zuteil wurde. Zwei  Schlüsse lassen sich aus diesen verwirrenden Aussagen des Chronisten  ziehen: Ist Ulrich nicht frater conscriptus St. Gallens, wie das Fehlen von Ein-  trägen seines Namens in Verbrüderungsbuch und Necrolog nahelegen,*®  versucht Ekkehart ihn durch die Betonung seiner Funktion als Spender von  Liebesmahlen,® was demzufolge als Konstitutivum des Auftretens eines  78)  Dümmler E. — Wartmann H. (wie H. I Anm. 337) 62.  79)  Die Kapitel 57 und 58 der Chronik Ekkeharts stellen den hl. Ulrich als Schüler St.  Gallens vor. Vgl. Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 124-129.  80)  ... Patres, qui intererant, narrare soleant (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 128).  81)  EbdS IS  82)  Lediglich die Annales Sangallenses maiores erwähnen seinen Tod zum Jahr 973  (Henking K. [wie H. I Anm. 345] 294).  83)  Diese finden auch in der kurz nach seinem Tod im Jahr 973 verfaßten Vita Erwäh-  nung. Mit der Angabe Monasterium vero sancti Galli, ubi ille scientia litterarum  perdatus fuit, assidue visitavit, ibique Deo militantibus coenobiotis convivium fecit  (Gerhard, Leben des hl. Ulrich, Bischofs von Augsburg, ed. H. Kallfelz  [Lebensbeschreibungen einiger Bischöfe des 10.-12. Jahrhunderts, AQDG 22,  Darmstadt ”1986] 114) macht der Biograph Gerhard auf die Liebesmähler Ulrichs  für die Mönche seiner ehemaligen Ausbildungsstätte aufmerksam. In der Nennung  der St. Galler Brüder als coenobioti, nicht aber als fratres conscripti kann ein Indiz für  die negative Beurteilung einer eingetragenen Mitbruderschaft Ulrichs gesehen  werden. Auf einen weiteren Besuch Ulrichs in St. Gallen weist Kap. 16 (ebd., 118)  hin. Ulrichs eigene Gastfreundschaftspraxis veranschaulicht das 3. Kapitel der Vita.  Mit Hilfe von auch in den St. Galler Quellen benutzten toposartigen Formeln  beschreibt Gerhard die ehrenvollen Empfänge Ulrichs für seine Gäste (... Hospites  autem cum ad eum devenissent tripudio et tanta hilaritate vultus et animi suscepti sunt.  [ebd., 66]). Wie sich auch für St. Gallen herausstellen wird (siehe Kap. 5.2.9, nach  Anm. 298), zeigt sich die Gastfreundschaft des Bischofs durch das bekannte Zitat  Mt 25,35 motiviert (... e£ in omnibus procurati, veluti eis optime conveniebat, sciens in eis  Christum se suscepisse illo dicente: „Hospes fui et suscepistis me“. [ebd.]). Auf dieses  christliche Anliegen kann demnach auch für Ulrichs Gastmähler in St. Gallen  geschlossen werden. Neben der Motivation, als Gegenleistung für die Aufnahme in  die Gebetsverbrüderung dem Konvent Gutes zu tun, ist also auch die christlichepatres, qu1 intererant, NATTATE oleant (Haefele |wie | Anm. 333] 128)
81) Ebd., 152
82) Lediglich die Annales Sangallenses MA10Yes erwähnen selinen Tod ZU Jahr 973

(Henking wı1e Anm 345|] 294)
83) Diese finden uch 1ın der kurz nach seinem T1od 1mM Jahr 9723 verfafßlßten ita Erwäh-

NUunNng. Mit der nga Monasterium erı sanctı Gallı, ubı Ile sScCIıent1a Iıtterarum
perdatus fuit, assıdue visıtavit, ıbıque Deo miılıtantıbus coenobhıo0tıs CONDIVILUM eCı
(Gerhard, Leben des hl Ulrich, Bischofs VO  3 Augsburg, ed Kallfelz
LLebensbeschreibungen einiger Bischöfe des 1012 Jahrhunderts, AQDG Z
Darmstadt 21986] 114) macht der Biograph Gerhard auf die Liebesmähler Ulrichs
für die Mönche seiliner ehemaligen Ausbildungsstätte aufmerksam. In der Nennung
der St Galler Brüder als coenobioti, N1IC. ber als fratres conscrıiptı kann eın Indiz für
die negatıve Beurteilung einer eingetragenen Mitbruderschaft Ulrichs gesehen
werden. Auf einen welteren Besuch Ulrichs In St Gallen welst Kap (ebd., 118)
hin. Ulrichs eigene Gastfreundschaftspraxis veranschaulicht das Kapitel der ita
Mit Hilfe VO  - uch In den St Galler Quellen benutzten toposartigen Formeln
beschreibt Gerhard die ehrenvollen Empfänge Ulrichs für seine ‚aste Oospıites
autem CUÜ ad devenissent trıpudio hılarıtate vultus anımı suscept1 SUNLt.
[ebd., 661) Wie sich uch für St Gallen herausstellen wird (siehe Kap FA S nach
Anm. 298), zeigt sich die CGjastfreundschaft des Bischofs durch das bekannte 1ta

2535 motiviert et In OMNIDUS procuratı, velutı P1S optıme convenıebat, SCIENS In e15
Christum SUSCEPISSE Ilo dicente: „Hospes fu1 et SUSCEPISTIS me  MO ebd.]) Auf dieses
christliche Anliegen kann demnach uch für Ulrichs Gastmähler St Gallen
geschlossen werden. en der Motivation, als Gegenleistung für die umnahme In
die Gebetsverbrüderung dem Konvent utes tun, ist Iso uch die christliche
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eingeschriebenen Mitbruders ıIn Gallen erhärtet wird, als olchen SUusS-
gerleren. Im Streit den ihm ANSCHICSSCNECH Empfang können Zzwelıtens CI -

STE Hınwelse auf ine besondere Aufnahmezeremonie für die fratres conscrıiptı
festgestellt werden.

Gleich iıne größere Anzahl eingeschriebener Mitbrüder erhielt die
Abte!i 1mM Verlauf des Besuchs der Klostervisitatoren . Als Visıtatoren ka-
I11EeN selbstverständlic auch S1e nicht mıiıt dem Vorsatz nach Gallen, sich

eine Verbrüderung bemühen, vielmehr deutet sich 1mM Akt der Ver-
rüderung der Visitatoren mıt dem angezwelfelten Kloster eın Schachzug
Ekkeharts d der die herzliche Verbindung und vermutlich besonders die
Hochachtung der Verbrüderten gegenüber der Abtei verdeutlichen will, die
bel einer eingetragenen Mitbruderschaf: immer mitzubedenken ist.® Diese
Vermutung findet Bestätigung 1n der Beobachtung, da{fs sich bis auf den Na-
INen des hnehin miıt Gallen befreundeten 1SCNOIS VO Konstanz®® kein
einz1ger der Visitationsteilnehmer in den Galler Memorlalzeugnissen
wiederfindet.?” Zusätzlich bemerkt Ekkehart entschuldigend, dadfs den Teil
se1ines Berichts, der auch die Verbrüderung miteinschlieft, 11UT AUs der
mundlichen Überlieferung der Väter schöpfen konnte;° die ın der (‚esamt-
quelle vorhandene Glorifizierungs- un:! Harmonisierungstendenz Ekkeharts
wird infolgedessen für die Darstellung der Verbrüderung mıit den Viısıtatoren
1n verstärktem Maf{ifs edenken sSeın 50 rag Ekkeharts Schilderung 1n der
Jat auch alle bislang erkannten Zuge eINes Verbrüderungsgeschehens: DIie
gute Gesinnung der Visıtatoren dem Kloster gegenüber War Urc. die
Ankündigung VO  - „Hilfsspenden” un! 1ir die Versicherung ihres Eintre-
tens für die Interessen Gallens ausgedrückt worden.® Die Visitatoren
empfahlen sich hierauf dem Einschlufs 1n das des Klosters, ohne aber

Gastfreundschaftsbegründung als Intention für die Gastmähler bestimmter
Freunde des Osters anzunehmen.

84) Zum Gesamtablauf des Besuchs vgl Kap 52  U
85) Vgl Schmid (wie l Anm 358) 156
86) Vgl als Indiz besonders uch den Verbrüderungsvertrag des Bischofs Konrad VO  ;

Konstanz iın den Hıiıstoriae de fratribus conscr1ptis (Dümmler Wartmann |wie
Anm. 337] E Ekkehart selbst drückt die besondere orge Konrads für die

Abtei durch die Schilderung seiner „carıtates” Haefele |wie Anm 333]
Kap I 223 un! Kap. 121 237) AaU!  N Vgl hierzu Hillenbrand EI Das literarische
Bild des eiligen Konrad VO:  z Konstanz 1Im Mittelalter (FD. 100, 1980, 79—-108), 79—

Die Beziehung Konrads St Gallen unter Einbezug seiner Nennung 1
ecrolog, In den annalistischen Zeugnissen un einer ausführlichen Beschreibung
des Konfraternitätsberichts erortert uft Bischof Konrad und St. Gallen FDA 9 7,
1975, 5—66

87) Mit Schmid (wie Anm. 132 mit Anm. 2 / waäare 1ne Begründung des Fehlens
der Vistitationsteilnehmer allerdings uch durch die schlechte Überlieferungssi-
uatıiıon der St. Galler Verbrüderungsbücher erklären.

88) Haefele (wie Anm. 333) Kap 109, 219
89) Henricus solacıa collaturos et dıie condicta daturos fratribus pollicetur. Dein LE

Q1bus pro INnop14 concordant (ebd., 218)
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auf ıne Verbrüderung anzuspielen, die indessen VO Abt miıt der egrun-
dung qu1a alıa vohıs dona dare NOonN habemus?) vorgeschlagen wird. Das eingangs
o Schema der Verbrüderung als Gegenleistung für finanzielle un
unterstützende Ma{isnahmen der fratres conscr1pti wird auch dieser Stelle
transparent.

Formal schildert Ekkehart den Akt der Verbrüderung als 1i1ne umnahme 1n
die Hände des Abtes innerhalb des Kirchengebäudes, die mıiıt dem Eintrag
jedes einzelnen In lıhbro nte?) besiegelt wird

In der welteren Schilderun: des Visitationsbesuchs wird eutlich, da{fs die
ehemaligen Vıiısıtatoren, nunmehr fratres conscrıptı St Gallens, iıne Sonder-
behandlung rtuhren Die Bischöfe der Kommission wurden ZUSaIL1lel mıit
den Abten, denen das Betreten des Klaustrums ohnehin erlaubt WAar, 1n die
Klausur eingeladen.” Von dieser Tatsache ausgehend wird 1in Kap ber
einen Besichtigungsgang durch Bibliothek, Schatzkammer, Warmraum,
Waschraum un Schreibstube berichtet. iıne welıltere Einladung erfolgte ZUuU

gemeiınsamen Nontrunk.** Immer wieder betont Ekkehart auch die Atmo-
sphäre der Fröhlichkei: und Freude, die den Aufenthalt der Kongregatiıon se1t
der Verbrüderung kennzeichnet.

Als etztes erkmal einer besonderen Behandlung ist das Abschiedsze-
remoniell beobachten, das OffenDar iın Zwel en vollzogen wurde. Der
offizielle Teil, der aus Reisegebet un! egen 1n der Kirche bestand, wurde für
die fratres conscr1ipt1ı durch einen weıteren, persönlichen SCNHNIE: VO ihren
Mitbrüdern 1ın der Klausur erganzt. ar spricht VO  $ Abschiedsküssen
und den auch VO anderen fratres conscr1ipti Vernl  el Versprechen ZUTE

Spende VO:  — Liebesmahlen 1ese wurden dreimal 1im Jahr durch den hl
Konrad gestiftet. uch bediente den Abt w1e einen Kön1g und pflegte 1m
Verlauf des Mahls das benediktinische Schweigegebot scheint hierzu auf-
ehoben worden sSeıin bis 7u Minnetrinken?” un! gegenseiltigen Kus-

90) Ebd
91) Ebd.; vgl Oexle GI Mahl und Spende 1 frühmittelalterlichen Totenkult FMSt

18, 1984, 401—421), 411
92) kEkkehart betont uch dieser Stelle „als fratres conscripti” Haefele wIl1e

Anm. 333] Kap 111, 220)
93) Ebd., DA
94) nouıtat tandem abbhas parıter ad nonales fratrum, quibus conscrıipti essent, ıberes

(ebd., 222)
95) Diese VO Christentum uübernommene altgermanische Kultsitte, die das Zutrinken

dem Andenken eines Gottes (Christus), eines eiligen der eines Verstorbenen be-
nhaltet, fand seit jeher ihren atz 1ın der Scheide- un! Abschiedszeremonie. Vgl
Mackensen LI Art Minne 7I 375—380); Fichtenau (wie
Anm. 53) 86—87; Hauck (wie Anm 64) Schmid (wie Anm. 27)
118127 Ein welıterer, ebenso selbstverständlicher 1nwels Ekkeharts auf das Min-
netrinken, hier bezüglich eines profanen Gastmahls Salomos Haefele |wie

Anm. 333] Kap 1 / 41), zeigt, dafß diese 1n St. Gallen sowochl 1Im säkularen als
uch 1m klösterlichen en beheimatet Wa  R
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SIl Kontakte mı1t den Brüdern.?® ach der Zusicherung VO  a jJahrlichen Weıln-
un! Salzlieferungen Urc die Erzbischöfe Heinrich VO  an Irier un:! Dietrich
VO Metz wurde die der fratres conscr1pt1i nochmaligen Küssen
un! Segenswünschen entlassen.

Auch diese idealisierte Fassung eines Besuchs VO  aD fratres conscr1ipti 1ın
Gallen 1ef5 die bereits wıiederholt vorgefundenen Punkte einer fröhlichen
tmosphäre, VO  aD Geschenken un regelmäßigen Mahlspenden für das Klo-
Ster erkennen. 1ne HEUHE Perspektive erga sich aus der besonders persönli-
chen Behandlung der Mitbrüder während un VOT allem Ende des (ast-
besuchs

/Zum AbschluÄfßs selen noch Zwel Anmerkungen Z.UT Gastfreundschaft
Gallens für seine eingetragenen Mitbrüder erlaubt, die die Verschiedenartig-
keit derselben reflektieren. urden 1n den (’ASUS ausschliefslich höch-
ste männliche Würdenträger, das Bischöfe, hte und Könige erwähnt,

zeigt die Verbrüderung (Gallens AAn (jzattın Konrads I der Kalserın
Gisela,” da{fs sich diese Praxıs durchaus auch auf Frauen eZzog as eispie
des sächsischen Markgrafen ero iın den Hıstor1iae de fratrıbus conscriptis”® be-
ZEUT, da{fs auch ein nichtköniglicher ale eingetragener Mitbruder werden
konnte. Zudem dürfen die Vertrage der mıiıt en verbrüderten Klöster”?
ob der genannten Persönlichkeiten nicht iın Vergessenheit geraten: uch fülr

96) abbhatı reQ10 modo proponebat, IMENSÜ|S obambulabat, SPr10 0CO bbatıs NSÜ

colloqu1a mi1iscebhat Haefele |wie Anm 333] 222); abbatem prımO Fum
cCeteros In Sancta carıtate hıbere FOXUNS, 1IPSUmM PYIMOSqUE osculatus Oomnıbus per
Be0Ss oscula mi1sıt (ebd., 224) auc (wie Anm. 64) 616, macht auf die
besondere Intensität eiıner durch Kulfs un Irunk gefeilerten Minne, wI1e S1e 1m
eispiel Konrads deutlich wird, aufmerksam.

97) Vgl Wollasch (wie Anm 26) Der kintrag zum .Besuch Gliselas 1n den Annales
Sangallenses MAL0OFeSs Gisela imperatrıx sımul CUM fil10 S5SUO0 Heınrıico monasterium sanctı
Gallı INZrESSA, XEeNLS benignissime datıs, fraternitatem ıhı est adepta |Henking, WI1IEe
Anm. 345, beinhaltet den einzigen inwels auf 1Nne Verbrüderung in den
nalistischen Zeugnissen des OStTers nd mu{fs allein VO  - daher als nennenswertes
Ereignis In der Klostergeschichte ewerte werden. 7u einem Feb |1043] 1st
uch der Tod der Kaiserin 1mM Necrologium des Cod 915 Dümmler Wart-
INann |wie Anm. 337] 33) verzeichnet.

98) Düummler Wartmann (wie Anm. 337) Z vgl Schmid (wie
Anm 358) 184

99) In den Hıstor1iae de fratribus conscr1ptis sind die erträge St. Gallens mıiıt der Rei-
chenau (begonnen 800), deren Verbrüderung un 945 erneuer‘ wurde, die 846
unter Grimald begonnenen Verbrüderungen HA den Klöstern Bobbio, Disentis un:!
Schienen, die Verbrüderung Z Kloster Kempten un:! Zu Kloster Kheinau

enthalten Dümmler artmann wIı1e Anm. 337] 2-24 eitere
mıit St. Gallen verbrüderte Konvente, darunter uletzt uch Frauenklöster, nennt
der Conspectus coenobiorum des Cod Sangall. aus der ersten alfte des Jahr-
hunderts (Baumann |wie ] Anm 3374 144); vgl hierzu Wollasch J., Muri Uun!
St Blasien. Perspektiven schwäbischen Mönchtums In der Keform (DA ISn 1961,
420—446), 434, Anm. 3 / Staerkle PI Von den St.-Gallus-Patrozinien (St. Gallus Ge-
denkbuch |wie | Anm 304] .3—74),
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verbrüderte Mönche hatte das Kloster eiıne bestimmte, vermutlich auch 1er
persönlichere Gastfreundschaft entbieten. !°

ach dem Vergleich der Gastbesuche mıiıt (Gallen verbrüderter Personen
1n den (ASUus Ekkeharts bleibt festzuhalten, da{fs das Schema der Gabe
und egengabe, das eingangs ZUTLX Charakterisierung einer Bruderschaft
postuliert wurde, 1n allen geschilderten Aufenthalten, die oftmals erst den
nla für den Begınn einer Verbrüderung darstellten, transparent wurde. Der
Gabe VO Gastgeschenken, Stiftungen un! Spenden VO  A Liebesmahlen, ın
denen die Gemeinschaft der Verbrüderten vollzogen Uun! erneuert wurde,101

durch die fratres conscripti, stehen als Gegenleistungen des Klosters deren
Aufnahme 1n un Bruderschaft gegenüber. 1n dieser Gleichung 1U  a’

Zzuerst die en der Besucher standen, die sich hiermit, wI1e VOT em das
eispie alomos I1l zeigte, den Status eines eingeschriebenen iıtbruders ZUT

Sicherung des Seelenheils erkauten wollten, oder ob ıne Person, wWI1e 1m Fall
Konrads S Urc die Wahl des Konvents Zu frater Conscr1ıptus ernannt
wurde, andert den folgenden Charakteristika des Gastbesuches nichts. Die
fratres conscr1ptı werden VO Konvent in einem bestimmten Zeremoniell

für denempfangen; fröhlich-festliche,!°* oftmals bestimmten
Klosterkalender pragnanten Terminen gehaltene Liebesmähler erweısen sich
als Höhepunkte des Gastbesuchs, der insgesamt 1ın gelockerter Atmosphäre
bläuft Den fratres conscr1ipt1ı werden Einladungen iın die Klausur zuteil, auch
werden S1€e persönlicher verabschiedet als andere Klostergäste. Dennoch
scheinen S1e Fremde 1m Kloster bleiben, denen aufgrund ihres Gästestatus
eine freiere Verhaltensweise möglich War als den Konventualen selbst.!% Dais
insoftern der häufige Besuch VO  > fratres conscripti nicht NUr, wWwI1e Ekkehart
darzustellen versucht, eine fröhliche Abwechslung des klösterlichen Alltags
bot, sondern auch TODIeme mıit sich bringen konnte, veranschaulichte
besonders der frater CoONSCrY1IPtUS Salomo, der schon ıIn ezug auf die
Kleiderfrage selne eigenen Wege gehen wollte Bedenkt INa  - die TO des
mıiıt Gt Gallen verbrüderten Personenkreises, dessen Mitglieder, VOT em ın
den Hıiıstoriae de fratrıbus conscr1iptis un auch 1n den anderen St Galler
Memorialzeugnissen, die als siıcherer Niederschlag eiıner eingeschriebenen

100) kın Indiz für diese Annahme mMag in den besonderen Abschiedszeremonien für die
muiıt St Gallen verbrüderten Öönche der Klöster Reichenau un! Kempten gesehen
werden, auf die bei der Durchsicht der 1ıta B Otmaru des ISO hingewiesen wurde.
Siehe Kap. R Anm 384

101) Vgl a11c (wie Anm. 64) 615; Oexle (wie Anm. 91) 411; Schmid
(wie Anm. 27) 118

102) Vgl Fichtenau (wıe Anm. 53) un:! Schmid (wie Anm. 358) 194, die
das Konstitutivum der Fröhlichkeit innerhalb der Liebesmahle der eingeschriebe-
Nen Mitbrüder herausstellen.

103) Vgl hierzu beispielsweise das Verhalten der Visitatoren als eingeschriebene Mit-
brüder im St. Galler Refektorium, das Ekkehart mıiıt folgenden orten beschreibt:
Talı hılarıtate CU 1pS1 iInter velud ospites Iıcentius agerent, NemoO quidem locı fratrum
MOFfus est In Y1SUm Haefele wı1e | Anm. 333] Kap 110, 220)
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Mitbruderschaft verstehen Sind auftauchen, wird eutlich, da{fs C”
rade die Gastbesuche dieser confratres, die dem Kloster gewlsse Sondermafls-
nahmen abverlangten, miıt Sicherheit den monastischen Alltag in vielem in
Unordnung brachten. Schmid bewertet diese Problematik ausschliefslic

105negatıv als „Entäußerung des Mönchtums

523 Klostervisitatoren als (jaste
Obwohl der zweıtagıge Besuch der Visitatoren mıiıt Sicherheit eın e1IN-

zıgartıges re1gn1s der St Galler, ohl überhaupt innerhalb der monastischen
Geschichte darstellt, ermöglicht seine Beschreibung TE ar' 1n den
apiteln bis 121 (speziell: O02413) zunächst einen besonderen Blick auf
den (Gesamtablauf eiInNnes VO Königshof befohlenen Gastbesuchs iın St Gallen.
Die permanente Betitelung der Vısıtatoren als hospites wurde schon einleitend
vorgestellt, da{fs die Untersuchung dieses Ereignisses 1m Zusammenhang
der Frage ach der Gastfreundschaf nicht mehr egründen ist

War kann die Problematik der Zielsetzung dieser Klostervıisıtation nicht
gänzlich aufßer acht gelassen werden, trotzdem sSe1 gleich Anfang dieses
Abschnitts betont, da{f die Einordnung der Visıtatoren un sSOMmMIt auch die
Einreihung des Galler Klosterlebens iın ine bestimmte monastische Re-
formrichtung‘”® für die Gastfreundschaftsirage wen1g relevant ist.107 Wie der

104) Vgl Ollasc (wie Anm 26)
105) Schmid (wie Anm. 358) 1856—-18/; vgl äahnlich Dens. (wie Anm. 27) F Mit

einem kritischen Beitrag ZUT Schlufßfdiskussion der Reichenauer Tagung (vgl Pro-
tokoll über die Arbeitstagung VO 30.9 3.10.1986 auf der Insel Reichenau, hrsg.

Konstanzer Arbeitskreis für mittelalterliche Geschichte, Nr 291, 114) bestätigte
Althoff diese Feststellung durch die UOffenlegung der negatıven Konsequenzen

permanenter Gastmähler der St Galler fratres conscrıiptı. Althoff rechnete hoch, da{fs
beispielsweise 1mM Abbatiat Salomos 11L die St Galler Mönche 1n zweiwöchigen
Abständen große Festmähler in ihrem Refektorium hätten, die muıt Sicher-
heit die monastische Disziplin un Askese nicht hnätten verbessern können. Den-
noch tellte uch die wohlmeinende Absicht der eingeschriebenen Mitbrüder
N1C 1n rage. Diese konnte VOT em uch durch die Beispiele AU:  N der iıta des Bi-
schofs Ulrich VO Augsburg (vgl Anm. dieses Kapitels) veranschaulicht
werden. Bedenkt 19092881 mıit OQexle (wie Anm 91) 411, zudem, dafß die
Caritasmähler nach dem Tod des Stifters als Totengedächtnismähler welıter
vollzogen wurden, die In der Konsequenz uch Armenspeisungen vorsahen, DZW.
da{fs teilweise schon Lebzeiten die „Vischportionen des abwesenden Spenders
den Armen gegeben wurden“ (ebd.; vgl schon Beyerle Rothenhäusler M/ Die
Regel des hl Benedikt, das Gesetz des Inselkloster: Die Kultur der el
Reichenau, hrsg. Beyerle, 1/ München 1925, 265-315], 303), erhält die
positive Bewertung der „Carıtates” eın welılteres Argument. Probleme der Disziplin
auf der einen e1te und positive Auswirkungen auf die Armensorge andererseits
scheinen sich die Waage halten.

106) Für Hallinger scheint, der Intention sSe1INESs Werks entsprechend, bezüglich der
Klostervisitation allein diese rage bewegend Se1IN. Unzweitelhaft sieht 1n den
Visitationsteilnehmern die Überbringer der „lothringischen Reform“”“ nach St. COAl
len (Hallinger wıe Anm. 334|] 197), deren een 1m nachhinein durch die
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UÜberblick ZUT Galler Geschichte erkennen liefs, tellte sich das klösterliche
Leben der Abitei als eın durch besondere Eigenständigkeit gepragtes dar.
Auch Ekkehart bestätigt diese Erkenntnis, wWenn 1n den Kapiteln 47 119108
und 135 seiner Chronik betont, da{fs die temporalıa des klösterlichen Lebens,
VOT em die wirtschaftliche Urganisation der Abtel, sich den Vorschriften
des Abtes Hartmut, also der ureigenen Iradition orlentlerten. Gallen
WaTl als Reichsabtei direkt dem Herrscher unterstellt, Was 1ın den apiteln

Pa 7 / un 8 \g in dem der St (‚aller Abt VO On1g als „meın Abt-
lein  44 angeredet wird, A Ausdruck kommt /Zusätzlich pflegten die St (zals
ler Konventualen ZUrTr eıt der Visiıtation durch Ekkehart un Urc
Notker H- der als königlicher Arzt tatıg war,\!' direkte Beziehungen ZU OTt-
tonischen Hof.

Unmittelbar angegriffen 4T die Visıtatoren wird, 1m Gegensatz den
AÄußerungen Hallingers un! Feines,'!* nicht die Regelwidrigkeit des

Galler Lebens als solche, sondern die spezielle Praxıs des Fleischessens
un Eigenbesitzes,''“ die die onventualen, wI1e Kapitel 106 betont, ”  on den

„Reformarbeit“ (ebd., 181) des bts ebo VO  e Lorsch noch gefestigt wurden. In S@E1-
Ne Autsatz „Klosterreformen 1mM und 171 Jahrhundert un! ihr Einflufß auf die
Keichenau und St Gallen” Aus Verfassung un Landesgeschichte, Mayer,
hrsg. Buttner u a 2I Sigmaringen 1955 UNV. Nachädr. lehnt
sich Feine gleich eiliner audatıo gänzlich die Thesen Hallingers Die
Seiten 86—91 erinnern selbst sprachlich ıne Nacherzählung der Ergebnisse
Hallingers.

107) Im übrigen scheinen uch die „Gorzer Bräuche“ in eZzug auf die Praktizierung der
klösterlichen Gastfreundschaft un! Armensorge keine grundlegenden Neuheiten
A beinhalten. Vgl Hallinger (wie Anm. 334) 939—-940; Fichtenau (wie
Anm 53)

108) Hier O: nach den Angaben Ekkeharts durch ebo explizit bestätigt: Et CUM Sta-
uta Hartmuaotı In vıctualibus £1 optıma 150 sıntGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  247  Überblick zur St. Galler Geschichte erkennen ließ, stellte sich das klösterliche  Leben der Abtei als ein durch besondere Eigenständigkeit geprägtes dar.  Auch Ekkehart bestätigt diese Erkenntnis, wenn er in den Kapiteln 47, 119'%  und 135 seiner Chronik betont, daß die temporalia des klösterlichen Lebens,  vor allem die wirtschaftliche Organisation der Abtei, sich an den Vorschriften  des Abtes Hartmut, also an der ureigenen Tradition orientierten. St. Gallen  war als Reichsabtei direkt dem Herrscher unterstellt, was in den Kapiteln  72,'%° 73, 76, 79 und 86, in dem der St. Galler Abt vom König als „mein Äbt-  lein“ angeredet wird, zum Ausdruck kommt. Zusätzlich pflegten die St. Gal-  ler Konventualen zur Zeit der Visitation durch Ekkehart II.!® und durch  Notker II., der als königlicher Arzt tätig war,!!! direkte Beziehungen zum ot-  tonischen Hof.  Unmittelbar angegriffen durch die Visitatoren wird, im Gegensatz zu den  Äußerungen K. Hallingers und H. E. Feines,!!? nicht die Regelwidrigkeit des  St. Galler Lebens als solche, sondern die spezielle Praxis des Fleischessens  und Eigenbesitzes,!!® die die Konventualen, wie Kapitel 106 betont, „von den  „Reformarbeit“ (ebd., 181) des Abts Kebo von Lorsch noch gefestigt wurden. In sei-  nem Aufsatz „Klosterreformen im 10. und 11. Jahrhundert und ihr Einfluß auf die  Reichenau und St. Gallen“ (Aus Verfassung und Landesgeschichte, FS Th. Mayer,  hrsg. v. H. Büttner [u. a.], 2, Sigmaringen 1955 [unv. Nachdr. 1973], 77-91), lehnt  sich H. E. Feine gleich einer Laudatio gänzlich an die Thesen Hallingers an. Die  Seiten 86-91 erinnern selbst sprachlich an eine Nacherzählung der Ergebnisse  Hallingers.  107) Im übrigen scheinen auch die „Gorzer Bräuche“ in bezug auf die Praktizierung der  klösterlichen Gastfreundschaft und Armensorge keine grundlegenden Neuheiten  zu beinhalten. Vgl. Hallinger K. (wie H. I Anm. 334) 939-940; Fichtenau H. (wie H.  I Anm. 53) 60.  108) Hier sogar nach den Angaben Ekkeharts durch Kebo explizit bestätigt: Et cum sta-  tuta Hartmuoti in victualibus ei optima visa sint ... (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333]  234).  +  109) Abt Craloh flüchtete direkt an den ottonischen Hof; vgl. Duft J. (wie H. I Anm. 87)  52  110) Kapitel 130-133 zeigen ihn als Fürsprecher der Abtei am Hof, der im besten Ein-  vernehmen mit Otto II. und der Kaiserin Adelheid stand; vgl. Meyer von Knonau  G., Die Ekkeharte von St. Gallen (Öffentliche Vorträge, gehalten in der Schweiz II  10), Basel 1876, 12.  111) Vgl. besonders Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 125 und 147; Duft J. (wie H. I  Anm. 87) 55-58.  112) Vgl. Hallinger K. (wie H. I Anm. 334), bes. 197; Feine H. E. (wie Anm. 106) 87.  113) So nennt Ruodmann explizit die Praxis des Eigenbesitzes (Haefele H. F. [wie H. I  Anm. 333] Kap. 98, 201), die jedoch nach Ekkehart nur für ihn als hinterlistigem  Anschwärzer der Abtei gleichbedeutend mit einem massiven Verstoß gegen die  Benediktsregel zu sein scheint. Auch Hiltibald von Chur (ebd., Kap. 100, 203-205)  bekundet nämlich Eigenbesitz und Fleischgenuß einiger Brüder; für ihn stellen  diese Kritikpunkte allerdings keine nennenswerten Einschränkungen des regelge-  rechten benediktinischen Lebens dar.Haefele |wie Anm. 333]
234)

109) Abt C’raloh flüchtete direkt den ottonischen Hof; vgl uft (wie Anm. 87)

110) Kapitel 130133 zeigen ih; als Fürsprecher der Abtei Hof, der 1m besten Ein-
vernehmen mıiıt tto 063 un:! der Kaiserin Adelheid stand; vgl eyer VO  - Knonau
G / Die kEkkeharte VO  j St Gallen (Offentliche Vorträge, gehalten 1n der Schweiz 111
10), Basel 1876,

144) Vgl besonders Haefele (wie Anm 333) Kap 125 und 147; nuft (wie
Anm 87) 5558

HZ Vgl Hallinger (wie Anm 334), bes 197; Feine (wie Anm. 106)
H3) 50 nenn Ruodmann explizit die Praxis des Eigenbesitzes aeftfele wıe

Anm 333] Kap 9 / 201), die jedoch nach FEkkehart 1Ur für ih' als hinterlistigem
Anschwärzer der Abtei gleichbedeutend mıit einem massıven Verstof(iß die
Benediktsregel 7Ä se1in scheint. uch Hıltibald VO  - hur (ebd., Kap 100, 203-205)
bekundet namlich Eigenbesitz un! Fleischgenufs einiger rüder; für ih: stellen
diese Kritikpunkte allerdings keine nennenswerten Einschränkungen des regelge-
echten benediktinischen Lebens dar.



248 Maria Berger
Vätern/114 empfangen haben Wenn (Otto auch nach der Visitation mıiıt den
Worten Ekkeharts immer noch nahezu resignatıv habe die ege.
dort n1ıe befestigen können, !! g1bt hiliermit erkennen, da{fs mıit der
sSendung der Vısıtatoren ‚WarTr durchaus Reformabsichten des klösterlichen
Lebens der Abitei gehabt habe, dennoch aber ebendiese eigenen TIraditionen

Gallens iımmer lebendig blieben. /A1 sehr hatte die Abitei ın ihrem An-
fangsstadium allein gekämpft, als da{fs S1e ihre eigene Geschichte 11FC. einen
Kreıis VO  a Reformern hätte aufgeben können. Im Vorteld der Viısıtation be-
teuert Bischof Arnulf VO  - Toul, da{fs „nicht über 1ne einz1ge Bahn das Hım-.-
mel- und Gottesreich erstiegen“ werde, 116 also nicht L1LUT 1ne einz1ge MÖg-
lichkeit n klösterlichen Lebens exIistliere. Diese Einschätzung scheint für
die Abtei zutreffend seın Ihr Weg des monastıiıschen Lebens ist VO  a’ Iradıi-
tionen gepragt, innerhalb derer gewl der dem anlanischen Gedankengut
verpflichtete bedeutende atla T1ımalds und sSe1INES Stellvertreters Hart-
MUuUut ine große Rolle spielten. Dadfs TOLZ aller Eigentradition aber die ene-
diktsregel ın Gallen uneingeschränkte Geltung hatte!l/ und dies ist die
für die (Gastfreundschaft relevante Frage TUCar1n der Geschichte
des Wiıedersehens zwischen dem Bischof VO  a Metz un seinem ehemaligen
St Galler Klosterlehrer Gerald au  N Der Biıschof rag als Symbol der Visiıtation
einen eX mıiıt der Benediktsregel In den Verhandlungsraum. Miıt der
zynischen Bemerkung, da{fs „das Buch geschlossen besser kenne”“ als Palzo
geÖffnet, stellt Gerald die Sinnlosigkeit des Vorhabens der Visitatoren, die
kKegelgemäßheit des (‚aller Lebens verbessern wollen, heraus.!1!8 ECW1
WarTr Otto also mıit der EKigenständigkeit des St Galler Lebens nıiıcht zufrieden
un schickte aus diesem TUnN! Kontroll- un! möglichen Reformzwecken
die Visitatoren 1n die Abtei Da{fs ihm hierbei jedoch um „UObservanzfragen“
mıt dem Ziel der Einführun der „lothringischen Formung” sei 119
scheint dem Textbefund entgegenzulaufen.

114) Haefele (wie 1 Anm 333) Z
115) Rezulam autfem quon1Am In l0c0 {lo HUMUAM stabılıre potuer248  Jutta Maria Berger  Vätern“!!* empfangen haben. Wenn Otto I. auch nach der Visitation mit den  Worten Ekkeharts immer noch nahezu resignativ vermutet, er habe die Regel  dort nie befestigen können,!!® so gibt er hiermit zu erkennen, daß er mit der  Sendung der Visitatoren zwar durchaus Reformabsichten des klösterlichen  Lebens der Abtei gehabt habe, dennoch aber ebendiese eigenien Traditionen  St. Gallens immer lebendig blieben. Zu sehr hatte die Abtei in ihrem An-  fangsstadium allein gekämpft, als daß sie ihre eigene Geschichte durch einen  Kreis von Reformern hätte aufgeben können. Im Vorfeld der Visitation be-  teuert Bischof Arnulf von Toul, daß „nicht über eine einzige Bahn das Him-  mel- und Gottesreich erstiegen“ werde,!!® also nicht nur eine einzige Mög-  lichkeit guten klösterlichen Lebens existiere. Diese Einschätzung scheint für  die Abtei zutreffend zu sein. Ihr Weg des monastischen Lebens ist von Tradi-  tionen geprägt, innerhalb derer gewiß der dem anianischen Gedankengut  verpflichtete bedeutende Abbatiat Grimalds und seines Stellvertreters Hart-  mut eine große Rolle spielten. Daß trotz aller Eigentradition aber die Bene-  diktsregel in St. Gallen uneingeschränkte Geltung hatte!!7 — und dies ist die  für die Gastfreundschaft relevante Frage — drückt Ekkehart in der Geschichte  des Wiedersehens zwischen dem Bischof von Metz und seinem ehemaligen  St. Galler Klosterlehrer Gerald aus: Der Bischof trägt als Symbol der Visitation  einen Codex mit der Benediktsregel in den Verhandlungsraum. Mit der  zynischen Bemerkung, daß er „das Buch geschlossen besser kenne“ als Palzo  geöffnet, stellt Gerald die Sinnlosigkeit des Vorhabens der Visitatoren, die  Regelgemäßheit des St. Galler Lebens verbessern zu wollen, heraus.!!® Gewiß  war Otto also mit der Eigenständigkeit des St. Galler Lebens nicht zufrieden  und schickte aus diesem Grund zu Kontroll- und möglichen Reformzwecken  die Visitatoren in die Abtei. Daß es ihm hierbei jedoch um „Observanzfragen“  mit dem Ziel der Einführung der „lothringischen Formung“ gegangen sei,!!?  scheint dem Textbefund entgegenzulaufen.  114) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 213.  115) Regulam autem quoniam in loco illo numquam stabilire potuerit ... (ebd., Kap. 133, 256).  116) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 100, 203.  117) Beispielsweise komponierte der bei der Visitation als Sprachrohr der St. Galler  fungierende Dekan Ekkehart, wie der gleichnamige Chronist hervorhebt, eine Se-  quenz auf den hl. Benedikt mit dem Titel Qui benedici cupitis. Vgl. Haefele H. F.  (wie H. I Anm. 333) Kap. 80, 166; Schubiger A. (wie H. I Anm. 384) 74-75.  118) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap 103 211.  119) Vgl. Hallinger K. (wie H. I Anm. 334) 197-198. Zur Problematik der Einordnung  traditionsreicher Reichsabteien, zu denen St. Gallen ohne Zweifel zu zählen ist, in  bestimmte, dieser Eigenständigkeit zuwiderlaufende Reformrichtungen, Wollasch  J., Totengedenken im Reformmönchtum (Monastische Reformen [wie H. I Anm. 88]  147-166), 161, der anhand der Necrologzeugnisse nachweist, daß „jedes Kloster  sein eigenes, unverwechselbares und vielverästeltes Beziehungsgeflecht besaß, das  deutlich vom Herrschaftsgefüge geprägt war, das ein Kloster vorfand.“(ebd., Kap 133 256)
116) Haefele (wie Anm 333) Kap 100, 203
119 Beispielsweise komponierte der bei der Visitation als 5Sprachrohr der St Galler

fungierende Dekan Lkkkehart, WI1e der gleichnamige Chronist hervorhebt, ine Se-
Ul  4 auf den hl Benedikt mıit dem Titel Qu1 henedicti Cupit1s. Vgl Haefele
(wie Anm 333) Kap 0, 166; Schubiger (wie Anm 384) 717475

118) Haefele (wie ] Anm. 333) Kap 103° 211
119) Vgl Hallinger (wie Anm 334) 19/7-198 Zur Problematik der Einordnungtraditionsreicher Reichsabteien, denen St. Gallen hne Zweifel zaäahlen ist, In

bestimmte, dieser Figenständigkeit zuwiıiderlaufende Keformrichtungen, Wollasch
E Totengedenken 1mM Reformmönchtum (Monastische Reformen wıe Anm. 88]
47-166), 161, der anhand der Necrologzeugnisse nachweist, da{fs „Jedes Kloster
Se1IN eigenes, unverwechselbares un vielverästeltes Beziehungsgeflecht besalßs, das
deutlich VO Herrschaftsgefüge gepragt WAal, das eın Kloster vorfand.“
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enug der Prämissen und Entgegnungen gegenüber einer eingeführten
Sichtweise!?20 der sogenannten „Reform”“ des Klosters: Wie stellt sich der Be-
suchsablauf, der innerhalb der Visitationsschilderung deutlich wWird, dar?

Die Botenschaft Ekkeharts ze1igt, da{fs der Besuch der Visitatoren se1it
380l Zeıt, in der [93°2 eın Briefwechsel zwıischen Abt un:! KOÖN1g statt-
finden konnte, angekündigt WAarl, die Mönche sich also auf die Visıtation
reichlich vorbereiten konnten. Eıne Visıtation als Besuchsanlafdfs ä{st ine Pra-
sentatiıon der dealen Gastfreundschaft des Klosters, den Werten
der Benediktsregel vermuten, deren Versto(fs der Konvent ın be-
stimmten Punkten angeklagt WAar. In der Tat Das durch Ekkehart beschrie-
bene Empfangszeremonie für die Csäste erinnert die Anweilsungen des
Kegelkapitels br nn die Elemente Empfang mi1t der Formel festive
receptis'*“ ist ohl auch das Entgegengehen des Konvents unter Gesang eines
Responsoriums, in diesem Fall C 1ives apostolorum, ausgedrück egrüßung,
die aufgrun| der Krankheit des Abtes Purchart 1n dessen Sprechzimmer
stattfinden mufßfste SOWI1E den Friedenskulfs ach der Lesung, die I1INEN
das Gerüst des benediktinischen Empfangszeremoniells ausmachen. ZUFr Be-
tonung der besonderen Feierlichkeit der uiInahme schickt VOTaUs, da{fs die
Vısıtatoren einem Tag, der hnehin estlic egangen wurde, IN
1m Kloster erschienen; !> bei einer Einzelankunft der Gäste ware ıne
feierliche /Zeremonie SAl nicht möglich SCWESCNH.

Wer sich hinter den VO  > ar' genannten Persönlichkeiten in Wahrheit
verbarg, ** ist nicht mehr gaänzlich rekonstruileren. Wichtig bleibt jedoch

120) Vgl kürzlich noch uft Ekkehardus, Ekkehart Wie Ekkehard seinen Namen
geschrieben hat (Variorum INUNEeTa florum, Haefele, hrsg Reinle u
Gr Sigmaringen 1985, 53—84, der sich Hallingers Sichtweise in en Punk-
ten anschlie{fst un! diese als „immer och wenig beachtet“ lobend herausstellt.
Vgl hlierzu die VO  z Werner zusammengefadisten un! In dem Sammelband Mo-
nastische Reformen (wie Anm. 88), 254 und 261-—263 veröfftentlichten Ergebnis-

der 38 Tagung des Konstanzer Arbeitskreises für mittelalterliche Geschichte.
121) Haefele (wie Anm. 333) Kap 101, 205
122) Ebd., 206
123)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  249  Genug der Prämissen und Entgegnungen gegenüber einer eingeführten  Sichtweise!?® der sogenannten „Reform”“ des Klosters: Wie stellt sich der Be-  suchsablauf, der innerhalb der Visitationsschilderung deutlich wird, dar?  Die Botenschaft Ekkeharts 1I.'?! zeigt, daß der Besuch der Visitatoren seit  geraumer Zeit, in der sogar ein Briefwechsel zwischen Abt und König statt-  finden konnte, angekündigt war, die Mönche sich also auf die Visitation  reichlich vorbereiten konnten. Eine Visitation als Besuchsanlaß läßt eine Prä-  sentation der idealen Gastfreundschaft des Klosters, gemessen an den Werten  der Benediktsregel vermuten, gegen deren Verstoß der Konvent in be-  stimmten Punkten angeklagt war. In der Tat: Das durch Ekkehart beschrie-  bene Empfangszeremoniell für die Gäste erinnert an die Anweisungen des  Regelkapitels 53. Er nennt die Elemente Empfang — mit der Formel festive  receptis'” ist wohl auch das Entgegengehen des Konvents unter Gesang eines  Responsoriums, in diesem Fall Cives apostolorum, ausgedrückt — Begrüßung,  die aufgrund der Krankheit des Abtes Purchart in dessen Sprechzimmer  stattfinden mußte sowie den Friedenskuß nach der Lesung, die zusammen  das Gerüst des benediktinischen Empfangszeremoniells ausmachen. Zur Be-  tonung der besonderen Feierlichkeit der Aufnahme schickt er voraus, daß die  Visitatoren an einem Tag, der ohnehin festlich begangen wurde, zusammen  im Kloster erschienen;!?® bei einer Einzelankunft der Gäste wäre eine  feierliche Zeremonie gar nicht möglich gewesen.  Wer sich hinter den von Ekkehart genannten Persönlichkeiten in Wahrheit  verbarg,'** ist nicht mehr gänzlich zu rekonstruieren. Wichtig bleibt jedoch  120) Vgl. kürzlich noch Duft J., Ekkehardus, Ekkehart. Wie Ekkehard IV. seinen Namen  geschrieben hat (Variorum munera florum, FS H. F. Haefele, hrsg. v. A. Reinle [u.  a.], Sigmaringen 1985, 83-90), 83-84, der sich Hallingers Sichtweise in allen Punk-  ten anschließt und diese als „immer noch zu wenig beachtet“ lobend herausstellt.  Vgl. hierzu die von M. Werner zusammengefaßten und in dem Sammelband Mo-  nastische Reformen (wie H. I Anm. 88), 254 und 261-263 veröffentlichten Ergebnis-  se der 38. Tagung des Konstanzer Arbeitskreises für mittelalterliche Geschichte.  121) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 101, 205.  122) Ebd., 206.  123) ... dominice tercie post pascha — Desiderio tunc, propter quod Gallus eius reliquias 10co  ipse intulerit, apud nos celeberrima — adveniunt omnes (ebd., 206). Zur Datierung des  Ereignisses vgl. Kap. 5.2, Anm. 3.  124) Explizit nennt Ekkehart neun der Visitationsteilnehmer, nämlich Erzbischof Hein-  rich von Trier, dem der „Oberbefehl“ (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 207) der  Visitation angetragen wird (vgl. dazu Schmid K. [wie Anm. 1] 113 mit Anm. 18);  Abt Kebo von Lorsch, Abt Kerho von Weißenburg, Bischof Poppo von Würzburg,  Bischof Palzo von Speyer, Bischof Dietrich von Metz, Bischof Erpho von Worms,  Abt Milo von Ellwangen (vgl. Hallinger K. [wie H. I Anm. 334] 192-195) und den  Bischof Konrad von Konstanz. Für viele der Visitatoren weist Ekkehart auf eine be-  sondere persönliche Beziehung zu St. Gallen hin: Kerho von Weißenburg erbaute  dem Kloster eine Wasserleitung (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 206); der mit Ek-  kehart I. verwandte (ebd., 219) Palzo von Speyer sowie Dietrich von Metz erweisen  sich als ehemalige St. Galler Schüler, die zugunsten der Lebensweise ihres Klostersdominice tercıe poSst pascha Desider1o0 fUuNnC, propfer quod Gallus P1IUS reliqu1as loco

InSE intulerit, apud HNOSs celeberrima adveniunt (ebd., 206) Zur atierung des
kreignisses vgl Kap Anm

124) Explizit nenn: ar eun der Visitationsteilnehmer, nämlich Erzbischof Heın-
rich VO: Trier, dem der „Oberbefehl“ Haefele wıe Anm. 3331 207) der
Visitation angetragen wird (vgl azu Schmid wıe Anm. 1] 113 mıt Anm 18);
Abt ebo VO  > Lorsch, Abt Kerho VO  z Weißenburg, Bischof Poppo VONn Würzburg,
Bischof Palzo VO  a Speyer, Bischof Dietrich VO Metz, Bischof rpho VO Worms,
Abt Milo VO  a} Ellwangen (vgl. allinger wıe Anm. 334| 92-—-195) un! den
Bischof Konrad VO Konstanz. Fuür viele der Visitatoren welst Ekkehart auf ine be-
sondere persönliche Beziehung St Gallen hin: er VON Weißenburg erbaute
dem Kloster ine Wasserleitung Haefele |wie | Anm 333] 206); der mıiıt Ek-
kehart verwandte (ebd., 219) Palzo von Speyer SOWI1eEe Dietrich VO Metz erwelsen
sich als ehemalige St Galler Schüler, die zugunsten der Lebensweise ihres Klosters
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d1ie ergegenwartıgung der groisen Zahl der Besucher, die, vermutlich alle-
Samıt VO  a zusätzlichen Gefolgsleuten begleitet Kloster untergebracht und
verköstigt werden mußflten Wie VOT em der Brief Abhbt Purcharts VOT der
Visitation!?> und die Bemerkung des „Höflings”ar da{fs kurz VOT

anstehenden anlzeır COGQULMA UC CULYUE vICcIum NOn 126 andeuten WaTlT

zumindest die Verpflegung der Besucher C111 ernstzunehmendes Problem
elche weiteren Punkte der Besuchsordnung lassen sich nach den bereits

vorgestellten Empfangszeremonien eruleren?
Es fällt auf da{fs ar' innerhalb der Visitationsschilderung nach Kap

109 Stimmungswechsel vornımmt der möglicherweise Urc die sich
anı dieser Stelle verschlechternde Quellenlage des Schreibers hervorgerufen
wird 127 Dennoch zeichnet sich schon ach Beendigung der Verhandlung
nde des 407 apıtels 125 sichtbar gegenselmt1gen Beglückwünschungen der
(Gesandten unı dem „Lobpreis C(sottes” 38815 Wendung des eschehens —-

gyunsten der Galler abh die mıiıt dem eSCHNIU: finanziellen Hiılfsak-
tion  129 fortgeführ wird und der Verbrüderung mi1t den Visitatoren ihren
Höhepunkt rfährt Somit 1St der ann der Klostervısıtation gebrochen; die
Visitatoren werden Freunden, eingeschriebenen Mitbrüdern der Abte!i
die beschriebener fröhlicher Atmosphäre den zweıten Visıtationstag L1U11-

mehr mı1t den Sonderrechten VO: fratres conscrıiptı begehen können
Demgegenüber steht der eginn der Vısıtation Licht wWeIltaus küh-

leren Stimmung ach dem vorschriftsmäßigen Empfang berichten die Kapı-
tel 102308 VO  } ersten indrücken, die sich die Visıtatoren VO Kloster, SDC-
ziell VO  n dessen Kapitelsaa. un:! den Wirtschaftsgebäuden verschaiifen Die
sich anschlieisende Verhandlung, der ach der Darstellung des klösterli-
chen Tagesablaufs durch den Dekan Ekkehart un: Notker 11 wiederum als

Angriffspunkt NE‘l regelwidrigen Lebens das Fleischessen der
Galler angeführt werden kann (Kap 04-105), endet mıiıt geheimen Be-
sprechun der Vıisıtatoren einerseılts (Kap 106) un der Brüder, die die bte
der Kongregatıon ] die eratung miteinbeziehen, auf der anderen Seite Miıt
der Bekundung des onvents, VOT allem angesprochenen Punkt des E1-
genbesiıtzes dem Willen der Visitatoren folgen, endet dieser
„offizielle  44 eil der Visiıtation, der durch bestimmte Außerungen der hte

ebd 209); Milo VO:  - Ellwangen versteht als Abt die Problematik des
OSTeEeTrs besser als die Bischöfe, die ih: aufgrund SEe1INnerTr Ausführungen verlachen
ebd 213) auf dem Hintergrund dieser Konstellation den Kommissionsteil-
nehmern Jediglich „bekannte lothringische Reformmänner”“” (Feine, |wie
Anm 106] 85) sehen sind bleibt z bezweiteln

}125) Vgl Anm 123 dieses Kapitels
126) Haetele H wie H | Anm 333) Kap 108 216
127) Vgl Kap : 7 Anm
128) Haefele H wie H | Anm 333) 217
129) Ebd Kap 108 216
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auch sprachlich als solqher gekennzeichnet wird.!>% Kapitel 108 und 109 bil-
den gleichsam einen „UÜbergang“” zwischen auftragsgemäfßem un! nahezu
privatem zweıten Teil der Visitation, der aufßer dem genannten Entschlufs
materieller das Lob der Visitatoren ber die St Galler Gelehrsamkeit
beinhaltet. Die literarische und künstlerische ewandtheit in der Abitei kann,
w1e Ekkehart betonen beabsichtigt, LIUT nla /ABE  nn Bewunderung, nicht
aber ZUT!T Kritik geben.** Die erst skeptischen Kontrolleure zeigen sich VO  n

der Disziplin des oft gerühmten klösterlichen Lebens beeindruckt, da{fs IA-
el der Sinn ihrer Visıtation nunmehr selbst zweitelhaft erscheint. Mit der
beschämten Einsicht HNUÜUNC oculıs Inspeximus**“ bitten S1e die Unrecht aNSC-
klagten St Galler Brüder Nachsicht Die hemals VO  a ihrem uftrag
überzeugten Visitatoren werden mıiıt den Worten Ekkeharts „Unwürdigen
un Toren”, die die „edlen un! hochgebildeten“ Mönche St Gallens heraus-
gefordert haben.!

E1ine derartige mkehrung der Verhältnisse innerhalb des Gastbesuchs der
Visitatoren kann 1LLUTL als ehartsche Überhöhung des Geschehens bewertet
werden und wird kaum den Tatsachen entsprochen en. Die Analyse des
Visitationsberichts konnte deutlich machen, da{fs der Autor seline Schilderung
1ın rel Stufen konzipiert hat Ist deren letztgenannte, der übermäfßige
Gesinnungswandel der Gaäaste, auch als Übertreibung anzusehen, hNegen
doch die sachliche Atmosphäre Anfang des Besuchs, die sich miıt dem Akt
der Verbrüderung In eine persönliche verwandelt, 1mM Rahmen des Möglichen.
Unter Miteinbezug der Tatsache, da{s die Klostervisitatoren jeder eıit des
Besuchs aber als Gäste angesehen werden, wird eutlich, da{fs ın der €e1
Gallen verschiedene Arten der (Gastfreundschaft möglich uch
ungeliebten Besuchern erwIıies INa  z die ehrenvolle Behandlung eines (;astes.
ern gesehenen (G‚ästen oder Ar den fratres conscr1iptı wurde iıne
persönlichere Art der Gastfreundschaft zuteil.

Hervorstechendstes eispie. elnes ungeliebten (;astes iın St Gallen ist der
Mönch Sandrat, wiederum eın Klostervisitator, der höchstwahrscheinlich miıt
dem Reformmönch andrat VO  - Irier identifizieren ist.!4 War hatte (Jtto
der TO ach der schwierigen Bestätigung des Abtes Notker dem kranken

130) Beispielsweise drangt rpho VO  - Worms daräuf, „Ins Werk setzen, WOZUu I1ld.  >

unNns hergeschickt hat“” (ebd., Kap 204, 211) Der Anfang des 106 Kapitels begründe
die geheime Besprechung der Visitatoren mıit dem USCTUC PFO legatione SUd (ebd.,
212); ein1ge Zeilen weiıter geben die Visitatoren d dem Kalser über die Erfüllung
ihres Auftrags berichten mMUuUSSen.

134 Hier sel1l beispielhaft das 1Ta Bischof Palzos I Iico enim ıd Sancto Gallo praerogatıve
datum, Ut In OFYrNatu verborum praecıpuum SUl1 HOC fempore eneant locum (ebd., 218) BE-
annt; vgl Schubiger (wie Anm 384)

132) Haefele (wie Anm. 333) Kap. 1 220
133) Ebd., P
134) Vgl Hallinger (wie Anm. 334) 194—195; ((ASUS allı, ed Meyer VOoO  -

Knonau (wie | Anm. 333) 354-355, Anm. 1209



2572 Marla Berger
Abt Purchart eine erneute Vısıtation 1n allgemeiner Form angezeigt, ' TOLZ-
dem erscheint der Vısıtator andrat 1eS5 scheint selner Taktik gehö-
Ie unangemeldet 1m Kloster. br will die Gastfreundschaft des Klosters
nicht offiziell In Anspruch nehmen, sondern sich 1ne gewerbliche Unterkunft
verschaffen,*!>° Was demnach 1mM Jahrhundert bereits als gangıge Praxis
erscheint.!>” Während der Teilnahme der Vesper wird andrat erkannt und
daraufhin als (;jast des Klosters behandelt. WwWar wird ihm aufgrund der
Plötzlichkeit SEINES Auftretens keine ausglebige Empfangszeremonie zuteil,
doch Aälst der Abt ihn als Mönch 1n den C’hor begleiten und begrüßst ih;
unmittelbar danach persönlich ın seinem Sprechzimmer. ”® Seinen (‚ästestatus
unterstreicht zunächst die Einrichtung einer domus quieta‘”” für ih lein, iın
der sich ach der Reise rholen kann.!40 em Aäadt der Abt den andrat 1n
seine persönliche Gästesorge ein, womıit bedeutet, da{fs andrat seiner
eigenen Gasttafel, nicht aber 1mM Refektorium speisen so11.141 IJer Abt scheint,
wWwWI1e diese Außerung zeiet, gerade besonderen Festtagen andrat kam

Vorabend des Gallustages viele angereiste Gäste!42 selbst verpflegt
en In die Reihe der OIMNzZIıellen Klostergäste soll der abgesandte Mönch
eingeordnet werden, WI1e die ommentation Ekkeharts Sandratum bene
mansıonatum hospitaliter Yactiarı decernunt yOost festum'* zusammenfafdst.
Als „DBote des Oni1igs” unter den Ehrengästen soll andrat Sar OMnı honore pf
impensorum opulentia behandelt werden betont ar nochmals Ende
des apitels.

Diese rhebung Sandrats ın den besonderen (;ästestatus stellt M  u das
Gegenteil VO  - dem dar, W as mıiıt selinem Besuch bezwecken ll un! soll,
enn ın der KOonsequenz dieses Status ieg die Absonderung der (‚Aäste VO

klösterlichen Alltagsleben begründet. In eigenen Quartieren außerhalb der
Klausur SOWI1e der opeisung mıit alleinıgem Kontakt DAT Ab:t, vermutlich ın

{35)252  Jutta Maria Berger  Abt Purchart eine erneute Visitation in allgemeiner Form angezeigt,!® trotz-  dem erscheint der Visitator Sandrat — dies scheint zu seiner Taktik zu gehö-  ren — unangemeldet im Kloster. Er will die Gastfreundschaft des Klosters  nicht offiziell in Anspruch nehmen, sondern sich eine gewerbliche Unterkunft  verschaffen,!®® was demnach im 10. Jahrhundert bereits als gängige Praxis  erscheint.!”” Während der Teilnahme an der Vesper wird Sandrat erkannt und  daraufhin als Gast des Klosters behandelt. Zwar wird ihm aufgrund der  Plötzlichkeit seines Auftretens keine ausgiebige Empfangszeremonie zuteil,  doch läßt der Abt ihn als Mönch in den Chor begleiten und begrüßt ihn  unmittelbar danach persönlich in seinem Sprechzimmer.!®® Seinen Gästestatus  unterstreicht zunächst die Einrichtung einer domus quieta‘® für ihn allein, in  der er sich nach der Reise erholen kann.!“ Zudem lädt der Abt den Sandrat in  seine persönliche Gästesorge ein, womit er bedeutet, daß Sandrat an seiner  eigenen Gasttafel, nicht aber im Refektorium speisen soll.!4! Der Abt scheint,  wie diese Äußerung zeigt, gerade zu besonderen Festtagen — Sandrat kam  am Vorabend des Gallustages — viele angereiste Gäste!® selbst verpflegt zu  haben. In die Reihe der offiziellen Klostergäste soll der abgesandte Mönch  eingeordnet werden, wie die Kommentation Ekkeharts Sandratum bene  mansionatum hospitaliter tractari decernunt usque post festum'® zusammenfaßt.  Als „Bote des Königs“ unter den Ehrengästen soll Sandrat gar omni honore et  impensorum opulentia behandelt werden betont Ekkehart nochmals zu Ende  des Kapitels.  Diese Erhebung Sandrats in den besonderen Gästestatus stellt genau das  Gegenteil von dem dar, was er mit seinem Besuch bezwecken will und soll,  denn in der Konsequenz dieses Status liegt die Absonderung der Gäste vom  klösterlichen Alltagsleben begründet. In eigenen Quartieren außerhalb der  Klausur sowie der Speisung mit alleinigem Kontakt zum Abt, vermutlich in  135) ... reguleque eos tenorem habere qui perspiciat eis in proximo missurum. Quem, quo gra-  tantissime possent, edixit, ut receptum tractarent (Haefele H. F. [wie H. 1 Anm. 333]  Kap. 133, 260).  136) Ebd., Kap. 137, 267.  137) Auch der St. Galler Mönch Tuotilo sucht bei seinem Besuch in Mainz zunächst ge-  werblich Unterkunft; erst nach ausdrücklicher Einladung nimmt er die Gastfreund-  schaft des Klosters St. Alban in Anspruch (ebd., Kap. 40, 91).  138) Ebd., Kap. 137, 267.  139) Ebd., 268.  140) Die Sorge für die Unterkunft oblag nach Ekkehart dem Pförtner des Klosters, der in  St. Gallen demnach noch fest in die Institution der Gastfreundschaft eingeplant  war. Die Aufgaben des Hospitars, der in den Urkunden seit Beginn des 9. Jahrhun-  derts bezeugt ist (siehe Kap. 5.1, Anm. 376), lag möglicherweise bei der Verpfle-  gung und der sonstigen Sorge für die Gäste.  141) Hospitibus vero et aliis in claustro et deforis me oportet providere. Quapropter et a refecto-  rio ... ne oculos tuos ibi quid ledat, hos dies, volo, ut abstineas (Haefele H. F. [wie H. I  Anm. 333] 268).  142) Der Abt spricht selbst vom „Trubel des Festes“ (ebd., 267).  143) Ebd., Kap. 138, 268.reguleque e0S enorem habere qu1 perspicıiat P1S In pProXImO MISSUFUM. Quem, qu0 STU-
tantıssıme possent, dıxıt, receptum TIractarent Haefele |wie Anm. 333]
Kap 133 260)

136) Ebd., Kap 1975 267
137) uch der St. (;aller ONC Tuotilo SUC bei seinem Besuch ın Mainz zunächst g _

werblich Unterkunft; TST nach ausdrücklicher inladung nımmt die (Gastfreund-
schaft des OSTeEeTrs St an In Anspruch (ebd., Kap 40, 91)

138) Ebd., Kap. IS 267
139) Ebd., 268
140) Die orge für die Unterkunft oblag nach Ekkehart dem Pförtner des Klosters, der In

St Gallen demnach noch fest 1ın die Institution der Gastfreundschaft eingeplant
Wa  < Die Aufgaben des Hospitars, der ın den Urkunden se1lt Beginn des Jahrhun-
erts bezeugt ist (siehe Kap 51 Anm. 376), lag möglicherweise bei der Verpfle-
ZUuNg unı der sonstigen orge für die aste

141) Hospitibus AA et alııs In claustro et deforis oportet providere. Quapropter et refecto-
Y10252  Jutta Maria Berger  Abt Purchart eine erneute Visitation in allgemeiner Form angezeigt,!® trotz-  dem erscheint der Visitator Sandrat — dies scheint zu seiner Taktik zu gehö-  ren — unangemeldet im Kloster. Er will die Gastfreundschaft des Klosters  nicht offiziell in Anspruch nehmen, sondern sich eine gewerbliche Unterkunft  verschaffen,!®® was demnach im 10. Jahrhundert bereits als gängige Praxis  erscheint.!”” Während der Teilnahme an der Vesper wird Sandrat erkannt und  daraufhin als Gast des Klosters behandelt. Zwar wird ihm aufgrund der  Plötzlichkeit seines Auftretens keine ausgiebige Empfangszeremonie zuteil,  doch läßt der Abt ihn als Mönch in den Chor begleiten und begrüßt ihn  unmittelbar danach persönlich in seinem Sprechzimmer.!®® Seinen Gästestatus  unterstreicht zunächst die Einrichtung einer domus quieta‘® für ihn allein, in  der er sich nach der Reise erholen kann.!“ Zudem lädt der Abt den Sandrat in  seine persönliche Gästesorge ein, womit er bedeutet, daß Sandrat an seiner  eigenen Gasttafel, nicht aber im Refektorium speisen soll.!4! Der Abt scheint,  wie diese Äußerung zeigt, gerade zu besonderen Festtagen — Sandrat kam  am Vorabend des Gallustages — viele angereiste Gäste!® selbst verpflegt zu  haben. In die Reihe der offiziellen Klostergäste soll der abgesandte Mönch  eingeordnet werden, wie die Kommentation Ekkeharts Sandratum bene  mansionatum hospitaliter tractari decernunt usque post festum'® zusammenfaßt.  Als „Bote des Königs“ unter den Ehrengästen soll Sandrat gar omni honore et  impensorum opulentia behandelt werden betont Ekkehart nochmals zu Ende  des Kapitels.  Diese Erhebung Sandrats in den besonderen Gästestatus stellt genau das  Gegenteil von dem dar, was er mit seinem Besuch bezwecken will und soll,  denn in der Konsequenz dieses Status liegt die Absonderung der Gäste vom  klösterlichen Alltagsleben begründet. In eigenen Quartieren außerhalb der  Klausur sowie der Speisung mit alleinigem Kontakt zum Abt, vermutlich in  135) ... reguleque eos tenorem habere qui perspiciat eis in proximo missurum. Quem, quo gra-  tantissime possent, edixit, ut receptum tractarent (Haefele H. F. [wie H. 1 Anm. 333]  Kap. 133, 260).  136) Ebd., Kap. 137, 267.  137) Auch der St. Galler Mönch Tuotilo sucht bei seinem Besuch in Mainz zunächst ge-  werblich Unterkunft; erst nach ausdrücklicher Einladung nimmt er die Gastfreund-  schaft des Klosters St. Alban in Anspruch (ebd., Kap. 40, 91).  138) Ebd., Kap. 137, 267.  139) Ebd., 268.  140) Die Sorge für die Unterkunft oblag nach Ekkehart dem Pförtner des Klosters, der in  St. Gallen demnach noch fest in die Institution der Gastfreundschaft eingeplant  war. Die Aufgaben des Hospitars, der in den Urkunden seit Beginn des 9. Jahrhun-  derts bezeugt ist (siehe Kap. 5.1, Anm. 376), lag möglicherweise bei der Verpfle-  gung und der sonstigen Sorge für die Gäste.  141) Hospitibus vero et aliis in claustro et deforis me oportet providere. Quapropter et a refecto-  rio ... ne oculos tuos ibi quid ledat, hos dies, volo, ut abstineas (Haefele H. F. [wie H. I  Anm. 333] 268).  142) Der Abt spricht selbst vom „Trubel des Festes“ (ebd., 267).  143) Ebd., Kap. 138, 268.oculos [UOS ıbı quıd edal, hos dıes, volo, uUt abstıneas aefele wıe
Anm 333] 268)

142) Der Abt spricht selbst VO „Trubel des Festes”“ (ebd., 267)
143) Ebd., Kap 138, 268
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dessen Haus, wird jeglicher Umgang, wWI1e andrat wütend bemerkt, CÜU  S e1S,
QqU0S docere venisset!4+* eben mıt dem Konvent vermieden.

Der Wechsel VO (‚ästestatus FA E „Status eiınes Visitators” vollzieht sich
für Sandrat erst nach drei Tagen. Nachdem er 1 Kapitel nochmals eın An-
liegen, das VO:  - den Klosteroberen sehr kritisch der Visıtation der hte un
1SCHNOTfe gegenübergestellt wird, !® vorgetragen hat, wird ihm erlaubt,
nächst ine Woche lang, „rangmäßig hinter den Dekanen eingestuft” **
Leben des Konvents, ıIn der Liturgle, 1mM Refektorium und Dormitorium,
teilzunehmen. Eın direktes ıtleben VO  — Gastmönchen anderer Klöster
scheint demnach ın Gallen iıne seltene Ausnahme SCWESCH sSeın

ach dieser „Hospitationswoche” un der siıch hilerauf äufßernden, w1ıe
Ekkehart ironisch beschreibt, völlig unberechtigten Kritik Sandrats, wird
seine Situation als (Jäst innerhalb der Klausur auf eine weltere Stufe ehoben:
Zehn Mönche werden azu eauftragt, andrat in en Anweisungen olge

eisten . 14/ Da{is dieser sich aufgrund selner unmoralischen Lebensweise mıiıt
dem asketischen klösterlichen Leben Gallens nicht arranglıeren kann,
verdeutlicht der Chronist 1n den folgenden apıteln. Im Refektorium, das ihm
als „vollwertigem Bruder”“ offensteht, weils sich nicht mäßigen, !® da{fs

Sar eiıner Schlägerei 1m Kloster kommt.1%* Im Dormitorium nng die
gewohnte Ordnung derart durcheinander, dafs eın Bruder sich ropter
Iinquietudinem e111g >0 bereits eine andere Schlafstelle gesucht hatte andrat
erwelst sich ın seiner Verhaltensweise als untragbar für eın Mitleben 1mM
Klausurbereich, da{fs ihm dieser wieder verschlossen wird un! se1n
vormaliges Gästequartier erneut beziehen mu{fß Durch die Bestellung eines
„Wächters Adus dem Gesinde“!>! wird jeglicher Kontakt den Mönchen
unterbunden. Das einzige, Was Sandrat, wohlgemerkt als Mönch, VO

klösterlichen Alltag weiterhin mıtnımmt, ist die Teilnahme Stundengebet,
nach der aber wieder ın seinen unsteten Lebenswandel, der sich 15042
Irunksucht un Fleischverzehr auszeichnet, Was als klösterlicher (Gast Sar
mıit Geld ezanhlen will, zurückfällt.!°* Sandrats Unmäßigkeit wird entdeckt;
mıiıt dem endgültigen Verschlußfs der Klausur ist eın Auftrag gescheitert;

144) Ebd
145) Die kritischen Bemerkungen der Brüder: „Hierin 1Ur dir allein ıIn plötzlicher

Wendung nachzufolgen, entspricht Nn1ıCcC wohlerwogenem Ratschlufs”“ (ebd., 2710
Uun! eLiwas spater: da ihrer 1ın St Gallen sehr viele selen, die unlängst noch VO  3
den Bischöfen un Abten unter OS ugen In der ege estar. N1ıC auf einen
Schlag VO ihr weggerlissen werden könnten“ (ebd., 23 veranschaulichen dies.

146) Haefele (wie Anm. 333) Kap. 140, 273
147) Ebd., Kap. 141, 273
148) Ebd
149) Ebd., Kap. 141, 275
150) Ebd., Kap. 142, 276
I51) Ebd., Kap 143,
152) Ebd., 277-279



254 Maria Berger
kann AUS Furcht VOT der Bestrafung NUur noch mıiıt elner Piılgergruppe nach
Kom fliehen.!

Dieses Beispiel eines Visitationsbesuchs zeigte keine positive Wendung, 1m
Gegenteil spıtzten sich die robleme, die Ure andrat füır das Klosterleben
entstanden, immer mehr Wiederum ist darauf hinzuwelsen, da{fs ehart,
der andrat iın bestimmten Punkten w1e den errater as Iskarıiot
zeichnet,*°* auch hier mıiıt starken Übertreibungen arbeitet. (Gerade darum aber
ist die Selbstverständlichkeit, mıiıt der den Visıitator als (Jast des Klosters
beschreibt, als vermutlich den Tatsachen entsprechend anzusehen. uch
ungeliebte (‚äste werden geduldig als solche behandelt; ihre eigenen
Fehltritte führen AB Aufkündigung des (‚astverhältnisses: Sandrat wird nicht
des Klosters verwlesen, sondern ergreift VO  a sich aus die Gelegenhei ZUT

Flucht
Zum SC des apıtels ber die Visitations-Besuche 1n St. Gallen soll

nochmals eın eispie für einen positiven Verlauf vorgestellt werden. Mit dem
Auftrag, 1ın einem längeren Aufenthalt!>> Benedicti1 1A4M discretione, GUU nNOSSeT,

pullis ngzredi FMOTEYUE SUÜUO POS docere vivere, !> überbringt der
ehemalige Klostervisitator Kebo VO  a Lorsch dem Kloster INMMEeN muıt Ek-
kehart 11 ”„ un Silber aus den Schatztruhen der Könige  44157 FA materiel-
len Hilfe ach dem freundlichen Ausgang der Visıtatlon, iın deren „Nach-
wehen“ der Besuch ohne 7Zweiftel noch einzuordnen ist, ist Kebo, WEeNll auch
VO  a ar als „Gast auf Befehl“}> gekennzeichnet, nicht ohne Schwie-
igkeit 1n die Kategorie der „Klostervisitatoren  47159 einzuordnen. 1e 111a

153) Ebd
154) Ebd., Kap. 141, 275 vgl Haefele F/ Tu dixisti (wie Anm. 330) 186
155) Vom 8I vgl Haeftele (wie Anm. 333) 233
156) Ebd., Kap 119, TEL
157) Ebd., 233
158) Iusso eti1am Kebone In 10C0 ISO254  Jutta Maria Berger  kann aus Furcht vor der Bestrafung nur noch mit einer Pilgergruppe nach  Rom fliehen.!®  Dieses Beispiel eines Visitationsbesuchs zeigte keine positive Wendung, im  Gegenteil spitzten sich die Probleme, die durch Sandrat für das Klosterleben  entstanden, immer mehr zu. Wiederum ist darauf hinzuweisen, daß Ekkehart,  der Sandrat in bestimmten Punkten wie den Verräter Judas Iskariot  zeichnet,!* auch hier mit starken Übertreibungen arbeitet. Gerade darum aber  ist die Selbstverständlichkeit, mit der er den Visitator als Gast des Klosters  beschreibt, als vermutlich den Tatsachen entsprechend anzusehen. Auch  ungeliebte Gäste werden geduldig als solche behandelt; ihre eigenen  Fehltritte führen zur Aufkündigung des Gastverhältnisses: Sandrat wird nicht  des Klosters verwiesen, sondern ergreift von sich aus die Gelegenheit zur  Flucht.  Zum Abschluß des Kapitels über die Visitations-Besuche in St. Gallen soll  nochmals ein Beispiel für einen positiven Verlauf vorgestellt werden. Mit dem  Auftrag, in einem längeren Aufenthalt'®® Benedicti viam discretione, qua nosset,  coram Galli pullis ingredi moreque suo eos docere vivere,'”® überbringt der  ehemalige Klostervisitator Kebo von Lorsch dem Kloster zusammen mit Ek-  kehart II. „60 Pfund Silber aus den Schatztruhen der Könige“'” zur materiel-  len Hilfe. Nach dem freundlichen Ausgang der Visitation, in deren „Nach-  wehen“ der Besuch ohne Zweifel noch einzuordnen ist, ist Kebo, wenn auch  von Ekkehart als „Gast auf Befehl“!® gekennzeichnet, nicht ohne Schwie-  rigkeit in die Kategorie der „Klostervisitatoren“'°? einzuordnen. Sieht man  153):Ebd:  154) Ebd., Kap. 141, 275; vgl. Haefele H. F., Tu dixisti (wie H. I Anm. 330) 186.  155) Vom 24. 6. — 15. 8.; vgl. Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 233.  156) Ebd., Kap. 119,232.  157) Ebd;; 2833;  158) Iusso etiam Kebone in loco ipso ... hospitari (ebd., 232).  159) Für K. Hallinger (wie H. I Anm. 334) 196, realisiert sich gerade durch Kebo von  Lorsch die „Nachbehandlung, Durchführung“ und „nähere Unterweisung” der Re-  formbeschlüsse. In den von Ekkehart im folgenden Kapitel erwähnten instituta Ke-  bonis (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 236) will Hallinger Vorschriften erkennen,  die den Charakter von Consuetudines haben: „Seit jener Visitation herrschten in  der Gemeinschaft am Bodensee die 'Instituta Kebonis  1,  /  den Consuetudo-Begriff  gebraucht explizit Feine H. E. (wie Anm. 106) 86: „... blieb Kebo von Lorsch noch  einige‘ Zeit,  um  die monastischen Formen nach den lothringischen  Consuetudines zu festigen.“ Da Ekkehart nirgends näher auf diese „Statuten“,  demgegenüber aber wiederholt auf die Wirksamkeit der der St. Galler  Eigentradition verpflichteten temporalia Hartmuts (siehe Anm. 108 dieses Kapitels)  eingeht, liegt der Verdacht auf eine zielgerichtete Überinterpretation der  ekkehartschen Vokabel instituta nahe. „Kein allzu tiefes Eindringen der instituta  Kebonis“ sieht, die Situation adäquat beurteilend, Wehlt H. P., Reichsabtei und  König, dargestellt am Beispiel der Abtei Lorsch mit Ausblicken auf Hersfeld, Stablo  und Fulda (Veröffentl. des Max-Planck-Instituts für Geschichte 28), Göttingen 1970,  44hospitarı (ebd., 232)
159) Fuür Hallinger (wie Anm. 334) 196, realisiert sich gerade A ebo VO  8

Lorsch die „Nachbehandlung, Durchführung” un „nähere Unterweisung” der Re-
formbeschlüsse. In den VO Ekkehart 1mM folgenden Kapitel erwähnten INSTILTULA Ke-
honı1s aefele |wie Anm 3331 236) 311 Hallinger Vorschriften erkennen,
die den Charakter VOIN Consuetudines haben „Seit jener Visıtation herrschten ın
der Gemeinschaft Bodensee die Instituta KebonisIA den Consuetudo-Begriff
gebraucht explizit Feine (wie Anm. 106) blieb ebo VO  a} Lorsch noch
einige Zeit, die monastischen Formen nach den lothringischen
Consuetudines festigen.” [a ar nirgends näher auf diese „Statuten”,  ME
demgegenüber ber wiederholt auf die Wirksamkeit der der St Galler
Eigentradition verpflichteten temporalıa AaTrtmuts (siehe Anm. 108 dieses Kapitels)
eingeht, liegt der erdac. auf ine zielgerichtete Überinterpretation der
ekkehartschen Vokabel instıituta nahe „Kein 3 tiefes Eindringen der instıituta
Kebonıis” sieht, die Situation adäquat beurteilend, PI Reichsabtei un
Önig, dargestellt Beispiel der Abtei Lorsch mit Ausblicken auf Herstfeld, Stablo
und Fulda (Veröffentl. des Max-Planck-Instituts für Geschichte 28), Göttingen 1970,
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auch die Verbrüderung der Visitatoren mıiıt Gallen als stilistisches Mittel
Ekkeharts d ist trotzdem dem gu  n Verhältnis Kebos, der als Abt auch
innerhalb der Visitation immer besonderes Verständnis für die Abte!i gezeigt
un für S1€e Fürsprache bei Hof gehalten hatte, festzuhalten. Kebos Besuch
nımmt 1iıne Mittelstellung zwischen freundlichem Besuch, möglicherweise
eines frater conscrıiptus, und einem Visitationsbesuch ein uUun! kann sSOmıiıt 1n
einer Linıe mıiıt dem zweıten Teil der Visıtation esehen werden. Freund-
schaftlichkeit!®9 un: Harmonie!®! charakterisieren seinen Gastaufenthalt; wI1e
eın eingetragener Mitbruder verspricht Kebo „‚Liebesmähler ın der Fasten-

163eıit  44 au  N selinen Mitteln;!e* Kebos Abschied wird ”  on Iranen begleitet
Seine Beziehung den Brüdern scheint sich UuUrc die wiederholte ANn-
wesenheit 1n Gallen intensiıviert en

Wie bereits ansatzweiıse AB SC der Analyse des ehartschen Vi-
sitationsberichts angedeutet, bleibt auch ach der Durchsicht zweler welterer
Gastbesuche in Gallen auf Befehl des KONI1gs die Feststellung aufrecht
erhalten, da{fs beliebte w1ıe unbeliebte Besucher als aste des Klosters aufge-
OINmMmMen werden. In Anbetracht der Tatsache, da{fs der Ön1g mıiıt den abge-
sandten Besuchern eın Gastungsrecht!®* innerhalb des ihm unterstellten
Klosters 1n Anspruch ahm eispie des Besuchs Kebos, der durch die
hierfür charakteristische erbiorm hospitarı mrıssen wird, rfährt diese
Feststellung ihre sprachliche Untermauerung  1695 waren auch für die (3ast-
aufnahme bestimmte erminı aUuUs ebendiesem „Gastungsvokabular”, das sich

dem Nomen hospitium orlentiert, erwarten ZCWESECN. Im Gegenteil
spricht die Chronik hier jedoch LLIUT VO den hospites,'°® die hospitaliter*® auf-
Iwerden.

He Besucher wurden also als Gäste aufgenommen; hierbei aller-
ings verschiedene Stutfen einer praktizierten Gastfreundschaft 1in der Abtei
erkennbar: 1ne.€ protokollmäßige tmosphäre kennzeichnete den An
fang der großen Viısıtation. Als ohne Kontaktmöglichkeit 7ARn Konvent erwılies
sich der „Gästestatus“”“ höhergestellter Gäste Fın Mitleben VO  an mönchischen
Gästen in der Klausur scheint 1Ur 1n Ausnahmefällen möglich SCWESCH
Se1IN; die Probleme, die hierdurch entstehen konnten, veranschaulichte der
Sandratbesuch. Als vlerte, besqndere ufe der Gastaufnahme erwI1ies sich die

160)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  255  auch die Verbrüderung der Visitatoren mit St. Gallen als stilistisches Mittel  Ekkeharts an, ist trotzdem an dem guten Verhältnis Kebos, der als Abt auch  innerhalb der Visitation immer besonderes Verständnis für die Abtei gezeigt  und für sie Fürsprache bei Hof gehalten hatte, festzuhalten. Kebos Besuch  nimmt eine Mittelstellung zwischen freundlichem Besuch, möglicherweise  eines frater conscriptus, und einem Visitationsbesuch ein und kann somit in  einer Linie mit dem zweiten Teil der Visitation gesehen werden. Freund-  schaftlichkeit!®® und Harmonie!*®! charakterisieren seinen Gastaufenthalt; wie  ein eingetragener Mitbruder verspricht Kebo „Liebesmähler in der Fasten-  u 163  .  zeit“ aus seinen Mitteln;!® Kebos Abschied wird „von Tränen begleitet  Seine Beziehung zu den Brüdern scheint sich durch die wiederholte An-  wesenheit in St. Gallen intensiviert zu haben.  Wie bereits ansatzweise zum Abschluß der Analyse des ekkehartschen Vi-  sitationsberichts angedeutet, bleibt auch nach der Durchsicht zweier weiterer  Gastbesuche in St. Gallen auf Befehl des Königs die Feststellung aufrecht zu  erhalten, daß beliebte wie unbeliebte Besucher als Gäste des Klosters aufge-  nommen werden. In Anbetracht der Tatsache, daß der König mit den abge-  sandten Besuchern sein Gastungsrecht!** innerhalb des ihm unterstellten  Klosters in Anspruch nahm — am Beispiel des Besuchs Kebos, der durch die  hierfür charakteristische Verbform hospitari umrissen wird, erfährt diese  Feststellung ihre sprachliche Untermauerung!®” — wären auch für die Gast-  aufnahme bestimmte Termini aus ebendiesem „Gastungsvokabular”, das sich  an dem Nomen hospitium orientiert, zu erwarten gewesen. Im Gegenteil  spricht die Chronik hier jedoch nur von den hospites,!® die hospitaliter'” auf-  genommen werden.  Alle Besucher wurden also als Gäste aufgenommen; hierbei waren aller-  dings verschiedene Stufen einer praktizierten Gastfreundschaft in der Abtei  erkennbar: Eine kühle, protokollmäßige Atmosphäre kennzeichnete den An-  fang der großen Visitation. Als ohne Kontaktmöglichkeit zum Konvent erwies  sich der „Gästestatus“ höhergestellter Gäste. Ein Mitleben von mönchischen  Gästen in der Klausur scheint nur in Ausnahmefällen möglich gewesen zu  sein; die Probleme, die hierdurch entstehen konnten, veranschaulichte der  Sandratbesuch. Als vierte, besqndere Stufe der Gastaufnahme erwies sich die  160) ... venit ... carus ad carissimos (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 232).  161) ... omnes unanimes ad exequendum invenit (ebd.).  162) Ebd:, Kap. 119, 235:  163) Rediüit tandem lacrimis prosecutus ad reges (ebd., Kap. 120, 234).  164) Vgl. Kap. 2., Anm. 5.  165) Vgl. Kap. 3, Anm. 83. Zur zitierten Stelle in Kap. 119 der Casus siehe Anm. 158 die-  ses Kapitels.  166) Vgl. hierzu Kap. 101, 204; 110, 220; 111, 220; 114, 124; 115, 226 und 137, 268, in de-  nen einerseits die Schwierigkeiten der Gastaufnahme beschrieben werden,  dennoch aber niemals Zweifel am Gästestatus der Aufzunehmenden zu bemerken  sind.  167) Vgl. die Zitation zu Anm. 143 dieses Kapitels.venıtGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  255  auch die Verbrüderung der Visitatoren mit St. Gallen als stilistisches Mittel  Ekkeharts an, ist trotzdem an dem guten Verhältnis Kebos, der als Abt auch  innerhalb der Visitation immer besonderes Verständnis für die Abtei gezeigt  und für sie Fürsprache bei Hof gehalten hatte, festzuhalten. Kebos Besuch  nimmt eine Mittelstellung zwischen freundlichem Besuch, möglicherweise  eines frater conscriptus, und einem Visitationsbesuch ein und kann somit in  einer Linie mit dem zweiten Teil der Visitation gesehen werden. Freund-  schaftlichkeit!®® und Harmonie!*®! charakterisieren seinen Gastaufenthalt; wie  ein eingetragener Mitbruder verspricht Kebo „Liebesmähler in der Fasten-  u 163  .  zeit“ aus seinen Mitteln;!® Kebos Abschied wird „von Tränen begleitet  Seine Beziehung zu den Brüdern scheint sich durch die wiederholte An-  wesenheit in St. Gallen intensiviert zu haben.  Wie bereits ansatzweise zum Abschluß der Analyse des ekkehartschen Vi-  sitationsberichts angedeutet, bleibt auch nach der Durchsicht zweier weiterer  Gastbesuche in St. Gallen auf Befehl des Königs die Feststellung aufrecht zu  erhalten, daß beliebte wie unbeliebte Besucher als Gäste des Klosters aufge-  nommen werden. In Anbetracht der Tatsache, daß der König mit den abge-  sandten Besuchern sein Gastungsrecht!** innerhalb des ihm unterstellten  Klosters in Anspruch nahm — am Beispiel des Besuchs Kebos, der durch die  hierfür charakteristische Verbform hospitari umrissen wird, erfährt diese  Feststellung ihre sprachliche Untermauerung!®” — wären auch für die Gast-  aufnahme bestimmte Termini aus ebendiesem „Gastungsvokabular”, das sich  an dem Nomen hospitium orientiert, zu erwarten gewesen. Im Gegenteil  spricht die Chronik hier jedoch nur von den hospites,!® die hospitaliter'” auf-  genommen werden.  Alle Besucher wurden also als Gäste aufgenommen; hierbei waren aller-  dings verschiedene Stufen einer praktizierten Gastfreundschaft in der Abtei  erkennbar: Eine kühle, protokollmäßige Atmosphäre kennzeichnete den An-  fang der großen Visitation. Als ohne Kontaktmöglichkeit zum Konvent erwies  sich der „Gästestatus“ höhergestellter Gäste. Ein Mitleben von mönchischen  Gästen in der Klausur scheint nur in Ausnahmefällen möglich gewesen zu  sein; die Probleme, die hierdurch entstehen konnten, veranschaulichte der  Sandratbesuch. Als vierte, besqndere Stufe der Gastaufnahme erwies sich die  160) ... venit ... carus ad carissimos (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 232).  161) ... omnes unanimes ad exequendum invenit (ebd.).  162) Ebd:, Kap. 119, 235:  163) Rediüit tandem lacrimis prosecutus ad reges (ebd., Kap. 120, 234).  164) Vgl. Kap. 2., Anm. 5.  165) Vgl. Kap. 3, Anm. 83. Zur zitierten Stelle in Kap. 119 der Casus siehe Anm. 158 die-  ses Kapitels.  166) Vgl. hierzu Kap. 101, 204; 110, 220; 111, 220; 114, 124; 115, 226 und 137, 268, in de-  nen einerseits die Schwierigkeiten der Gastaufnahme beschrieben werden,  dennoch aber niemals Zweifel am Gästestatus der Aufzunehmenden zu bemerken  sind.  167) Vgl. die Zitation zu Anm. 143 dieses Kapitels.ad CArıSSımMmOSs Haefele wıe | Anm 333] 232)
161)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  255  auch die Verbrüderung der Visitatoren mit St. Gallen als stilistisches Mittel  Ekkeharts an, ist trotzdem an dem guten Verhältnis Kebos, der als Abt auch  innerhalb der Visitation immer besonderes Verständnis für die Abtei gezeigt  und für sie Fürsprache bei Hof gehalten hatte, festzuhalten. Kebos Besuch  nimmt eine Mittelstellung zwischen freundlichem Besuch, möglicherweise  eines frater conscriptus, und einem Visitationsbesuch ein und kann somit in  einer Linie mit dem zweiten Teil der Visitation gesehen werden. Freund-  schaftlichkeit!®® und Harmonie!*®! charakterisieren seinen Gastaufenthalt; wie  ein eingetragener Mitbruder verspricht Kebo „Liebesmähler in der Fasten-  u 163  .  zeit“ aus seinen Mitteln;!® Kebos Abschied wird „von Tränen begleitet  Seine Beziehung zu den Brüdern scheint sich durch die wiederholte An-  wesenheit in St. Gallen intensiviert zu haben.  Wie bereits ansatzweise zum Abschluß der Analyse des ekkehartschen Vi-  sitationsberichts angedeutet, bleibt auch nach der Durchsicht zweier weiterer  Gastbesuche in St. Gallen auf Befehl des Königs die Feststellung aufrecht zu  erhalten, daß beliebte wie unbeliebte Besucher als Gäste des Klosters aufge-  nommen werden. In Anbetracht der Tatsache, daß der König mit den abge-  sandten Besuchern sein Gastungsrecht!** innerhalb des ihm unterstellten  Klosters in Anspruch nahm — am Beispiel des Besuchs Kebos, der durch die  hierfür charakteristische Verbform hospitari umrissen wird, erfährt diese  Feststellung ihre sprachliche Untermauerung!®” — wären auch für die Gast-  aufnahme bestimmte Termini aus ebendiesem „Gastungsvokabular”, das sich  an dem Nomen hospitium orientiert, zu erwarten gewesen. Im Gegenteil  spricht die Chronik hier jedoch nur von den hospites,!® die hospitaliter'” auf-  genommen werden.  Alle Besucher wurden also als Gäste aufgenommen; hierbei waren aller-  dings verschiedene Stufen einer praktizierten Gastfreundschaft in der Abtei  erkennbar: Eine kühle, protokollmäßige Atmosphäre kennzeichnete den An-  fang der großen Visitation. Als ohne Kontaktmöglichkeit zum Konvent erwies  sich der „Gästestatus“ höhergestellter Gäste. Ein Mitleben von mönchischen  Gästen in der Klausur scheint nur in Ausnahmefällen möglich gewesen zu  sein; die Probleme, die hierdurch entstehen konnten, veranschaulichte der  Sandratbesuch. Als vierte, besqndere Stufe der Gastaufnahme erwies sich die  160) ... venit ... carus ad carissimos (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 232).  161) ... omnes unanimes ad exequendum invenit (ebd.).  162) Ebd:, Kap. 119, 235:  163) Rediüit tandem lacrimis prosecutus ad reges (ebd., Kap. 120, 234).  164) Vgl. Kap. 2., Anm. 5.  165) Vgl. Kap. 3, Anm. 83. Zur zitierten Stelle in Kap. 119 der Casus siehe Anm. 158 die-  ses Kapitels.  166) Vgl. hierzu Kap. 101, 204; 110, 220; 111, 220; 114, 124; 115, 226 und 137, 268, in de-  nen einerseits die Schwierigkeiten der Gastaufnahme beschrieben werden,  dennoch aber niemals Zweifel am Gästestatus der Aufzunehmenden zu bemerken  sind.  167) Vgl. die Zitation zu Anm. 143 dieses Kapitels.UNANLMES ad exequendum INven1ıt
162) Ebd., Kap 119, 235
163) Redut tandem lacrımıs DPrOSECULUS ad (ebd., Kap 120, 234)
164) Vgl Kap 2 / Anm.
165) Vgl Kap 3/ Anm Zur zıt1erten Stelle ın Kap 119 der Casus siehe Anm. 158 die-

55 Kapitels,
166) Vgl hierzu Kap 101, 204; 110, 220 D 220; 114, 124; 143; 226 un! SS 268, 1ın de-

Nnen einerseits die Schwierigkeiten der Gastaufnahme beschrieben werden,
dennoch ber nıemals Zweifel Gästestatus der Aufzunehmenden 7A bemerken
SINd.

167) Vgl die Zitation D Anm. 143 dieses Kapitels.



256 Marıa Berger
den Vıisıtatoren 1im zwelten Teil ihres Aufenthalts entgegengebrachte
Gastfreundschaft. Als fratres conscr1iptı wurden ihnen sowohl die Annehm:-
liıchkeiten des (3astestatus als auch die Klausuröffnung zuteil.

5724 mpfangs- un! Abschiedszeremonien
Wurde schon 1mM Zusammenhang der bislang beleuchteten Gesichtspunkte

der Galler Gastfreundschaft, der Herrscherbesuche, der Besuche der fratres
conscrıptı un! der Visitatorenbesuche auf die Wichtigke1i des mpfangs- und
Abschiedszeremoniells aufmerksam gemacht, soll sich das olgende Kapitel
spezlie. dieser Fragestellung widmen, indem auch die Zeremonien
einbezieht, die iın den welteren beschriebenen Gastbesuchen zutage treten
Hierbe1i soll dem Versuch, bestimmte Elemente der mpfangs- un:
Abschiedszeremonien benennen, 1ne kurze sprachliche Analyse der die
betreffenden Besuche einleitenden Formeln, die sich bei Katpert WI1e auch 1n
den ekkehartschen Casus finden, vorgeschaltet werden.

m A Die Verwendung toposartıger Formeln ZUT Umschreibung eiINes
Gastempfangs

In den C('aAasus katperts konnte für jeden Gastbesuch ıne LOpOSaN-
zeigende Umschreibung durch die Elemente Suscıpere un! iıne ausschmuük-
kende adverbilale Ergänzung festgestellt werden. Diese Verbindungen WEeTl-

den Warlr auch VO  a Ekkehart benutzt, finden siıch aber Jaängst nıiıcht mehr ZUT

Umschreibung eiInes jeden Gastbesuchs Eın welterer Unterschied kKatpert
besteht iın der nicht ausschliefislichen Verwendung des 'asSsSıvs VO  n} SUSCIPErE,
sondern auch der Passivformen VO recıpere beiar Diese Kombination
benutzt ar erstmals ın Kap ZASME Beschreibung der VO  a (Jtto be-
onlenen Wiederaufnahme des unruhestiftenden oönches 1ctor, der auch
selnerseıts demütig diese ebeten hatte.168 Neben der Umschreibung der
uiInahme der Visitationskommission!®? verwendet ar diese Verbin-
dung auch ZUuU Empfang des Visitators Sandrat, der das Kloster ın nicht HC-
rınge Verwirrung brachte. kinen Brief (Jttos zitierend, lautet die Formel 1er
gratanter256  Jutta Maria Berger  den Visitatoren im zweiten Teil ihres Aufenthalts entgegengebrachte  Gastfreundschaft. Als fratres conscripti wurden ihnen sowohl die Annehm-  lichkeiten des Gästestatus als auch die Klausuröffnung zuteil.  5.2.4 Empfangs- und Abschiedszeremonien  Wurde schon im Zusammenhang der bislang beleuchteten Gesichtspunkte  der St. Galler Gastfreundschaft, der Herrscherbesuche, der Besuche der fratres  conscripti und der Visitatorenbesuche auf die Wichtigkeit des Empfangs- und  Abschiedszeremoniells aufmerksam gemacht, soll sich das folgende Kapitel  speziell dieser Fragestellung widmen, indem es auch die Zeremonien  einbezieht, die in den weiteren beschriebenen Gastbesuchen zutage treten.  Hierbei soll dem Versuch, bestimmte Elemente der Empfangs- und  Abschiedszeremonien zu benennen, eine kurze sprachliche Analyse der die  betreffenden Besuche einleitenden Formeln, die sich bei Ratpert wie auch in  den ekkehartschen Casus finden, vorgeschaltet werden.  5.2.4.1 Die Verwendung toposartiger Formeln zur Umschreibung eines  Gastempfangs  In den Casus S. Galli Ratperts konnte für jeden Gastbesuch eine toposan-  zeigende Umschreibung durch die Elemente suscipere und eine. ausschmük-  kende adverbiale Ergänzung festgestellt werden. Diese Verbindungen wer-  den zwar auch von Ekkehart benutzt, finden sich aber längst nicht mehr zur  Umschreibung eines jeden Gastbesuchs. Ein weiterer Unterschied zu Ratpert  besteht in der nicht ausschließlichen Verwendung des Passivs von suscipere,  sondern auch der Passivformen von recipere bei Ekkehart. Diese Kombination  benutzt Ekkehart erstmals in Kap. 70 zur Beschreibung der von Otto be-  fohlenen Wiederaufnahme des unruhestiftenden Mönches Victor, der auch  seinerseits demütig um diese gebeten hatte.!® Neben der Umschreibung der  Aufnahme der Visitationskommission!® verwendet Ekkehart diese Verbin-  dung auch zum Empfang des Visitators Sandrat, der das Kloster in nicht ge-  ringe Verwirrung brachte. Einen Brief Ottos zitierend, lautet die Formel hier  gratanter ... recipi.!’® Die vierte Stelle, in der die besagte Verbform zusammen  mit einer die Aufnahme beschreibenden adverbialen Bestimmung auftaucht,  behandelt zwar keinen Gastempfang in St. Gallen, sondern bezeichnet den an  den Königshof geflohenen Abt Craloh, der von Otto zwar nicht in Freuden,  jedoch aufgrund guter Fürsprecher cum gratia receptus est.!!  168) Supplex, ut iussum est, recipitur (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 146).  169) Festive receptis „Cives apostolorum” responsorium canitur (ebd., Kap. 101, 206).  170) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 138, 268.  171) Ebd., Kap. 71, 148.recipi. ” Die vlierte Stelle, In der die besagte erbiorm INnımenN

mıiıt einer die uinahme beschreibenden adverbialen Bestimmung auftaucht,
behandelt ‚:WarTl keinen Gastempfang 1n Gallen, sondern bezeichnet den
den Königshof geflohenen Abt Craloh, der VO  a (Otto ‚WarTr nicht 1n Freuden,
jedoch aufgrund guter Fürsprecher C4 gratia receptus est.1/1

168) Supplex, ut IUSSUM est, recıpıtur aefele wı1e Anm. 333] 146)
169) Festive receptis „C1ves apostolorum ” responsori1um canıtur (ebd., Kap 101, 206)
170) Haefele (wie Anm. 333) Kap 138, 268
171) LEbd., Kap PE 148



Gastfreundschaft 1mM Kloster St. Gallen 257

Demgegenüber welsen die Herrscherbesuche,!”* der Besuch des vermutli-
chen frater ConsCrIptus Ulrich VO  a Augsburg‘”* und der Autfenthalt der
schwäbischen Herzogin Hadwig‘'”“ Nuanclerungen der altbekannten Formel
In Verbindung mıt SUSCEPTUS auf Diese Kombination ist zusätzlich für die
Ankunft der beiden bestätigten bte Craloh und Notker!”> SOWI1E 1 LA
sammenhang eiıner welteren Gastaufnahme aufßerhalb Gallens, die Ekke-
hart beschreibt,!/® festzumachen.

Alle genannten Stellen bezeichnen offensichtlich reudige, freiwillige un
besonders ftestliche Gastaufnahmen. war wurde innerhalb der etymologi-
schen Untersuchung des Gastfreundschaftsvokabulars festgestellt, da{fs iıne
erfahrene Gastfreundschaft gleichermaisen Urc die Verben accıpere/recipere
un SuscCIıpere ausgedrück werden könne, !7 trotzdem draängt sich ach den
zıtierten Beobachtungen die Frage auf, ob sich hinter der unterschiedlichen
erwendung der Verben suscıpere un! recıpere bei ar nicht doch et-

walge Schattierungen verbergen. Selbstverständlich sollte zunächst VO  - einer
Zufälligkeit dUS  SCHN werden, die die folgenden Schlüsse als Überinter-
pretation des Textbefunds qualifizieren würde; dennoch sel1l erlaubt, die Auf-
fälligkeit konstatıieren, da{s Ekkehart das Passıiıv des Verbs recıpere A4dUus-

schliefslich 1mM usammenhang der Aufnahme befohlener Gäste benutzt.
Möglicherweise will durch die erwendung VO  a recıpere eine neutrale bzw.
iıne nicht besonders SCIN vollzogene uinahme 433 C den Konvent
kennzeichnen. Für alle „freudigen Besuchsereignisse”“ operlert ar mıiıt
der Wortwahl Katperts vergleichbaren regestartigen Formeln ın Verbindung
muiıt Verbformen VO  > suscıpere. S1e betonen einen klassisch-fteierlichen Emp-
fang, der neben der rung für den angekommenen (jast einerseıts, anderer-
se1ts die hre für das Kloster Urc den Besuch ebendieses hohen (Gastes
ausdrückt.

Derartige Kombinationen mıiıt suscıpere für einen ehrenvollen Empfang sind
unschwer auch In anderen Quellen des Klosters aus dem Jahrhundert
finden 50 beispielsweise ıIn den Hıstor1i4e de fratrıbus conscr1iptis ZUuF Aufnahme
der Bischöfe Keonwald VO.  — Worcester!/6 un Konrad VO  — Konstanz,!””

172) Vgl ZU Besuch Konrads |Chounradus|Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  257  Demgegenüber weisen die Herrscherbesuche,!”? der Besuch des vermutli-  chen frater conscriptus Ulrich von Augsburg!”® und der Aufenthalt der  schwäbischen Herzogin Hadwig!’* Nuancierungen der altbekannten Formel  in Verbindung mit susceptus auf. Diese Kombination ist zusätzlich für die  Ankunft der beiden bestätigten Äbte Craloh und Notker!? sowie im Zu-  sammenhang einer weiteren Gastaufnahme außerhalb St. Gallens, die Ekke-  hart beschreibt,!”® festzumachen.  Alle genannten Stellen bezeichnen offensichtlich freudige, freiwillige und  besonders festliche Gastaufnahmen. Zwar wurde innerhalb der etymologi-  schen Untersuchung des Gastfreundschaftsvokabulars festgestellt, daß eine  erfahrene Gastfreundschaft gleichermaßen durch die Verben accipere/recipere  und suscipere ausgedrückt werden könne,!” trotzdem drängt sich nach den  zitierten Beobachtungen die Frage auf, ob sich hinter der unterschiedlichen  Verwendung der Verben suscipere und recipere bei Ekkehart nicht doch et-  waige Schattierungen verbergen. Selbstverständlich sollte zunächst von einer  Zufälligkeit ausgegangen werden, die die folgenden Schlüsse als Überinter-  pretation des Textbefunds qualifizieren würde; dennoch sei erlaubt, die Auf-  fälligkeit zu konstatieren, daß Ekkehart das Passiv des Verbs recipere aus-  schließlich im Zusammenhang der Aufnahme befohlener Gäste benutzt.  Möglicherweise will er durch die Verwendung von recipere eine neutrale bzw.  eine nicht besonders gern vollzogene Aufnahme durch den Konvent  kennzeichnen. Für alle „freudigen Besuchsereignisse“ operiert Ekkehart mit  der Wortwahl Ratperts vergleichbaren regestartigen Formeln in Verbindung  mit Verbformen von suscipere. Sie betonen einen klassisch-feierlichen Emp-  fang, der neben der Ehrung für den angekommenen Gast einerseits, anderer-  seits die Ehre für das Kloster durch den Besuch ebendieses hohen Gastes  ausdrückt.  Derartige Kombinationen mit suscipere für einen ehrenvollen Empfang sind  unschwer auch in anderen Quellen des Klosters aus dem 10. Jahrhundert zu  finden. So beispielsweise in den Historiae de fratribus conscriptis zur Aufnahme  der Bischöfq Keonwald von Worcester!’® und Konrad von Konstanz,!”? in  172) Vgl. zum Besuch Konrads: [Chounradus] ... novis laudibus dictatis in loco gloriose su-  sceptus est (ebd., Kap. 14, 40); zum Besuch der Ottonen: Suscipiuntur honore, quo  decuit (ebd., Kap. 146, 282).  173) Suscipitur episcopus (ebd., Kap. 74, 152).  174) Quam Purchardus abbas festive susceptam ... (ebd., Kap. 90, 186).  175) Zur Aufnahme Cralohs vgl. Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 69, 146: Quo fe-  stive suscepto ...; zur Aufnahme Notkers, ebd., Kap. 134, 260: Veniens domum  Nokerus, gratanter ab omnibus susceptus ...  176) Dies ist die Aufnahme Salomos III. beim Papst in Rom, die Ekkehart mit der  Formel A papa vero benigne susceptus ... (ebd., Kap. 21, 54) einleitet.  177) Vgl. Kap. 3, nach Anm. 72.  178) Idibus Octobris venit ad monasterium sancti Galli; quique gratissime a fratribus susceptus  ... (Dümmler E. — Wartmann H. [wie H. I Anm. 337] 14).HNOVUILS audıbus dıctatıs IN loco glorıi0se
SCePFUS est (ebd., Kap 14, 4.0); Z Besuch der Ottonen: Suscıpiuntur honore, GqUO
decuit (ebd., Kap 146, 282)

173) Suscipitur ePiISCOPUS (ebd., Kap /4, 152)
174) Quam Purchardus AS festive susceptamGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  257  Demgegenüber weisen die Herrscherbesuche,!”? der Besuch des vermutli-  chen frater conscriptus Ulrich von Augsburg!”® und der Aufenthalt der  schwäbischen Herzogin Hadwig!’* Nuancierungen der altbekannten Formel  in Verbindung mit susceptus auf. Diese Kombination ist zusätzlich für die  Ankunft der beiden bestätigten Äbte Craloh und Notker!? sowie im Zu-  sammenhang einer weiteren Gastaufnahme außerhalb St. Gallens, die Ekke-  hart beschreibt,!”® festzumachen.  Alle genannten Stellen bezeichnen offensichtlich freudige, freiwillige und  besonders festliche Gastaufnahmen. Zwar wurde innerhalb der etymologi-  schen Untersuchung des Gastfreundschaftsvokabulars festgestellt, daß eine  erfahrene Gastfreundschaft gleichermaßen durch die Verben accipere/recipere  und suscipere ausgedrückt werden könne,!” trotzdem drängt sich nach den  zitierten Beobachtungen die Frage auf, ob sich hinter der unterschiedlichen  Verwendung der Verben suscipere und recipere bei Ekkehart nicht doch et-  waige Schattierungen verbergen. Selbstverständlich sollte zunächst von einer  Zufälligkeit ausgegangen werden, die die folgenden Schlüsse als Überinter-  pretation des Textbefunds qualifizieren würde; dennoch sei erlaubt, die Auf-  fälligkeit zu konstatieren, daß Ekkehart das Passiv des Verbs recipere aus-  schließlich im Zusammenhang der Aufnahme befohlener Gäste benutzt.  Möglicherweise will er durch die Verwendung von recipere eine neutrale bzw.  eine nicht besonders gern vollzogene Aufnahme durch den Konvent  kennzeichnen. Für alle „freudigen Besuchsereignisse“ operiert Ekkehart mit  der Wortwahl Ratperts vergleichbaren regestartigen Formeln in Verbindung  mit Verbformen von suscipere. Sie betonen einen klassisch-feierlichen Emp-  fang, der neben der Ehrung für den angekommenen Gast einerseits, anderer-  seits die Ehre für das Kloster durch den Besuch ebendieses hohen Gastes  ausdrückt.  Derartige Kombinationen mit suscipere für einen ehrenvollen Empfang sind  unschwer auch in anderen Quellen des Klosters aus dem 10. Jahrhundert zu  finden. So beispielsweise in den Historiae de fratribus conscriptis zur Aufnahme  der Bischöfq Keonwald von Worcester!’® und Konrad von Konstanz,!”? in  172) Vgl. zum Besuch Konrads: [Chounradus] ... novis laudibus dictatis in loco gloriose su-  sceptus est (ebd., Kap. 14, 40); zum Besuch der Ottonen: Suscipiuntur honore, quo  decuit (ebd., Kap. 146, 282).  173) Suscipitur episcopus (ebd., Kap. 74, 152).  174) Quam Purchardus abbas festive susceptam ... (ebd., Kap. 90, 186).  175) Zur Aufnahme Cralohs vgl. Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 69, 146: Quo fe-  stive suscepto ...; zur Aufnahme Notkers, ebd., Kap. 134, 260: Veniens domum  Nokerus, gratanter ab omnibus susceptus ...  176) Dies ist die Aufnahme Salomos III. beim Papst in Rom, die Ekkehart mit der  Formel A papa vero benigne susceptus ... (ebd., Kap. 21, 54) einleitet.  177) Vgl. Kap. 3, nach Anm. 72.  178) Idibus Octobris venit ad monasterium sancti Galli; quique gratissime a fratribus susceptus  ... (Dümmler E. — Wartmann H. [wie H. I Anm. 337] 14).(ebd., Kap 9 / 186)
175) Zur Aufnahme Cralohs vgl Haefele (wie Anm. 333) Kap 69, 146 Quo0 fe-

st1ve p YANEE urinahme Notkers, ebd., Kap 134, 260 enıeNns domum
Nokerus, gratanter ab Oomnıbus SuSCeptusGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  257  Demgegenüber weisen die Herrscherbesuche,!”? der Besuch des vermutli-  chen frater conscriptus Ulrich von Augsburg!”® und der Aufenthalt der  schwäbischen Herzogin Hadwig!’* Nuancierungen der altbekannten Formel  in Verbindung mit susceptus auf. Diese Kombination ist zusätzlich für die  Ankunft der beiden bestätigten Äbte Craloh und Notker!? sowie im Zu-  sammenhang einer weiteren Gastaufnahme außerhalb St. Gallens, die Ekke-  hart beschreibt,!”® festzumachen.  Alle genannten Stellen bezeichnen offensichtlich freudige, freiwillige und  besonders festliche Gastaufnahmen. Zwar wurde innerhalb der etymologi-  schen Untersuchung des Gastfreundschaftsvokabulars festgestellt, daß eine  erfahrene Gastfreundschaft gleichermaßen durch die Verben accipere/recipere  und suscipere ausgedrückt werden könne,!” trotzdem drängt sich nach den  zitierten Beobachtungen die Frage auf, ob sich hinter der unterschiedlichen  Verwendung der Verben suscipere und recipere bei Ekkehart nicht doch et-  waige Schattierungen verbergen. Selbstverständlich sollte zunächst von einer  Zufälligkeit ausgegangen werden, die die folgenden Schlüsse als Überinter-  pretation des Textbefunds qualifizieren würde; dennoch sei erlaubt, die Auf-  fälligkeit zu konstatieren, daß Ekkehart das Passiv des Verbs recipere aus-  schließlich im Zusammenhang der Aufnahme befohlener Gäste benutzt.  Möglicherweise will er durch die Verwendung von recipere eine neutrale bzw.  eine nicht besonders gern vollzogene Aufnahme durch den Konvent  kennzeichnen. Für alle „freudigen Besuchsereignisse“ operiert Ekkehart mit  der Wortwahl Ratperts vergleichbaren regestartigen Formeln in Verbindung  mit Verbformen von suscipere. Sie betonen einen klassisch-feierlichen Emp-  fang, der neben der Ehrung für den angekommenen Gast einerseits, anderer-  seits die Ehre für das Kloster durch den Besuch ebendieses hohen Gastes  ausdrückt.  Derartige Kombinationen mit suscipere für einen ehrenvollen Empfang sind  unschwer auch in anderen Quellen des Klosters aus dem 10. Jahrhundert zu  finden. So beispielsweise in den Historiae de fratribus conscriptis zur Aufnahme  der Bischöfq Keonwald von Worcester!’® und Konrad von Konstanz,!”? in  172) Vgl. zum Besuch Konrads: [Chounradus] ... novis laudibus dictatis in loco gloriose su-  sceptus est (ebd., Kap. 14, 40); zum Besuch der Ottonen: Suscipiuntur honore, quo  decuit (ebd., Kap. 146, 282).  173) Suscipitur episcopus (ebd., Kap. 74, 152).  174) Quam Purchardus abbas festive susceptam ... (ebd., Kap. 90, 186).  175) Zur Aufnahme Cralohs vgl. Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 69, 146: Quo fe-  stive suscepto ...; zur Aufnahme Notkers, ebd., Kap. 134, 260: Veniens domum  Nokerus, gratanter ab omnibus susceptus ...  176) Dies ist die Aufnahme Salomos III. beim Papst in Rom, die Ekkehart mit der  Formel A papa vero benigne susceptus ... (ebd., Kap. 21, 54) einleitet.  177) Vgl. Kap. 3, nach Anm. 72.  178) Idibus Octobris venit ad monasterium sancti Galli; quique gratissime a fratribus susceptus  ... (Dümmler E. — Wartmann H. [wie H. I Anm. 337] 14).176) Dies ist die uinahme Salomos LLL beim aps 1n KRom, die ar mıiıt der
Formel PAPa erı benigne SUSCeEpPtuSsGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  257  Demgegenüber weisen die Herrscherbesuche,!”? der Besuch des vermutli-  chen frater conscriptus Ulrich von Augsburg!”® und der Aufenthalt der  schwäbischen Herzogin Hadwig!’* Nuancierungen der altbekannten Formel  in Verbindung mit susceptus auf. Diese Kombination ist zusätzlich für die  Ankunft der beiden bestätigten Äbte Craloh und Notker!? sowie im Zu-  sammenhang einer weiteren Gastaufnahme außerhalb St. Gallens, die Ekke-  hart beschreibt,!”® festzumachen.  Alle genannten Stellen bezeichnen offensichtlich freudige, freiwillige und  besonders festliche Gastaufnahmen. Zwar wurde innerhalb der etymologi-  schen Untersuchung des Gastfreundschaftsvokabulars festgestellt, daß eine  erfahrene Gastfreundschaft gleichermaßen durch die Verben accipere/recipere  und suscipere ausgedrückt werden könne,!” trotzdem drängt sich nach den  zitierten Beobachtungen die Frage auf, ob sich hinter der unterschiedlichen  Verwendung der Verben suscipere und recipere bei Ekkehart nicht doch et-  waige Schattierungen verbergen. Selbstverständlich sollte zunächst von einer  Zufälligkeit ausgegangen werden, die die folgenden Schlüsse als Überinter-  pretation des Textbefunds qualifizieren würde; dennoch sei erlaubt, die Auf-  fälligkeit zu konstatieren, daß Ekkehart das Passiv des Verbs recipere aus-  schließlich im Zusammenhang der Aufnahme befohlener Gäste benutzt.  Möglicherweise will er durch die Verwendung von recipere eine neutrale bzw.  eine nicht besonders gern vollzogene Aufnahme durch den Konvent  kennzeichnen. Für alle „freudigen Besuchsereignisse“ operiert Ekkehart mit  der Wortwahl Ratperts vergleichbaren regestartigen Formeln in Verbindung  mit Verbformen von suscipere. Sie betonen einen klassisch-feierlichen Emp-  fang, der neben der Ehrung für den angekommenen Gast einerseits, anderer-  seits die Ehre für das Kloster durch den Besuch ebendieses hohen Gastes  ausdrückt.  Derartige Kombinationen mit suscipere für einen ehrenvollen Empfang sind  unschwer auch in anderen Quellen des Klosters aus dem 10. Jahrhundert zu  finden. So beispielsweise in den Historiae de fratribus conscriptis zur Aufnahme  der Bischöfq Keonwald von Worcester!’® und Konrad von Konstanz,!”? in  172) Vgl. zum Besuch Konrads: [Chounradus] ... novis laudibus dictatis in loco gloriose su-  sceptus est (ebd., Kap. 14, 40); zum Besuch der Ottonen: Suscipiuntur honore, quo  decuit (ebd., Kap. 146, 282).  173) Suscipitur episcopus (ebd., Kap. 74, 152).  174) Quam Purchardus abbas festive susceptam ... (ebd., Kap. 90, 186).  175) Zur Aufnahme Cralohs vgl. Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 69, 146: Quo fe-  stive suscepto ...; zur Aufnahme Notkers, ebd., Kap. 134, 260: Veniens domum  Nokerus, gratanter ab omnibus susceptus ...  176) Dies ist die Aufnahme Salomos III. beim Papst in Rom, die Ekkehart mit der  Formel A papa vero benigne susceptus ... (ebd., Kap. 21, 54) einleitet.  177) Vgl. Kap. 3, nach Anm. 72.  178) Idibus Octobris venit ad monasterium sancti Galli; quique gratissime a fratribus susceptus  ... (Dümmler E. — Wartmann H. [wie H. I Anm. 337] 14).(ebd., Kap 21 54) einleitet.

AL Vgl Kap 3/ nach Anm.
178) Idıbus (Octobrıs venıt ad monasterium sanctı Gallı; qu1que gratissime 7 ‘atrıbus SUSCEPLUSGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  257  Demgegenüber weisen die Herrscherbesuche,!”? der Besuch des vermutli-  chen frater conscriptus Ulrich von Augsburg!”® und der Aufenthalt der  schwäbischen Herzogin Hadwig!’* Nuancierungen der altbekannten Formel  in Verbindung mit susceptus auf. Diese Kombination ist zusätzlich für die  Ankunft der beiden bestätigten Äbte Craloh und Notker!? sowie im Zu-  sammenhang einer weiteren Gastaufnahme außerhalb St. Gallens, die Ekke-  hart beschreibt,!”® festzumachen.  Alle genannten Stellen bezeichnen offensichtlich freudige, freiwillige und  besonders festliche Gastaufnahmen. Zwar wurde innerhalb der etymologi-  schen Untersuchung des Gastfreundschaftsvokabulars festgestellt, daß eine  erfahrene Gastfreundschaft gleichermaßen durch die Verben accipere/recipere  und suscipere ausgedrückt werden könne,!” trotzdem drängt sich nach den  zitierten Beobachtungen die Frage auf, ob sich hinter der unterschiedlichen  Verwendung der Verben suscipere und recipere bei Ekkehart nicht doch et-  waige Schattierungen verbergen. Selbstverständlich sollte zunächst von einer  Zufälligkeit ausgegangen werden, die die folgenden Schlüsse als Überinter-  pretation des Textbefunds qualifizieren würde; dennoch sei erlaubt, die Auf-  fälligkeit zu konstatieren, daß Ekkehart das Passiv des Verbs recipere aus-  schließlich im Zusammenhang der Aufnahme befohlener Gäste benutzt.  Möglicherweise will er durch die Verwendung von recipere eine neutrale bzw.  eine nicht besonders gern vollzogene Aufnahme durch den Konvent  kennzeichnen. Für alle „freudigen Besuchsereignisse“ operiert Ekkehart mit  der Wortwahl Ratperts vergleichbaren regestartigen Formeln in Verbindung  mit Verbformen von suscipere. Sie betonen einen klassisch-feierlichen Emp-  fang, der neben der Ehrung für den angekommenen Gast einerseits, anderer-  seits die Ehre für das Kloster durch den Besuch ebendieses hohen Gastes  ausdrückt.  Derartige Kombinationen mit suscipere für einen ehrenvollen Empfang sind  unschwer auch in anderen Quellen des Klosters aus dem 10. Jahrhundert zu  finden. So beispielsweise in den Historiae de fratribus conscriptis zur Aufnahme  der Bischöfq Keonwald von Worcester!’® und Konrad von Konstanz,!”? in  172) Vgl. zum Besuch Konrads: [Chounradus] ... novis laudibus dictatis in loco gloriose su-  sceptus est (ebd., Kap. 14, 40); zum Besuch der Ottonen: Suscipiuntur honore, quo  decuit (ebd., Kap. 146, 282).  173) Suscipitur episcopus (ebd., Kap. 74, 152).  174) Quam Purchardus abbas festive susceptam ... (ebd., Kap. 90, 186).  175) Zur Aufnahme Cralohs vgl. Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 69, 146: Quo fe-  stive suscepto ...; zur Aufnahme Notkers, ebd., Kap. 134, 260: Veniens domum  Nokerus, gratanter ab omnibus susceptus ...  176) Dies ist die Aufnahme Salomos III. beim Papst in Rom, die Ekkehart mit der  Formel A papa vero benigne susceptus ... (ebd., Kap. 21, 54) einleitet.  177) Vgl. Kap. 3, nach Anm. 72.  178) Idibus Octobris venit ad monasterium sancti Galli; quique gratissime a fratribus susceptus  ... (Dümmler E. — Wartmann H. [wie H. I Anm. 337] 14).(Dümmler Wartmann |wie Anm 337] 14)
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SUSCEHTUS €St182 wird hier die Aufnahme des Priesters Eggibert iın Gallen
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toposanzeigenden Formel vASER Empfangsbeschreibung WITrklıc. ın verstecktes
stilistisches Merkmal Ekkeharts ZUT Kennzeichnung eines nicht gemn
aufgenommenen (‚astes erkennen sein? Diese rage kann aus der geringen
Breite der herangezogenen Vergleichsquellen nicht ausreichend eklärt
werden, die Möglichkeit ihrer posiıtıven Beantwortung scheint jedoch auch
auf dem Hintergrund der sprachlichen Kompetenz Ekkeharts, der ın seiner
Eigenschaft als Dichter mıiıt der Aussagekraft einzelner Worte mM1t Sicherheit
bestens WATr , durchaus gegeben sein Wird bedacht, da{fs für ih als
Mönch das Verbum suscıpere alleın 11PC eın Vorkommen exponilerter
Stelle der benediktinischen Profeßformel!®** einen feijerlichen Charakter hatte,
kann verständlich werden, da{fs ihm die Einsetzung einer derart tiefsinnigen
Vokabel ZUTLC Umschreibung ungeliebter Besucher widerstrebte. Umso er
mükdßte demgegenüber die Feierlichkeit der Gastaufnahmen eingeschätzt
werden, die mıiıt dem Bestandtei SUSCIpErE innerhalb der Formel beschreibt

EElemente des St (Galler mpfangszeremontells
Obwohl die Hinweise Ekkeharts auf bestimmte Empfangsriten des Kon-

vents für die (;äste zahlreich sind, ermöglicht die Quellenlage nicht, auf
alle Details eines Gastempfangs 1n der Abtei zurückzublicken. Sowohl die
Analyse der Herrscherbesuche als auch die Besuche der fratres conscript hat-

179) idem PXIMIUS praesul eundem SANCIUM locum ingrediens honorıfice SUSCEPLUS, ut
dıgnum erat (ebd., IZ)

180) Qu1 CLE fratribus benigne et hospitaliter ;'_sset ceptu258  Jutta Maria Berger  besonders ausgeprägter Form auch zum Besuch des Markgrafen Kero.!® Ein  anderes Beispiel zeigt sich in der von Ekkehart I. verfaßten ältesten Vita der  St. Galler Inkluse Wiborada.!® Mit der an die Klosterchroniken erinnernden  Formel presbyter Eggibertus  ad monasterium venit ibique ab abbate benigne  susceptus est!$ wird hier die Aufnahme des Priesters Eggibert in St. Gallen  beschrieben. Die gleiche Ausdrucksweise findet sich allerdings auch in der  ins 11. Jahrhundert zu datierenden zweiten Fassung der Vita des Mönches  Herimann, hier bezogen auf die Ankunft des Bischofs von Konstanz und der  hl. Wiborada selbst in St. Gallen.!® Bekanntlich hat auch Ekkehart IV. seine  Casus S. Galli im ersten Drittel des 11. Jahrhunderts verfaßt, so daß eine  sprachliche Weiterentwicklung als alleinige Erklärungsmöglichkeit seines  unterschiedlichen Gebrauchs von suscipere und recipere nicht ausreichen  würde. Sollte in der Ersetzung des Verbs suscipere durch recipere innerhalb der  toposanzeigenden Formel zur Empfangsbeschreibung wirklich ein verstecktes  stilistisches Merkmal Ekkeharts zur Kennzeichnung eines nicht gern  aufgenommenen Gastes zu erkennen sein? Diese Frage kann aus der geringen  Breite der herangezogenen Vergleichsquellen nicht ausreichend geklärt  werden, die Möglichkeit ihrer positiven Beantwortung scheint jedoch auch  auf dem Hintergrund der sprachlichen Kompetenz Ekkeharts, der in seiner  Eigenschaft als Dichter mit der Aussagekraft einzelner Worte mit Sicherheit  bestens vertraut war, durchaus gegeben zu sein. Wird bedacht, daß für ihn als  Mönch das Verbum suscipere allein durch sein Vorkommen an exponierter  Stelle der benediktinischen Profeßformel!® einen feierlichen Charakter hatte,  kann verständlich werden, daß ihm die Einsetzung einer derart tiefsinnigen  Vokabel zur Umschreibung ungeliebter Besucher widerstrebte. Umso höher  müßte demgegenüber die Feierlichkeit der Gastaufnahmen eingeschätzt  werden, die er mit dem Bestandteil suscipere innerhalb der Formel beschreibt.  5.2.4.2 Elemente des St. Galler Empfangszeremoniells  Obwohl die Hinweise Ekkeharts auf bestimmte Empfangsriten des Kon-  vents für die Gäste zahlreich sind, ermöglicht es die Quellenlage nicht, auf  alle Details eines Gastempfangs in der Abtei zurückzublicken. Sowohl die  Analyse der Herrscherbesuche als auch die Besuche der fratres conscripti hat-  179) ... idem eximius praesul eundem sanctum locum ingrediens honorifice susceptus, ut  dignum erat (ebd., 17).  180) Qui cum a fratribus benigne et hospitaliter fuisset susceptus ... (ebd., 21).  181) Deren neueste Edition, Einleitung und Übersetzung besorgte Berschin W., Vitae  Sanctae Wiboradae. Die ältesten Lebensbeschreibungen der hl. Wiborada (MVG  51), St. Gallen 1983.  182) Berschin W. (wie Anm. 181) Kap. 43, 98.  183) Episcopus vero veniens ad monasterium a fratribus honorifice susceptus est. Beata etiam  virgo eum ... prosequens ... ab omni congregatione benigne susceptus est (ebd., Kap. 16,  152  184) Vgl. RB 58,21: Suscipe me, Domine, secundum eloquium tuum ...; hierzu Wollasch J.,  Mönchsgelübde als Opfer (FMSt 18, 1984, 529-545) 532.(ebd., 21)
181) Deren neueste Edition, Kinleitung Uun: Übersetzung besorgte Berschin W., 1tae

Sanctae Wiboradae Die altesten Lebensbeschreibungen der hl Wiborada MVG
51), St Gallen 1983

182) Berschin (wie Anm 181) Kap. 4 / 98
183) EpISCOPUS eTrü venıieNS ad monasterium fratrıbus honorıfice SUSCEPLUS est PAta eti1am

VIrZ0 EFEUM258  Jutta Maria Berger  besonders ausgeprägter Form auch zum Besuch des Markgrafen Kero.!® Ein  anderes Beispiel zeigt sich in der von Ekkehart I. verfaßten ältesten Vita der  St. Galler Inkluse Wiborada.!® Mit der an die Klosterchroniken erinnernden  Formel presbyter Eggibertus  ad monasterium venit ibique ab abbate benigne  susceptus est!$ wird hier die Aufnahme des Priesters Eggibert in St. Gallen  beschrieben. Die gleiche Ausdrucksweise findet sich allerdings auch in der  ins 11. Jahrhundert zu datierenden zweiten Fassung der Vita des Mönches  Herimann, hier bezogen auf die Ankunft des Bischofs von Konstanz und der  hl. Wiborada selbst in St. Gallen.!® Bekanntlich hat auch Ekkehart IV. seine  Casus S. Galli im ersten Drittel des 11. Jahrhunderts verfaßt, so daß eine  sprachliche Weiterentwicklung als alleinige Erklärungsmöglichkeit seines  unterschiedlichen Gebrauchs von suscipere und recipere nicht ausreichen  würde. Sollte in der Ersetzung des Verbs suscipere durch recipere innerhalb der  toposanzeigenden Formel zur Empfangsbeschreibung wirklich ein verstecktes  stilistisches Merkmal Ekkeharts zur Kennzeichnung eines nicht gern  aufgenommenen Gastes zu erkennen sein? Diese Frage kann aus der geringen  Breite der herangezogenen Vergleichsquellen nicht ausreichend geklärt  werden, die Möglichkeit ihrer positiven Beantwortung scheint jedoch auch  auf dem Hintergrund der sprachlichen Kompetenz Ekkeharts, der in seiner  Eigenschaft als Dichter mit der Aussagekraft einzelner Worte mit Sicherheit  bestens vertraut war, durchaus gegeben zu sein. Wird bedacht, daß für ihn als  Mönch das Verbum suscipere allein durch sein Vorkommen an exponierter  Stelle der benediktinischen Profeßformel!® einen feierlichen Charakter hatte,  kann verständlich werden, daß ihm die Einsetzung einer derart tiefsinnigen  Vokabel zur Umschreibung ungeliebter Besucher widerstrebte. Umso höher  müßte demgegenüber die Feierlichkeit der Gastaufnahmen eingeschätzt  werden, die er mit dem Bestandteil suscipere innerhalb der Formel beschreibt.  5.2.4.2 Elemente des St. Galler Empfangszeremoniells  Obwohl die Hinweise Ekkeharts auf bestimmte Empfangsriten des Kon-  vents für die Gäste zahlreich sind, ermöglicht es die Quellenlage nicht, auf  alle Details eines Gastempfangs in der Abtei zurückzublicken. Sowohl die  Analyse der Herrscherbesuche als auch die Besuche der fratres conscripti hat-  179) ... idem eximius praesul eundem sanctum locum ingrediens honorifice susceptus, ut  dignum erat (ebd., 17).  180) Qui cum a fratribus benigne et hospitaliter fuisset susceptus ... (ebd., 21).  181) Deren neueste Edition, Einleitung und Übersetzung besorgte Berschin W., Vitae  Sanctae Wiboradae. Die ältesten Lebensbeschreibungen der hl. Wiborada (MVG  51), St. Gallen 1983.  182) Berschin W. (wie Anm. 181) Kap. 43, 98.  183) Episcopus vero veniens ad monasterium a fratribus honorifice susceptus est. Beata etiam  virgo eum ... prosequens ... ab omni congregatione benigne susceptus est (ebd., Kap. 16,  152  184) Vgl. RB 58,21: Suscipe me, Domine, secundum eloquium tuum ...; hierzu Wollasch J.,  Mönchsgelübde als Opfer (FMSt 18, 1984, 529-545) 532.PFOSEQUENS258  Jutta Maria Berger  besonders ausgeprägter Form auch zum Besuch des Markgrafen Kero.!® Ein  anderes Beispiel zeigt sich in der von Ekkehart I. verfaßten ältesten Vita der  St. Galler Inkluse Wiborada.!® Mit der an die Klosterchroniken erinnernden  Formel presbyter Eggibertus  ad monasterium venit ibique ab abbate benigne  susceptus est!$ wird hier die Aufnahme des Priesters Eggibert in St. Gallen  beschrieben. Die gleiche Ausdrucksweise findet sich allerdings auch in der  ins 11. Jahrhundert zu datierenden zweiten Fassung der Vita des Mönches  Herimann, hier bezogen auf die Ankunft des Bischofs von Konstanz und der  hl. Wiborada selbst in St. Gallen.!® Bekanntlich hat auch Ekkehart IV. seine  Casus S. Galli im ersten Drittel des 11. Jahrhunderts verfaßt, so daß eine  sprachliche Weiterentwicklung als alleinige Erklärungsmöglichkeit seines  unterschiedlichen Gebrauchs von suscipere und recipere nicht ausreichen  würde. Sollte in der Ersetzung des Verbs suscipere durch recipere innerhalb der  toposanzeigenden Formel zur Empfangsbeschreibung wirklich ein verstecktes  stilistisches Merkmal Ekkeharts zur Kennzeichnung eines nicht gern  aufgenommenen Gastes zu erkennen sein? Diese Frage kann aus der geringen  Breite der herangezogenen Vergleichsquellen nicht ausreichend geklärt  werden, die Möglichkeit ihrer positiven Beantwortung scheint jedoch auch  auf dem Hintergrund der sprachlichen Kompetenz Ekkeharts, der in seiner  Eigenschaft als Dichter mit der Aussagekraft einzelner Worte mit Sicherheit  bestens vertraut war, durchaus gegeben zu sein. Wird bedacht, daß für ihn als  Mönch das Verbum suscipere allein durch sein Vorkommen an exponierter  Stelle der benediktinischen Profeßformel!® einen feierlichen Charakter hatte,  kann verständlich werden, daß ihm die Einsetzung einer derart tiefsinnigen  Vokabel zur Umschreibung ungeliebter Besucher widerstrebte. Umso höher  müßte demgegenüber die Feierlichkeit der Gastaufnahmen eingeschätzt  werden, die er mit dem Bestandteil suscipere innerhalb der Formel beschreibt.  5.2.4.2 Elemente des St. Galler Empfangszeremoniells  Obwohl die Hinweise Ekkeharts auf bestimmte Empfangsriten des Kon-  vents für die Gäste zahlreich sind, ermöglicht es die Quellenlage nicht, auf  alle Details eines Gastempfangs in der Abtei zurückzublicken. Sowohl die  Analyse der Herrscherbesuche als auch die Besuche der fratres conscripti hat-  179) ... idem eximius praesul eundem sanctum locum ingrediens honorifice susceptus, ut  dignum erat (ebd., 17).  180) Qui cum a fratribus benigne et hospitaliter fuisset susceptus ... (ebd., 21).  181) Deren neueste Edition, Einleitung und Übersetzung besorgte Berschin W., Vitae  Sanctae Wiboradae. Die ältesten Lebensbeschreibungen der hl. Wiborada (MVG  51), St. Gallen 1983.  182) Berschin W. (wie Anm. 181) Kap. 43, 98.  183) Episcopus vero veniens ad monasterium a fratribus honorifice susceptus est. Beata etiam  virgo eum ... prosequens ... ab omni congregatione benigne susceptus est (ebd., Kap. 16,  152  184) Vgl. RB 58,21: Suscipe me, Domine, secundum eloquium tuum ...; hierzu Wollasch J.,  Mönchsgelübde als Opfer (FMSt 18, 1984, 529-545) 532.ab MN congregatione benigne SUSCEPIUS est (ebd., Kap 1 ' /
152)

184) Vgl 58,21 SuUSCIPE ME , Domine, secundum eloquium EUUM .J hierzu Ollasc
Mönchsgelübde als Opfer 18, 1984, 529-545) 532
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ten der Feststellung ge  rtl da{fs In der Ab:te!l Je ach Art des Besuchers
unterschiedliche Gastempfänge praktiziert wurden; an eın für jeden (sast
gleiches Zeremontell, das die Benediktsregel miıt dem forderte, 1in allen
(‚ästen gleichermaisen Christus verehren, wurde demnach auch 1in (zä1-
len längst nicht mehr gedacht Wiıe ein1ge Außerungen Ekkeharts zeigen,
stimmte I1a 1n Gallen In diesem Punkt änzlich mıit dem Gedankengut
der karolingischen Regelkommentatoren überein, die jedem Cjast die ihm
entsprechende hre zugestanden. !®

Dafs die CONZYUUS-hONOF Interpretation des maragdus un des Hildemar iın
Gallen vollständig rezıplert WarTr und auch selitens der C;äste erwartet

wurde, zeigt der 1n Kap beschriebene Besuch eines Bischofs Petrus VO  a
Verona.186 Bereits em seliner Meinung ach unstandesgemäisem Evange-
lienexemplar, das selinen Finzug begleitete, nahm der Bischof Anstofdfs. uch
eın prandıum sumptuosum*” nach der Mefdsfeier, der dem Bischof eın VeTl-
meintlich wen1g wertvoller Kelch Z Verfügung geste. wurde, konnte den
hohen C(zast nicht VO  a dem Gefühl einer seinem Rang nicht entsprechenden
uinahme abbringen.'® Der Hinweils des 1SCHNOISs auf die Abwesenheit des
es bei der Aussprache mit den Brüdern äfst schließen, da{fßs derart ohe
kirchliche Würdenträger, WwWwI1e maragdus un! emar fordern,! ıIn der Tat
1ın SGt Gallen normalerweise Urc den Abt empfangen wurden un 1mM
weiteren seliner besonderen orge unterstanden.

Von eıner einem „Bischof un Bruder schuldigen Ehre“ spricht ıIn ezug
auf Ulrich VO  ; ugsburg explizit das Kapitel;'”” leiche edanken ZUT

würdigen Aufnahme eines Bischofs werden auch ın den Hıiıstor1iae de fratrıbus
conscrıiptis offenbar, 1n der die regestartıge Beschreibung des mpfangs Kon-
rads VO  - Konstanz den /usatz uUt dignum erat!?! rag uch der festliche
Empfang der Ottonen wird Urcarmiıt der BemerkungGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  259  ten zu der Feststellung geführt, daß in der Abtei je nach Art des Besuchers  unterschiedliche Gastempfänge praktiziert wurden; an ein für jeden Gast  gleiches Zeremoniell, das die Benediktsregel mit dem Gebot forderte, in allen  Gästen gleichermaßen Christus zu verehren, wurde demnach auch in St. Gal-  len längst nicht mehr gedacht. Wie einige Äußerungen Ekkeharts zeigen,  stimmte man in St. Gallen in diesem Punkt gänzlich mit dem Gedankengut  der karolingischen Regelkommentatoren überein, die jedem Gast die ihm  entsprechende Ehre zugestanden.'®  Daß die congruus-honor Interpretation des Smaragdus und des Hildemar in  St. Gallen vollständig rezipiert war und auch seitens der Gäste erwartet  wurde, zeigt der in Kap. 8 beschriebene Besuch eines Bischofs Petrus von  Verona.!® Bereits an dem seiner Meinung nach unstandesgemäßem Evange-  lienexemplar, das seinen Einzug begleitete, nahm der Bischof Anstoß. Auch  ein prandium sumptuosum'” nach der Meßfeier, zu der dem Bischof ein ver-  meintlich wenig wertvoller Kelch zur Verfügung gestellt wurde, konnte den  hohen Gast nicht von dem Gefühl einer seinem Rang nicht entsprechenden  Aufnahme abbringen.!® Der Hinweis des Bischofs auf die Abwesenheit des  Abtes bei der Aussprache mit den Brüdern läßt schließen, daß derart hohe  kirchliche Würdenträger, wie Smaragdus und Hildemar fordern,!® in der Tat  in St. Gallen normalerweise durch den Abt empfangen wurden und im  weiteren seiner besonderen Sorge unterstanden.  Von einer einem „Bischof und Bruder schuldigen Ehre“ spricht in bezug  auf Ulrich von Augsburg explizit das 75. Kapitel;!” gleiche Gedanken zur  würdigen Aufnahme eines Bischofs werden auch in den Historiae de fratribus  conscriptis offenbar, in der die regestartige Beschreibung des Empfangs Kon-  rads von Konstanz den Zusatz ut dignum erat!” trägt. Auch der festliche  Empfang der Ottonen wird durch Ekkehart mit der Bemerkung ... honore, quo  decuit!” versehen. Jeder der genannten Gruppen von hohen Gästen, seien es  kirchliche Würdenträger, eingeschriebene Mitbrüder oder weltliche Herrsc-  her, wird also, wie Ekkehart in kleinen Nebensätzen mit Selbstverständlich-  keit anzeigt, die ihr entsprechende Ehrung des Empfangs zuteil. Welche  Elemente kennzeichneten nun die verschiedenen Empfangszeremonien?  Die bislang untersuchten Besuchsereignisse wiesen immer wieder auf be-  stimmte Elemente des in der Benediktsregel vorgeschriebenen Zeremoniells  hin, das sich aus den Punkten: Meldung des Gastes, Entgegenziehen des  Oberen und der Brüder, Gebet, Friedenskuß, Begrüßung durch Kopfneigung  185) Siehe Kap. 4.2.6, nach Anm. 207; Kap. 4.2.8, nach Anm. 259.  186) Vgl. Fichtenau H. (wie H. I Anm. 53) 76.  187) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 30.  188) Seinen Rang als Erzbischof betont er selbst mit den Worten: ... non ... vilis loci nomi-  nor episcopus (ebd.).  189) Siehe Kap. 4.2.6, vor Anm. 212; Kap. 4.2.8, nach Anm. 267.  190) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 157.  191) Dümmler E. — Wartmann H. (wie H. I Anm. 337) 17.  192) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 146, 282.honore, GuUO
decuit!?? versehen. eF der genannten Gruppen VO  a hohen Gasten, selen
kirchliche Würdenträger, eingeschriebene Mitbrüder oder weltliche Herrsc-
her, wird also, wWw1e Ekkehart in kleinen Nebensätzen mit Selbstverständlich-
keit anzelgt, die ihr entsprechende rung des mpfangs zute!il. elche
Elemente kennzeichneten 19188 die verschiedenen Empfangszeremonien?

Die bislang untersuchten Besuchsereignisse wliesen Immer wieder auf be-
timmte Elemente des in der Benediktsregel vorgeschriebenen Zeremoniells
hin, das sich au  N den Punkten: Meldung des Gastes, Entgegenziehen des
Oberen un der Brüder, ebet, Friedenskulßs, egrüßung P Kopfneigung
185) Siehe Kap. 4.2.6, nach Anm. 207; Kap 4:2.8, nach Anm 259
186) Vgl Fichtenau (wie 1 Anm 53)
187) Haefele (wie Anm. 333)
188) Seinen Kang als Erzbischof betont selbst mıiıt den ortenGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  259  ten zu der Feststellung geführt, daß in der Abtei je nach Art des Besuchers  unterschiedliche Gastempfänge praktiziert wurden; an ein für jeden Gast  gleiches Zeremoniell, das die Benediktsregel mit dem Gebot forderte, in allen  Gästen gleichermaßen Christus zu verehren, wurde demnach auch in St. Gal-  len längst nicht mehr gedacht. Wie einige Äußerungen Ekkeharts zeigen,  stimmte man in St. Gallen in diesem Punkt gänzlich mit dem Gedankengut  der karolingischen Regelkommentatoren überein, die jedem Gast die ihm  entsprechende Ehre zugestanden.'®  Daß die congruus-honor Interpretation des Smaragdus und des Hildemar in  St. Gallen vollständig rezipiert war und auch seitens der Gäste erwartet  wurde, zeigt der in Kap. 8 beschriebene Besuch eines Bischofs Petrus von  Verona.!® Bereits an dem seiner Meinung nach unstandesgemäßem Evange-  lienexemplar, das seinen Einzug begleitete, nahm der Bischof Anstoß. Auch  ein prandium sumptuosum'” nach der Meßfeier, zu der dem Bischof ein ver-  meintlich wenig wertvoller Kelch zur Verfügung gestellt wurde, konnte den  hohen Gast nicht von dem Gefühl einer seinem Rang nicht entsprechenden  Aufnahme abbringen.!® Der Hinweis des Bischofs auf die Abwesenheit des  Abtes bei der Aussprache mit den Brüdern läßt schließen, daß derart hohe  kirchliche Würdenträger, wie Smaragdus und Hildemar fordern,!® in der Tat  in St. Gallen normalerweise durch den Abt empfangen wurden und im  weiteren seiner besonderen Sorge unterstanden.  Von einer einem „Bischof und Bruder schuldigen Ehre“ spricht in bezug  auf Ulrich von Augsburg explizit das 75. Kapitel;!” gleiche Gedanken zur  würdigen Aufnahme eines Bischofs werden auch in den Historiae de fratribus  conscriptis offenbar, in der die regestartige Beschreibung des Empfangs Kon-  rads von Konstanz den Zusatz ut dignum erat!” trägt. Auch der festliche  Empfang der Ottonen wird durch Ekkehart mit der Bemerkung ... honore, quo  decuit!” versehen. Jeder der genannten Gruppen von hohen Gästen, seien es  kirchliche Würdenträger, eingeschriebene Mitbrüder oder weltliche Herrsc-  her, wird also, wie Ekkehart in kleinen Nebensätzen mit Selbstverständlich-  keit anzeigt, die ihr entsprechende Ehrung des Empfangs zuteil. Welche  Elemente kennzeichneten nun die verschiedenen Empfangszeremonien?  Die bislang untersuchten Besuchsereignisse wiesen immer wieder auf be-  stimmte Elemente des in der Benediktsregel vorgeschriebenen Zeremoniells  hin, das sich aus den Punkten: Meldung des Gastes, Entgegenziehen des  Oberen und der Brüder, Gebet, Friedenskuß, Begrüßung durch Kopfneigung  185) Siehe Kap. 4.2.6, nach Anm. 207; Kap. 4.2.8, nach Anm. 259.  186) Vgl. Fichtenau H. (wie H. I Anm. 53) 76.  187) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 30.  188) Seinen Rang als Erzbischof betont er selbst mit den Worten: ... non ... vilis loci nomi-  nor episcopus (ebd.).  189) Siehe Kap. 4.2.6, vor Anm. 212; Kap. 4.2.8, nach Anm. 267.  190) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 157.  191) Dümmler E. — Wartmann H. (wie H. I Anm. 337) 17.  192) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 146, 282.HONGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  259  ten zu der Feststellung geführt, daß in der Abtei je nach Art des Besuchers  unterschiedliche Gastempfänge praktiziert wurden; an ein für jeden Gast  gleiches Zeremoniell, das die Benediktsregel mit dem Gebot forderte, in allen  Gästen gleichermaßen Christus zu verehren, wurde demnach auch in St. Gal-  len längst nicht mehr gedacht. Wie einige Äußerungen Ekkeharts zeigen,  stimmte man in St. Gallen in diesem Punkt gänzlich mit dem Gedankengut  der karolingischen Regelkommentatoren überein, die jedem Gast die ihm  entsprechende Ehre zugestanden.'®  Daß die congruus-honor Interpretation des Smaragdus und des Hildemar in  St. Gallen vollständig rezipiert war und auch seitens der Gäste erwartet  wurde, zeigt der in Kap. 8 beschriebene Besuch eines Bischofs Petrus von  Verona.!® Bereits an dem seiner Meinung nach unstandesgemäßem Evange-  lienexemplar, das seinen Einzug begleitete, nahm der Bischof Anstoß. Auch  ein prandium sumptuosum'” nach der Meßfeier, zu der dem Bischof ein ver-  meintlich wenig wertvoller Kelch zur Verfügung gestellt wurde, konnte den  hohen Gast nicht von dem Gefühl einer seinem Rang nicht entsprechenden  Aufnahme abbringen.!® Der Hinweis des Bischofs auf die Abwesenheit des  Abtes bei der Aussprache mit den Brüdern läßt schließen, daß derart hohe  kirchliche Würdenträger, wie Smaragdus und Hildemar fordern,!® in der Tat  in St. Gallen normalerweise durch den Abt empfangen wurden und im  weiteren seiner besonderen Sorge unterstanden.  Von einer einem „Bischof und Bruder schuldigen Ehre“ spricht in bezug  auf Ulrich von Augsburg explizit das 75. Kapitel;!” gleiche Gedanken zur  würdigen Aufnahme eines Bischofs werden auch in den Historiae de fratribus  conscriptis offenbar, in der die regestartige Beschreibung des Empfangs Kon-  rads von Konstanz den Zusatz ut dignum erat!” trägt. Auch der festliche  Empfang der Ottonen wird durch Ekkehart mit der Bemerkung ... honore, quo  decuit!” versehen. Jeder der genannten Gruppen von hohen Gästen, seien es  kirchliche Würdenträger, eingeschriebene Mitbrüder oder weltliche Herrsc-  her, wird also, wie Ekkehart in kleinen Nebensätzen mit Selbstverständlich-  keit anzeigt, die ihr entsprechende Ehrung des Empfangs zuteil. Welche  Elemente kennzeichneten nun die verschiedenen Empfangszeremonien?  Die bislang untersuchten Besuchsereignisse wiesen immer wieder auf be-  stimmte Elemente des in der Benediktsregel vorgeschriebenen Zeremoniells  hin, das sich aus den Punkten: Meldung des Gastes, Entgegenziehen des  Oberen und der Brüder, Gebet, Friedenskuß, Begrüßung durch Kopfneigung  185) Siehe Kap. 4.2.6, nach Anm. 207; Kap. 4.2.8, nach Anm. 259.  186) Vgl. Fichtenau H. (wie H. I Anm. 53) 76.  187) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 30.  188) Seinen Rang als Erzbischof betont er selbst mit den Worten: ... non ... vilis loci nomi-  nor episcopus (ebd.).  189) Siehe Kap. 4.2.6, vor Anm. 212; Kap. 4.2.8, nach Anm. 267.  190) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 157.  191) Dümmler E. — Wartmann H. (wie H. I Anm. 337) 17.  192) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 146, 282.vılıs locı NOMI-

NOr ePISCOPUS
189) Siehe Kap 4.2.6, VOT Anm. 212; Kap 4.2.8, nach Anm 267
190) Haefele (wie Anm 333) S
191) Dümmler Wartmann (wie Anm 337)
192) Haefele (wie Anm. 333) Kap. 146, 282



26(0) Marla Berger
oder Prostration, Lesung 1m Oratorium un: einer Fufßwaschung der (‚äste VOT

der Praktizierung der OMMNI1S humanıtas zusammensetzte.  155 Da sich jedoch 1ın
keinem der VOarbeschriebenen Besuche alle genannten Elemente des
Zeremoniells wiederfinden ließen, ist anzunehmen, da{fs sich die eweiıils auf
die Art der Gäste zugeschnittenen egrüßungen AUus elıner gewissen Anzahl
un! Kombination dieser rundelemente zusammensetzte.

Auf ine ogrößere Vollständigkeit des Zeremoniells bei höchsten Würden-
tragern verwelısen die Herrscherbesuche, wobel die den Empfang
menfassenden toposartıgen Formeln höchstwahrscheinlich die Einholung der
Gäste in Form einer Prozession implizieren. Wiıe die Formel ZU Besuch
Konrads, die betont, da{dfs der On1g NOVIS AUd1DUS dictatis!?* glorreich CILLD-
fangen wurde, anzelgt, ist gerade innerhalb dieser Einholungszeremonie der
Ort für den Vortrag der Susceptacula EDa diese edıichte L1IUT 1mM
Zusammenhang der Herrscherbesuche erwähnt werden, sSind S1e neben der
Einholungszeremonie als besondere Ehrenzeichen eines Herrscherempfangs

bewerten. War sind auch für andere Reichsklöster, insbesondere die Kel-
chenau, derartige „Einholungsgedichte” bezeugt, selten Sind S1€e aber 5C-
rühmt worden wI1e diejenigen AdUuSs Gallen, die SOMıIt gleichsam eın
„Markenzeichen“ für einen Herrscherbesuch 1n dieser Abtei bildeten.

Die Schi  erung des mpfangszeremoniells für die Ottonen beinhaltet
Hınwelse auf Lobgesänge der Klosterbrüder 1n der Kirche, also bereits ach
der Einholungszeremonie. Möglicherweise ist In dieser Szene eın weıterer Ort
“ABeR Einbringung des 1n Galler besonders ausgeprägten Empfangselements
„Herrscherlaudes”“ sehen.

Durch die Transparenz der Elemente „testlicher Empfang  “ kesponsor1um,
egrüßung durch den Abt un:! Lesung konnte auch für den Empfang der
Visitatorenkommission 1n Kap 102 eın sich nahe benediktinischen
Zeremoniell bewegender Empfangsproze nachgewiesen werden;!?> eın
inwels auf eigene Empfangsgedichte allerdings S1e demnach
ın der Tat LLUT den Königen vorbehalten.

Der Empfang AD Einholung auch für eingetragene Mitbrüder wird 1mM
bereits zıtierten Kapitel Ekkeharts eutlic Auf eschiu der Brüder soll,
auch wWenn kein frater Conscrıiptus ist+?9 Bischof Ulrich VO  - ugsburg das
derartigen (Gästen vorbehaltene Zeremoniell zuteil werden. Dem zurückkeh-
renden Abt, dem nach emar diese rung elbstverständlich zusteht,!?/
wird diese Geste allerdings verwelgert. Nıicht allein der Status des Gastes,
sondern auch die jeweilige Beziehung des Ankommenden AA Kloster sind
demnach für die Entscheidung, welches mpfangszeremonie wählen ist,
VO  a Wichtigkeit.

193) Vgl ZUT gCHNAUETEN Beschreibung der einzelnen emente Kap 3I nach Anm. 101
194) Haeftfele (wie Anm. 333) Kap. 14,
195) Vgl Kap 5.2:3; nach Anm. 1:
196) Zur Widersprüchlichkeit der Aussage vgl 522 nach Anm 81
197) Vgl Kap 4,.2.8, ach Anm. 268



Gastfreundschaft 1m oster St Gallen 261

Als besonderes Detail der Einholung, möglicherweise spezie. derjenigen
VO  a fratres conscr1pti, das Benedikt und SeINE mittelalterlichen Kommentatoren
nicht beschreiben, erweilist ich das Entgegenziehen den (‚ästen CÜU

ewangelio;  198 auf das der C;ast miıt dem Kussen des Buches reagıeren hat
Möglicherweise leg ın dieser 1m Miıttelalter weıilitverbreiteten Traditio
auch eın Ersatz für die klemente un Friedenskulfs bei ened1 Durch
das Küssen der hl chrift ekunde: der Gast seine Akzeptanz der Maximen
der Bibel, die symbolisch selinem Besuch vorangestellt werden. und
Friedensbekundung HF den Kulfs könnten sich daher möglicherweise eli-

übrigt haben
Obwohl dıie Aufzeichnungen des Chronisten keine Zeugnisse ZAAT Auf-

nahme nicht-herrschaftlicher (‚äste enthalten, kann aufgrund der nachgewie-
kezeption des Congruus-honor Prinzıps iın der Auffassung maragds

oder Hıldemars ın Gallen gemutmadist werden, da{fs besondere mpfangs-
zeremonıen Aur höhergestellten Gästen zuteil wurden. Hierbe1i erhob I1ld.  a’

offensichtlich das VO  a der Benediktsregel ZU Empfang aller Gäste BC-
schriebene Muster AAr Ehrenzeremoniell, das Je nach Art des Gastes Strei-
chungen oder /Zusätze erfuhr

5243 Die Verabschiedung der (‚äste
TYTSte Hınwelse auf die Existenz bestimmter Abschiedszeremonien für C(3ä-

ste der Abtei Gallen konnten für das Jahrhundert den apiteln DE
un: der 1ıta Otmarı des Iso entnommen werden. SALT Verabschiedung
des 1SCNOIS VO Konstanz wurden Gebete und der egen der Brüder e1-

waähnt; die Verabschiedung der mıit Gallen verbrüderten Mönche, die YARSR

Einweihung der (OQtmars-Basıilika gekommen d  31 zeichnete sich durch
Lobgesänge, brüderliche Abschiedsworte und gegenseltige Friedensküsse
aus.400

Alle genannten Einzelheiten finden sich, charakteristisch für die Praxis des
10 Jahrhunderts, auch 1n Abschiedsbeschreibungen Ekkeharts wieder,
innerhalb derer erster Stelle der SCNIeE: der Klostervisiıtatoren in Erin-
CcIrung rutfen ist. Das 113 Kapitel zahlt zunächst, quası als unerläßliches

7iElement der Verabschiedung, Gebete der Brüder AAr iıne glückliche kKeıise
auf; die eingetragenen Mitbrüder wurden, wI1e den verbrüderten Mönchen
ın der 1ıta Otmarı gelesen, nach diesem Zeremoniell in der Klausur durch
Abschiedsküsse, letzte freundschaftliche Gespräche, die ich hier

198) Haefele (wie Anm 333) Kap 7 / 12 vgl eb Kap. Ö,
199) Das Entgegenziehen mıit dem Evangelium zeichnete iın erster Linie den Empfang

eines Bischofs aUsS; vgl ('aSsus allı, ed eyer VO  — Knonau (wie Anm. 333)
261, Anm. 895; Ekkehart Die Geschichten des Klosters Gt Gallen, übers.
Helbling GDV 102), Oln Graz 1958, 3 f Anm.

200) Vgl Kap 515 384
201) Haefele (wie Anm. 333) 223 Zum Inhalt dieser Segensgebete vgl Kap
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besonderen als Versprechungen gegenselt1gen Hilfeleistungen darstellten,
un nochmalige Segenswünsche verabschiedet.

Durch fratrum SU0OTUM AUdLDUS lacrimosis?9? wurde auch der eingeschriebene
Mitbruder Kön1g Konrad verabschiedet. Des weiıiteren mujiste Abt Kebo VO  a

Lorsch, ach Ekkehart WaäaT auch eT frater CoONSCYIPtUS VO  a Gallen, ACYIMIS
DroseCUtus“”” nach seinem langen Aufenthalt 1m Kloster ZU königlichen Hof
zurückkehren. Nicht zuletzt betont ar besondere Lobgesänge beim
SCNHNIE! des eingeschriebenen Mitbruders Karl HL 204

Wiederum wird eutlich, da{fs entsprechend dem Empfangszeremoniell
den fratres conscr1pti auch besondere Entlafßgesten bereitet wurden. Hierbe1i
sind Abschiedskuls und egen als feste Elemente vermuten, während den
Herrschern zusätzlich auch ZUM Abschied Lob wurde. DIie persÖön-
liche Betroffenheit der SCNIEe Beteiligten drückt Ekkehart Urc wI1e-
erholte Hinweise auf „Iranen“* der Brüder au  N Daifs die gerade aufgezählten
Kennzeichen der Verabschiedung eingetragener ruder nicht für andere,
selen auch besonders vornehme Klosterbesucher, galten, verdeutlicht der
SCNIE' iutol{fs, des Sohns (J)ttos des Grofisen Er wurde lediglich VO  z

uIien der ihm eil Wünschenden  442095 begleitet; allein der egen ber die
Abreisenden galt demnach allen (;ästen.

Nicht allein eingetragene Mitbrüder machten VOTr allem bei der Gelegenher
des Abschieds dem Konvent Geschenke, wI1e die reichliche Gabe ach dem
Besuch des Bischofs VO  a Verona andeutet. Die dementsprechende Praxis VO  un

Gastgeschenken des Konvents die Abreisenden beleuchtet Ekkehart in der
Schlufsschilderung des Gastbesuchs der Herzogin Hadwig.  206 Als besonderes
Abschiedsgeschen. des Abtes erbittet sich die Herzogin die Tätigkeit des
Pförtners Ekkehart als Lehrer auf dem Hohentwiel; der Usus „normaler”
Gastgeschenke AD SCNIE! ist VO:  a er vorauszusetzen.

S0 mögen als Fazıt dieses Aspekts der Galler Gastfreundschaft sich In
der Intensität entsprechende mpfangs- nd Abschiedszeremonien in TIN-
NeCTuUNS bleiben; el wurde eın besonderes Zeremoniell vermutlich aus-

schliefslich höhergestellten Gästen zuteil. Lobgesänge zeichneten, wI1e den
Empfang, auch den SCNIE: königlichen Besuchs aus, persönliche Be-
troffenheit der Beteiligten ie{ die besondere Qualität der Verabschiedung
VO fratres conscripti erahnen. pezie hingewiesen sSe1 nochmals auf die i ar
X1S VO:  a Gastgeschenken“”” ZUuU schied, selitens der CGäste für die erwıiesene
Gastfreundschaft un eıtens des ONvents für seine Gäste208

202) Haefele (wie Anm. 333) Kap 1 J
203) Ebd., Kap 120 734
204) Ebd., Kap 38,
205) LEbd., Kap S 149
206) Ebd., Kap 90, 187
207) Vgl Brühl (wie Anm 61 107. Zwar zielt VOoss (wie Anm. 64) 152

WenNnn s1e die Tradition des Austauschs VO  3 Geschenken aufzeigt, 1n direkter Linie
auf Staatsgeschenke ab, dennoch ist ihr azıit, dafß die Ehre des Beschenkten iImmer
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525 Die Rolle des Abtes in der Galler Gastfreundschaft
Erschien der Abht innerhalb der Benediktsregel als erster Ansprechpartner

der Gäste, wurde demgegenüber SEeINE Rolle bezüglich der Klostergäste VO  a

Kommentatoren aus dem karolingischen Reichsmönchtum als geringer be-
wertet. Wie stellten sich die Beziehungen VO Abt und (ästen 1n St Gallen,
zudem während des Jahrhunderts, dar?

kın erster 1nwels auf ine pragende Funktion des Abtes 1n ezug auf die
Aufnahme VO  S (Gästen g1ibt sich 1n der bereits vorgestellten Beschwerde des
Bischofs Petrus VO  . Verona 1mM Kapitel der Chronik Ekkeharts erkennen.
O Z Abwesenheit des Abtes/2% hätten die Bruüder ih: freundlich be-
handelt, erklärt der Bischof, der offensichtlich ewohnt WAar, da{fs der Abt
seine GGastaufnahme persönlich egelte Wenn Ekkehart Abt Notker bei der
uinahme Sandrats ekKunden läfßt, hospitibusGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  263  5.2.5 Die Rolle des Abtes in der St. Galler Gastfreundschaft  Erschien der Abt innerhalb der Benediktsregel als erster Ansprechpartner  der Gäste, wurde demgegenüber seine Rolle bezüglich der Klostergäste von  Kommentatoren aus dem karolingischen Reichsmönchtum als geringer be-  wertet. Wie stellten sich die Beziehungen von Abt und Gästen in St. Gallen,  zudem während des 10. Jahrhunderts, dar?  Ein erster Hinweis auf eine prägende Funktion des Abtes in bezug auf die  Aufnahme von Gästen gibt sich in der bereits vorgestellten Beschwerde des  Bischofs Petrus von Verona im 8. Kapitel der Chronik Ekkeharts zu erkennen.  „Trotz Abwesenheit des Abtes“,?°% hätten die Brüder ihn freundlich be-  handelt, erklärt der Bischof, der offensichtlich gewohnt war, daß der Abt  seine Gastaufnahme persönlich regelte. Wenn Ekkehart Abt Notker bei der  Aufnahme Sandrats bekunden läßt, hospitibus ... me oportet providere,”° tut er  damit kund, daß sich der Abt — zumindest für bestimmte, wohl wiederum  vornehmste Gäste — selbst zur Verfügung zu halten hatte. Seine Erwähnung  als Gesprächspartner der Gäste bei allen bislang untersuchten Aufenthalten  hoher Besucher bestätigte dies. Wird bedacht, daß seit den anianischen Re-  formgesetzen dem Abt eine eigene Wohnung mit der Möglichkeit zur Unter-  bringung besonderer Gäste zugedacht war,?!! liegt die Begründung für die  vorangestellten Bemerkungen Ekkeharts zur Sorge des Abtes für bestimmte  Besucher nicht fern. Vermutlich bot der Abt besonders den Bischöfen und  anderen Persönlichkeiten, die die Klausur nicht betreten durften, in seinem  eigenen Wohnbereich — auch der St. Galler Klosterplan zeigt ein prächtig  ausgestattetes Abtshaus mit Gästebereich — Unterkunft und ließ sie aus sei-  ner gesonderten Küche verpflegen, wie schon die Regel Benedikts fordert.?!?  Zahlreiche Randnotizen Ekkeharts untermauern diese Vermutung. So  stellte beispielsweise Abtbischof Salomo den Klosterschülern Speise und  Trank de abbatis curte*® in Aussicht; als der Feuersbrunst entgangen werden  die „Räume des Abtshofs”“ in Kap. 67?!* erwähnt; mit der Bemerkung, daß Abt  Purchart foris, also „außerhalb“, von der Entdeckung Ruodmanns erfuhr,?!>  verdeutlicht Ekkehart abermals, daß der Abt entfernt von der Klausur in  mit dem Prestige des Schenkenden einhergehe, mit Sicherheit auch auf Gastge-  schenke zu beziehen.  208) Daß diese gegenseitigen Geschenke, wie Wollasch J. (wie Anm. 26) 3. 10-11, vor-  stellt, in liturgischen Handschriften bestanden, ist zwar an den Aussagen Ekkeharts  nicht festzumachen, findet aber in einem jüngeren Abschnitt der Klosterchronik  (vgl. Kap. 5.3, Anm. 307) Bestätigung.  209) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 31.  210) Ebd., Kap. 137, 268.  211) Vgl. Kap. 4.2.3, Anm. 195.  212) Vgl. Fichtenau H. (wie H. I Anm. 53) 357. 363; vgl. zu RB 53,16-17 und RB 56 Kap.  4.1, vor Anm. 116 und 132. Siehe auch Kap. 5.6, nach Anm. 499.  213) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 26, 66.  214) Ebd., 145.  215) Ebd., Kap. 93, 190.INeEe oportet providere,“" * tut
damıiıt kund, da{s sich der Abt zumindest für bestimmte, wohl wıiederum
vornehmste Gäste selbst ZUT!T: Verfügung halten hatte Seine rwähnung
als Gesprächspartner der Gäste bei en bislang untersuchten Autfenthalten
hoher Besucher bestätigte 1es5 Wird bedacht, da{fs seit den anlanischen Re-
formgesetzen dem Abt ıne eigene Wohnung mit der Möglichkeit ZUT!: Unter-
bringung besonderer Gäste zugedacht war,*'' leg die egründung für die
vorangestellten Bemerkungen Ekkeharts ZUT orge des Abtes für bestimmte
Besucher nıcht fern. Vermutlich bot der Abt besonders den Bischöfen un
anderen Persönlichkeiten, die die Klausur nicht betreten durften, in seinem
eigenen Wohnbereich auch der Galler Klosterplan zeigt eın prächtig
ausgestattetes Shaus mıit Gästebereich Unterkunft un 1ef1s sS1e aus S@1-
HT gesonderten Küche verpflegen, wI1e schon die ege Benedikts fordert.?!12

Zahlreiche Randnotizen Ekkeharts untermauern diese Vermutung. S50
tellte beispielsweise Abtbischof Salomo den Klosterschülern Speise un:
Irank de hbbatıs curte*l> 1n Aussicht; als der Feuersbrunst entgangen werden
die „Räume des Abtshofts” iın Kap erwähnt:; miıt der Bemerkung, da{fs Abt
Purchart forı1s, also „aufierha  “ VO:  - der Entdeckung uodmanns erfuhr,“ !
verdeutlicht Ekkehart abermals, da{ der Abt entfernt VO der Klausur ın

mıit dem Prestige des Schenkenden einhergehe, mıit Sicherheit uch auf Gastge-
schenke beziehen.

208) Dafs diese gegenseıtigen Geschenke, wI1e Ollasc. (wie Anm. 26) 10—-11, VOI -

stellt, 1n liturgischen Handschritten bestanden, ist ar den Aussagen Ekkeharts
N1IC festzumachen, findet ber in einem juüngeren Abschnitt der losterchronik
(vgl Kap. Anm 307) Bestätigung.

209) Haefele (wie Anm. 333) 31
210) Ebd Kap 187 268
241} Vgl Kap 4.2.3, Anm 195
212 Vgl Fichtenau (wie Anm 53) 357 363; vgl 53,16—17/ un! Kap

4.1, VOT Anm 116 un 132 Siehe uch Kap. ach Anm. 499
213) Haefele (wie l Anm. 333) Kap 26,
214) Ebd 145
215) Ebd Kap 93, 190
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eigenen Räumlichkeiten wohnte. Diese werden 1mM 105 Kapitel der (’ASUSs
ndlich explizit genannt: Im Zusammenhang des Vorwurts des Fleischessens
während der Visitationsverhandlungen betont der Dekan ar als
Anwalt GSt Gallens, da{fs 1mM Kloster LLIUT einige wenige der Mönche das VO

ened1i verbotene Fleisch VO  a Saugetieren verzehrt hätten. Um die
Seltenheit dieser Praxis un! hre geringe Auswirkungen auf die Moral des

Konvents aufzuzeigen, stellt heraus, da{fs das Fleischessen In locıs
Intra domesticos parıetes ah Abhate permissis,“ ° also 1mM Abtshaus, das, wWenn
für derartige Veranstaltungen aum ZUT Verfügung stellen konnte, VO  z nicht
geringer Größe SCWESCH se1in muMds, stattgefunden habe

Auf eigene (üter des bhts welst Ekkehart mıiıt Rückbezug auf Katpert in
den apiteln 9, un 4127 hin ZU Kap erwähnt e1igens eınen „Gemein-
schaftskeller der Brüder 4 während die Visıtatoren iın Kap 102 neben
diesem ausdrücklich auch den „Privatkeller des Ahtes/219 besichtigen. Kap
134 nn VABBa Betonung der wirtschaftlichen Blüte unter Abt Notker erneut
beide Einrichtungen SOWI1e zusätzliche Weinfässer In Curte abbatis.*20

An einer gesonderten Unterkunft mıtsamt eigenen Gütern für den Abt, AdUus
denen für spezielle (‚äste SOTSCH konnte, ist demnach nıicht zweiıteln.
Da{fs nicht LIUT Gäste, sondern auch, WI1e eine obende Außerung Hiıltibalds
VO  m Chur iın Kap 100 bedeutet, arme Klosterangehörige AUSs diesem Fundus
versorgte,“*' äfst sich Aadus Berichten Ekkeharts ber Abt Notker entnehmen.
Großzügig verhielt sich gegenüber den Jungen eligen selner
Umgebung;  ‚222 auch dem (esinde des Klosters ie4fs aufgrun der SOTgECN-
freien materiellen Situation der Abtei bessere ost zukommen.??S

Im letztgenannten Punkt erweilist sich Notker nıiıcht als Einzelbeispiel. uch
Abt Purchart tat sich, wI1ear 1m Kapitel berichtet, Hr die orge
für „Darbende, Filger” unı! die „Armen unter Brüdern un esinde‘“224 aus
dem Abtsfundus hervor. Allerdings hat diese Mildtätigkeit des Abtes nichts
mehr mıiıt seliner Funktion für die Gastfreundschaft gemeın. Indem Ekkehart
dem enannten Abschnitt das Stichwort elemosina voranstellt,*2> hebt in der
Beschreibung Purcharts als nahezu verschwenderischer Verteiler VO  -
Wohltaten sSeINEe besondere Carıtas für die Armen hervor. Als „Partner der
Gäste“” verstand sich der Abt 1Ur ın ezug auf die Höchsten ihnen;

216) Ebd DD
2173 Ebd., 147 237230
218) Ebd., 119
219) Ebd., 209
220) Ebd., 260
221) Ebd., 205
G Ebd., Kap 19& 262-263
223} Ebd., Kap 136, 266—-267
224) Ebd., 181
225) Ebd., 180
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Kontakt mıt den Armen pflegte als Priıvatperson, AdUus eigenem Engagement
heraus.226

5.2.6 Die Verpflegung der (‚äste
Häufig welst Ekkehart darauf hin, da{fs die erpflegung der Klostergäste

abhängig WarTr VO der wirtschaftlichen Lage des Klosters. Bereits 1mM orwort
dieses apıtels wurde für das Fehlen VO  a} Klosterbesuchern 1mM Zeıtraum nach
dem Besuch Konrads bis ZAT Jahrhundertmuitte die heruntergekommene
materielle Situation des Klosters, bedingt UrCcC Ungarninvasıon un Klo-
sterbrand, verantwortlich gemacht.““/ och während un nach der großen
Visitation macht Ekkehart auf die schlechte Versorgungslage der Abite!i auf-
merksam. Miıt der Bemerkung COQUINA UC CU1QUE vıictum HON habet?25 welst
der „Höfling” ar' die VO  - Gesang und Dichtkunst der Mönche egel-
terten Visitatoren darauf hin, da{f TOTLZ allem Anschein eines blühenden un!
geordneten Klosterlebens die Versorgung des ONVents un: der Gäste ke1l-
NESWCBS gesichert se1l

50 verwundert nicht, da{fs ın Zeıiten der materiellen Not häufige (;astbe-
suche als iıne zusätzliche Belastung des Klosters angesehen werden. Es
wurde anderer Stelle bereits darauf hingewlesen, dafß Besuche VO hohen
Persönlichkeiten das Kloster VOT die Aufgabe stellten, in einem auf TEl Tage
begrenzten Zeitraum für die Versorgung der herrscherlichen Besucher und
ihres großen Gefolges*“” aufzukommen. Dieses konnte, wI1e Katpert anschei-
nend durch den Besuch Karls auszudrücken versuchte, iıne Beweismöglich-
keit für die Wirtschaftskraft des Klosters darstellen, konnte die Abte!i bel —

deren Verhältnissen jedoch auch VOT unüberwindliche Probleme stellen. Vor
diesem Hintergrund un! nicht L11IUT als kläglicher Versuch, die Vısıtation
doch och abzuwenden* ist der Brief Purcharts den königlichen Hof

verstehen, ın dem mıit dem Ausdruck „Invasıon (sästen“ auf die
Schwierigkeit einer derart grofien Gästezahl aufmerksam macht.*>! ach der
Visitation beteuert der als listig un scheinheilig dargestellte Ruodmann VO  a

der Reichenau, da{fs mıt der „Heimsuchung” Gallens durch viele (35
ste?2 nichts tun gehabt habe DIie negatıven Auswirkungen einer grofisen

226) 1€e. hierzu uch Kap. W S,  NI
227) Siehe Kap VOT Anm 6; vgl hierzu zusätzlich Haeftele (wie Anm 333)

Kap 63, 136—-137, das VO  - dem Einfallsreichtum Abt Engilberts “ABRE Nahrungsbe-
SC  a  ng nach dem Ungarneinfall erzählt, SOWI1E Kap 68 (ebd., 44-145), 1n dem
Abt Thieto die Not des Klosters nach dem Tan! als Bettler auftritt.

228) Haeftele (wie Anm 333) Kap 108, 216; ZUT Nahrungsknappheit ın St. Gal-
len ZuUur eit der Visitation vgl uch Kap 14% 120 und 121 der (CASUS Ekke-
harts

229) Dieses wird VO FEkkehart VOT em 7ARE Besuch Konrads erwähnt, der CUM EPISCO-
IS Cetero comiıtatu (Haefele wı1e Anm. 333] Kap. 14, 40) erscheint.

230) Vgl Hallinger (wie Anm 334) 1972
231) Haefele (wie | Anm 333) Kap 101, 205—-207.
232) Ebd., Kap 115; DB
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Anzahl VO Besuchern auf die gastgebende Abte!i demnach durchaus
bekannt Wıe die Entschuldigung Ruodmanns erahnen Afst konnten derar-
uge Taktiken mi1t der Intention, Kloster Schaden zuzufügen, d1-
rekt eingesetzt werden Die Ur zweıtagıge Dauer der Visıtation die Gaäste
TE sich VOT der anlilzeı des zweıten Tages*” die Vereinba-
rung, da{fs Ruodmann die Versorgung der Vısıtatoren auf der Keise un auch
teilweise während des Aufenthalts Gallen übernehmen habe >> Vel-

deutlichen, da{s auch der Königshof die Belastungen Groisbesuchs sehr
ohl einzuschätzen wulste

I Iie Frage, W as den Klostergästen de facto Ar Spelse gereicht wurde,
scheint Ekkehart ingegen WCNHNISCI e teressiere als die Erörterung der F1
nanziellen TODIeme (Gastaufnahme Immerhıin äflt sich aus SCe1INEeT Dar-
stellung der Mildtätigkeit des Dekans Ekkehart* entnehmen, da{fs die Brüder
vermutlich einmal Jahr als besondere (‚abe des Dekans iNe Woche lang

der VO: Benedikt vorgesehenen ‚WEel Mahlzeiten*® äglich s1ieben sich
nehmen durften S1e bestanden aus rot ler WI1e auch den Aachener
Reformtexten gefordert“” un!: Weın:Nontrunk Die Entscheidung YARKE

FErlaubnis VO  — Wein für die Brüder stellt Benedikt dem Abhbt anheim;“®
Gallen scheint WI1e die oftmalige rwäaähnung VOIN Weinfässern den Kellern
der Brüder und des Abtes nahelegt 239 der Wein das allgemein übliche
Getränk gSeWESECN E1 Die überheblich klingende Bemerkung Ekkeharts,
dafs die Brüder während der materiellen Blüte ınter Notker rubeum IHNUML,
DTE delıt11s repudiarent 24(0) unterstutzt diese Annahme

In Gallen verspeıste INa neben dem VO  a Benedikt erlaubten Geflügel-
fleisch“*! selten auch das Fleisch VO  5 Saugetieren, W as VO den Visitatoren
ausführlich überprü wurde 247) Fisch Aaus dem nahegelegenen Bodensee WarTr

für den 5Speisezettel kostspielig 243 Als Gemüse innerhalb der
Marginaläufßerungen Ekkeharts Z Klosterkost werden beim Besuch Konrads

233) ad prandıa discedunt (Ebd Kap 113 224)
234) Ebd Kap 101 206—-207
235) Ebd Kap 166—167
236) Siehe Kap 4.1 nach Anm 127
237) Siehe Kap nach Anm 174
238) Siehe Kap 4..1 nach Anm 129 vgl Zimmermann G (wie H ] Anm 130) 67
239) 1e Kap 2 VOT Anm. 220; vgl ZUT edeutung des Weins für die Abtei beson-

ders Kap. der (LASus allı, das dıie Anekdote der „Weinverteidigung“
die Ungarn Urc. Heribald nthalt

240) Haefele H (wie H 1 Anm. 333) Kap 134 26()
241) Vgl Kap nach Anm R un! hierzu die varı1erenden Bestimmungen der ADn

chener Reformgesetzgebung Kap Anm 176 Da{is der St Galler Cod 916
als CINZISE Handschrift 111e besonders lange eit der Erlaubnis ZU

Geflügelfleischessen enthält (siehe Kap Anm 150) macht darauf aufmerksam,
dafs diese Tradition dort VO  - alters her besonderem Ma{is gepflegt wurde

242) Haefele H (wie H l Anm 333) Kap 105—106 GE
243) Vgl eb Kap 105 212213
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„enthülste Bohnen“244 genannt. die bislang enannten ahrungsmiüttel
Brot, Geflügel, Bohnen, Weıin un ler auch den (Gästen gereicht wurden,
kann aus den ekkehartschen (’aSsus nicht entnommen werden, ist aber be-
gründet ın der kErkenntnis, da{fs die genannten Speisen, VOT allem Brot und
Bohnen, mittelalterliche rundnahrungsmitte. darstellten, sehr wahrschein-
lich .“

Als unüblich nd insofern iın die Überlegungen Z.UXI alltäglichen Versor-
SUNg VO  m Klostergästen nicht miteinbeziehbar, stellt ar‘ die 725  - den
königlichen Besuchern deren Liebesmahlen gespendeten Speisen heraus.
Mit der Versicherung, HNUNGUAM domo saporatum monachum odorem ferine
haurıunt pf carnıum,-+*6 betont der Chronist die Einzigartigkeit des Festmahls
Konrads.

Der nhalt der (’ASUSs Ekkeharts rlaubt nicht, auf weltere Fin-
zelheiten zu  — klösterlichen Gästeverpflegung schließen Durch eın Zeugnis
der Dichtkunst desselben Autors soll diese rage jedoch In einem spateren
Kapitel nochmals aufgegriffen werden.“*?/

Dessen ungeachtet Z21bt die vorliegende Quelle Antwort auf ıne andere
wichtige Teilfrage ZU!T Beköstigung der Gaäste, die den Ort der Speisung be-
trifft Schon 1n den Texten der karolingischen Klosterreform wurde diese
Frage kontrovers behandelt, wobel besonders die Problematik, enn der
Abt spelsen habe, 1mM Vordergrund stand.?48 Der ommentator emar
benutzte ZUT Untermauerung seiner Vorstellung, dafß der Abt mıtsamt den
Gästen 1mM Refektorium spelsen habe, eın eispie AduU!  N Gallen, aus dem
geschlossen werden konnte, da{fs die Abtei ZUT Mitte des Jahrhunderts eın
besonders großes Refektorium besessen haben muß.249 Dieses wird auch 1MmM

Jahrhundert der Fall SCWESCH se1in, wWwenn Ekkehart ım Kapitel einen
mıit schlechtem Charakter behafteten refectorarıus nNOomMINe Sindolfus“”” vorstellt.
Das spezielle Amt eines Speisemeisters“! ergibt 1Ur ın einem Refektorium
bestimmter Gröfßenordnung Sinn. iıne Speisung des Ab:ts INnmmen mıiıt den
Gästen 1mM Refektorium scheint ach den Berichten Ekkeharts eher iıne

244) Ebd., Kap 14, 41; vgl ('AaSus A  1, ed eyer VO  — Knonau (wie Anm. 333)
57 Anm 196; Zimmermann (wie Anm. 130)

245) Vgl Fichtenau (wie Anm 53) 371374 451—452; Zimmermann (wie
Anm. 130) Z Boshof (wie Anm. 63) 336; Saalfeld BK Wandlungen der
bäuerlichen Konsumgewohnheiten VO Mittelalter ZUT Neuzeit (Essen un:!
Irinken wıe | Anm. 64| 3,

246) Haefele (wie Anm 333) Kap 16,
247) Siehe Kap. 54  N
248) Siehe Kap K, VOT Anm. 164; 4;2.2; VOT Anm. Z 423 VOT Anm. 189; 4.2.6, nach

Anm DD
249) 1e. Kap 4.2.8, nach Anm 288
250) Haefele (wie Anm 333)
Z231) Der Refektorarius VOT em die Ausgabe der Speisen regeln un Aufsicht

über die kinhaltung Tischsitten Z führen. Vgl /Zimmermann (wie
Anm 130)
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Ausnahme für königliche Gäste SCWESCH se1n, denen als Klosterherren der
Eintritt 1n die Klausur offenstand Diese Ausnahmeregelung betraf 1mM
besonderen auch die fratres conscrıpti. SO stellt Ekkehart als erwähnenswertes
Einzelereignis das Betreten des klösterlichen Speisesaals Urc Konrad und
wel seliner 1SCNOIe ersten Besuchstag heraus. Im Rollentausch*® miı1ıt
dem Abt speiste mıit den Brüdern 1mM Refektorium, während der Abt mıiıt
den anderen en Gefolgsleuten des Königs vermutlich 1m SNaus
Tisch safß.253 uch der gemeinsame Tisch der bte der Visitationskommission
un:! der Brüder 1M Refektorium (Gallens wird VO ar als einmalige
Ausnahme gekennzeichnet;““ der Vısıtator andrat speıste als (‚ast 197088 1mM
Refektorium der Brüder, we!ıl 1ne oche lJang wWwI1e eın Konventsmitglied

Klosterleben Gallens teilnehmen durfte.? Die Besonderheit VO  z Lalıen
1m Refektorium untermalt ar Urc die Anekdote des mıiıt den
klösterlichen Tischsitten unvertrauten Bernhard.“° Der Begınn des 1236
apıtels auch VO  5 Ekkehart betonten Anordnung der Aachener Synodalge-
setzgebung, die keinem Lalen die Klausur erlaubte,  257 scheint die Abte!Ii
demnach auch och 1mM Jahrhundert gefolgt eın Die Hinweise Ekk-
eharts auf königliche un:! hohe klerikale Besucher 1m Refektorium bewelisen
allerdings auch, da{fs die se1it 819 geltende Einschränkung des Verbots, die
hohen (;ästen das Betreten des Refektorium der Mönche Uusammıme mıiıt dem
Abt unter Umständen doch erlaubte, iın Gallen gleichermaßen praktiziert
wurde. Fuür den Normalfall elınes en Besuchs ist, wWwWI1e eispie der Ca
folgsleute Konrads gezelgt, jedoch anzunehmen, da{fs S1€e mıiıt dem Abt 1n des-
SM eigenen Räumlichkeiten speısten.

Zuletzt bleibt darauf aufmerksam machen, da{fs sich die Abläufe 1im
Galler Refektorium den orderungen der Benediktsregel oriıentlierten:
Schweigen un Tischlesung während des Essens wurden praktiziert;“® der
Hinweis, da{fßs besonderen Anlässen Tischdiener ekonnt aufwarteten,“>” ist
als Versuch eharts, die Exklusivität der Tischsitten 1m Galler efek-
torıum herauszustellen, bewerten.

252)268  Jutta Maria Berger  Ausnahme für königliche Gäste gewesen zu sein, denen als Klosterherren der  Eintritt in die Klausur offenstand. Diese Ausnahmeregelung betraf im  besonderen auch die fratres conscripti. So stellt Ekkehart als erwähnenswertes  Einzelereignis das Betreten des: klösterlichen Speisesaals durch Konrad und  zwei seiner Bischöfe am ersten Besuchstag heraus. Im Rollentausch”? mit  dem Abt speiste er mit den Brüdern im Refektorium, während der Abt mit  den anderen hohen Gefolgsleuten des Königs vermutlich im Abtshaus zu  Tisch saß.?® Auch der gemeinsame Tisch der Äbte der Visitationskommission  und der Brüder im Refektorium St. Gallens wird von Ekkehart als einmalige  Ausnahme gekennzeichnet;”* der Visitator Sandrat speiste als Gast nur im  Refektorium der Brüder, weil er eine Woche lang wie ein Konventsmitglied  am Klosterleben St. Gallens teilnehmen durfte.?® Die Besonderheit von Laien  im Refektorium untermalt Ekkehart durch die Anekdote des mit den  klösterlichen Tischsitten unvertrauten Bernhard.”® Der zu Beginn des 136.  Kapitels auch von Ekkehart betonten Anordnung der Aachener Synodalge-  setzgebung, die keinem Laien die Klausur erlaubte,”” scheint die Abtei  demnach auch noch im 10. Jahrhundert gefolgt zu sein. Die Hinweise Ekk-  eharts auf königliche und hohe klerikale Besucher im Refektorium beweisen  allerdings auch, daß die seit 819 geltende Einschränkung des Verbots, die  hohen Gästen das Betreten des Refektorium der Mönche zusammen mit dem  Abt unter Umständen doch erlaubte, in St. Gallen gleichermaßen praktiziert  wurde. Für den Normalfall eines hohen Besuchs ist, wie am Beispiel der Ge-  folgsleute Konrads gezeigt, jedoch anzunehmen, daß sie mit dem Abt in des-  sen eigenen Räumlichkeiten speisten.  Zuletzt bleibt darauf aufmerksam zu machen, daß sich die Abläufe im St.  Galler Refektorium an den Forderungen der Benediktsregel orientierten:  Schweigen und Tischlesung während des Essens wurden praktiziert;?® der  Hinweis, daß zu besonderen Anlässen Tischdiener gekonnt aufwarteten,?° ist  als Versuch Ekkeharts, die Exklusivität der Tischsitten im St. Galler Refek-  torium herauszustellen, zu bewerten.  252) ... uterque pro altero mensas teneret (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] Kap. 14, 40).  253) Rediit igitur ad suos ... (ebd., 42); vgl. Kap. 5.2.1, Anm. 17.  254) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 110, 219-220.  255) In Kap. 137 (ebd., 268-269) wird Sandrat befohlen, als Gast dem Refektorium fern-  zubleiben; sein schlechtes Benehmen im Speisesaal der Brüder zeigen die Kap. 140-  141 (ebd., 272-273).  256) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 136, 264-265.  257) Claustrum ... venerationi semper est habitum, ut nemini vel potentissimorum seculi cano-  nicorum seu laicorum introitus vel etiam introspectus eius licuerit (ebd., 264).  258) Vgl. hierzu besonders die Kap. 14 (ebd., 42-43); Kap. 16 (ebd., 44-45) und Kap. 57  (ebd., 124-125) der Casus.  259) Zur Veranschaulichung vgl. Ekkeharts Anekdote über die Äbte Milo, Kebo und  den St. Galler Tischdiener, Kap. 110 (ebd., 218-221).uterque DTO altero MEensds eneret Haefele wıe Anm. 333] Kap 1 J 40)
253) Redut 1Q1tur ad SU0OS268  Jutta Maria Berger  Ausnahme für königliche Gäste gewesen zu sein, denen als Klosterherren der  Eintritt in die Klausur offenstand. Diese Ausnahmeregelung betraf im  besonderen auch die fratres conscripti. So stellt Ekkehart als erwähnenswertes  Einzelereignis das Betreten des: klösterlichen Speisesaals durch Konrad und  zwei seiner Bischöfe am ersten Besuchstag heraus. Im Rollentausch”? mit  dem Abt speiste er mit den Brüdern im Refektorium, während der Abt mit  den anderen hohen Gefolgsleuten des Königs vermutlich im Abtshaus zu  Tisch saß.?® Auch der gemeinsame Tisch der Äbte der Visitationskommission  und der Brüder im Refektorium St. Gallens wird von Ekkehart als einmalige  Ausnahme gekennzeichnet;”* der Visitator Sandrat speiste als Gast nur im  Refektorium der Brüder, weil er eine Woche lang wie ein Konventsmitglied  am Klosterleben St. Gallens teilnehmen durfte.?® Die Besonderheit von Laien  im Refektorium untermalt Ekkehart durch die Anekdote des mit den  klösterlichen Tischsitten unvertrauten Bernhard.”® Der zu Beginn des 136.  Kapitels auch von Ekkehart betonten Anordnung der Aachener Synodalge-  setzgebung, die keinem Laien die Klausur erlaubte,”” scheint die Abtei  demnach auch noch im 10. Jahrhundert gefolgt zu sein. Die Hinweise Ekk-  eharts auf königliche und hohe klerikale Besucher im Refektorium beweisen  allerdings auch, daß die seit 819 geltende Einschränkung des Verbots, die  hohen Gästen das Betreten des Refektorium der Mönche zusammen mit dem  Abt unter Umständen doch erlaubte, in St. Gallen gleichermaßen praktiziert  wurde. Für den Normalfall eines hohen Besuchs ist, wie am Beispiel der Ge-  folgsleute Konrads gezeigt, jedoch anzunehmen, daß sie mit dem Abt in des-  sen eigenen Räumlichkeiten speisten.  Zuletzt bleibt darauf aufmerksam zu machen, daß sich die Abläufe im St.  Galler Refektorium an den Forderungen der Benediktsregel orientierten:  Schweigen und Tischlesung während des Essens wurden praktiziert;?® der  Hinweis, daß zu besonderen Anlässen Tischdiener gekonnt aufwarteten,?° ist  als Versuch Ekkeharts, die Exklusivität der Tischsitten im St. Galler Refek-  torium herauszustellen, zu bewerten.  252) ... uterque pro altero mensas teneret (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] Kap. 14, 40).  253) Rediit igitur ad suos ... (ebd., 42); vgl. Kap. 5.2.1, Anm. 17.  254) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 110, 219-220.  255) In Kap. 137 (ebd., 268-269) wird Sandrat befohlen, als Gast dem Refektorium fern-  zubleiben; sein schlechtes Benehmen im Speisesaal der Brüder zeigen die Kap. 140-  141 (ebd., 272-273).  256) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 136, 264-265.  257) Claustrum ... venerationi semper est habitum, ut nemini vel potentissimorum seculi cano-  nicorum seu laicorum introitus vel etiam introspectus eius licuerit (ebd., 264).  258) Vgl. hierzu besonders die Kap. 14 (ebd., 42-43); Kap. 16 (ebd., 44-45) und Kap. 57  (ebd., 124-125) der Casus.  259) Zur Veranschaulichung vgl. Ekkeharts Anekdote über die Äbte Milo, Kebo und  den St. Galler Tischdiener, Kap. 110 (ebd., 218-221).(ebd., 42); vgl Kap BA Anm
254) Haefele (wie Anm 333) Kap 110, 219-220
255) In Kap. 137 (ebd., 268-269) wird Sandrat befohlen, als ast dem Kefektorium fern-

zubleiben; Se1IN schlechtes Benehmen 1m opeisesaal der Brüder zeigen die Kap 14l  ?
141 (ebd., 272273)

256) Haefele (wie Anm 333) Kap 136, 264-265
2573 Claustrum268  Jutta Maria Berger  Ausnahme für königliche Gäste gewesen zu sein, denen als Klosterherren der  Eintritt in die Klausur offenstand. Diese Ausnahmeregelung betraf im  besonderen auch die fratres conscripti. So stellt Ekkehart als erwähnenswertes  Einzelereignis das Betreten des: klösterlichen Speisesaals durch Konrad und  zwei seiner Bischöfe am ersten Besuchstag heraus. Im Rollentausch”? mit  dem Abt speiste er mit den Brüdern im Refektorium, während der Abt mit  den anderen hohen Gefolgsleuten des Königs vermutlich im Abtshaus zu  Tisch saß.?® Auch der gemeinsame Tisch der Äbte der Visitationskommission  und der Brüder im Refektorium St. Gallens wird von Ekkehart als einmalige  Ausnahme gekennzeichnet;”* der Visitator Sandrat speiste als Gast nur im  Refektorium der Brüder, weil er eine Woche lang wie ein Konventsmitglied  am Klosterleben St. Gallens teilnehmen durfte.?® Die Besonderheit von Laien  im Refektorium untermalt Ekkehart durch die Anekdote des mit den  klösterlichen Tischsitten unvertrauten Bernhard.”® Der zu Beginn des 136.  Kapitels auch von Ekkehart betonten Anordnung der Aachener Synodalge-  setzgebung, die keinem Laien die Klausur erlaubte,”” scheint die Abtei  demnach auch noch im 10. Jahrhundert gefolgt zu sein. Die Hinweise Ekk-  eharts auf königliche und hohe klerikale Besucher im Refektorium beweisen  allerdings auch, daß die seit 819 geltende Einschränkung des Verbots, die  hohen Gästen das Betreten des Refektorium der Mönche zusammen mit dem  Abt unter Umständen doch erlaubte, in St. Gallen gleichermaßen praktiziert  wurde. Für den Normalfall eines hohen Besuchs ist, wie am Beispiel der Ge-  folgsleute Konrads gezeigt, jedoch anzunehmen, daß sie mit dem Abt in des-  sen eigenen Räumlichkeiten speisten.  Zuletzt bleibt darauf aufmerksam zu machen, daß sich die Abläufe im St.  Galler Refektorium an den Forderungen der Benediktsregel orientierten:  Schweigen und Tischlesung während des Essens wurden praktiziert;?® der  Hinweis, daß zu besonderen Anlässen Tischdiener gekonnt aufwarteten,?° ist  als Versuch Ekkeharts, die Exklusivität der Tischsitten im St. Galler Refek-  torium herauszustellen, zu bewerten.  252) ... uterque pro altero mensas teneret (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] Kap. 14, 40).  253) Rediit igitur ad suos ... (ebd., 42); vgl. Kap. 5.2.1, Anm. 17.  254) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 110, 219-220.  255) In Kap. 137 (ebd., 268-269) wird Sandrat befohlen, als Gast dem Refektorium fern-  zubleiben; sein schlechtes Benehmen im Speisesaal der Brüder zeigen die Kap. 140-  141 (ebd., 272-273).  256) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 136, 264-265.  257) Claustrum ... venerationi semper est habitum, ut nemini vel potentissimorum seculi cano-  nicorum seu laicorum introitus vel etiam introspectus eius licuerit (ebd., 264).  258) Vgl. hierzu besonders die Kap. 14 (ebd., 42-43); Kap. 16 (ebd., 44-45) und Kap. 57  (ebd., 124-125) der Casus.  259) Zur Veranschaulichung vgl. Ekkeharts Anekdote über die Äbte Milo, Kebo und  den St. Galler Tischdiener, Kap. 110 (ebd., 218-221).veneratıionı SEMDEF est habitum, UT nNemMinNı vel potentissımorum seculı CUNO-

NICOrUM SEU laıcorum Introıtus vel et1am introspectus PIUS licuerıt (ebd., 264)
258) Vgl hierzu besonders die Kap (ebd., Kap 16 (ebd., 44-—45) und Kap 5/

(ebd., 24-125) der Casus.
259) Zur Veranschaulichung vgl Ekkeharts Anekdote über die hte Milo, ebo und

den St. Galler Tischdiener, Kap 110 (ebd., 218-221)
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Auf die Frage nach der Beköstigung und dem (Ort der Spelsung der nicht
herrschaftlichen Gäste, der Pilger un! der Klosterbesucher o1bt FEkke-
hart wıiederum keine uskun

b 72 Gastfreundschaft, Armensorge un Ausstrahlung des Klosters auf seine
mgebung

Innerhalb der bislang durchgeführten Untersuchungen der Casus
Ekkeharts konnte die Frage ach der Offenheit der Abtei für Pılger un:! AdrIINe

Gäste, die Benedikt 1n ezug auf die klösterliche Gastfreundschaft erster
Stelle nannte, immer 11UT negatıv beantwortet werden. War Vielfaches
ausführlicher, dennoch aber 1n gleicher Auswahl, berichtet Ekkehart wI1e
Katpert 1Ur VO  a Besuchen besonderer Persönlichkeiten; w1e 1n der Chronik
Ratperts ist die rmensorge des Klosters zunächst den individuellen Al
zentsetzungen der hte festzumachen.

Als besonders der Armensorge verpflichtet nenntar erster Stelle
Abt Salomo I1T Nachdem dieser, wI1e 1ın Kap berichtet wird ,7° dem VO  -
der Kirche für die Armensorge vorgesehenen Samstag VOTI Palmsonntag In
seiner Eigenschaft als Bischof VO  a Konstanz 1pse DEr cp261 schon die Armen der
Stadt mıit Spenden hatte, führte diese Aufgabe kurzentschlossen
auch in Gallen weiıter. Den Brüdern entbot CFE, wI1e das ıIn diesem s
sammenhang VO Ekkehart permanent verwendete Adverb hılarıter vermuten
läfst, als frater CONSCrY1IpPtuSs eın Liebesmahl. Quod reliqguum die1 eralt, mandato et
pauperibus inpendebat,*° ar‘ seiline lobreiche Schilderung fort. Die
egriffe Fußwaschung un! Armensorge werden, WIeEe für die normatıven
Quellen des Jahrhunderts vermerken WAarT, auch VO  - ar 1m 17}
Jahrhundert ın einem Atemzug genannt. Da siıch die Nachricht ber den
Vollzug des Mandatums Urc Salomo jedoch sofort den Bericht ber die
Spende des Liebesmahls für die Brüder anschließt und zudem urc das et
VO  ’ dem Bericht ber die Armensorge Salomos getrenn wird, mu{fs auch die

Fufßwaschung höchstwahrscheinlich auf die Brüder bezogen WEeTl-
den Der VO  - ar' eingangs Termın Beginn der Karwoche
legt die Vermutung nahe, da{fs Salomo mıit dieser andlung bereits die für den
Abt Gründonnerstag vorgesehene Fulswaschung des Konvents*®
vornımm Danach wendet sich den Armen des Klosters und denjenigen
Z die ihm aus dem „Stadtvolk auf Füßen, chiffen, Pferden Tag un:!
Nacht 264 gefolgt Zur Beköstigung dieser Volksmenge hatte Salomo

260) Haefele (wie Anm. 333) 6263
261) Ebd.,
262) Ebd
263) Vgl Kap. 4.2.2, nach Anm 167; 029 VOT Anm. 185 An ıne Fußwaschung der Ar-

Inen ist Iso nicht gedacht. eitere Hinweise auf die Praktizierung VO  - Fuflswa-
schungen sind 1n der Chronik nicht eruleren. Vgl weitergehend dieser rage
Kap. nach Anm. 436

264) Haefele (wie Anm. 333) Kap 24,
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selbst Lebensmiuttel VO  aD Konstanz ABr Kloster beordert. In seinem Engage-
ment begründet lag also die besondere Armensorge und die erpflegung der
großen Gästemenge, die diesem Tag beim Kloster versammelt Wr

TIrotzdem galt der Dank der Menge, uch für Sündenerlads, Mefdsfeier, Predigt
un eliner „Speisung auf der Wiese“” ach biblischem Vorbild folgenden
Tag die enge mu{fs demnach die Nacht 1mM Oder beim Kloster verbracht
haben sanctı cenobio.?9> Aus eigenen Mitteln konnte der Abt also
speziellen JTagen die Armensorge des Klosters übernehmen bzw die Be-
wöhnliche Tätigkeit der Abte!i durch besondere Zulagen rhöhen Wie das
MTt 2535 angelehnte /iıtat ZU Schlufßs des apitels aufzeigt, WarTr diese immer
och altbekannten otiven un:! Maxımen orliıentiert.

Die Alltäglichkeit des Bettelns VO  a Armen den Galler Klostertüren
kommt 1m 31 Kapitel“®® ZU USdTruC Indem der Chronist den blinden
Bettler lediglich erwähnt, die Heilungskräfte des Magisters Iso unter Be-
WeIls stellen, nicht etwa aber auf se1in Klopfen Tor näher eingeht, Aäfst
erkennen, da{fs diese Handlungsweise der Armen 1ın seinen Augen ALn
selbstverständlichen PraxIıs ehörte.

Da auf die besonderen carıtatıven Tätigkeiten Abt Purcharts für Arme un
Pilger,“* die Ekkehart dieser Stelle erstmals eıgens erwähnt, bereits
andernorts hingewiesen wurde,“©8 soll 1ler LLIUT noch eın Detail zugefügt
werden, das die Ahnlichkeit der St G(aller Armensorge mıiıt der für das Klo-
sSter Corbie 1m Jahrhundert beobachteten*®? aufzeigt. uch Purchart Vel-
ScChaffte den Armen alte Kleidungsstücke der Mönche, Ekkehart nennt YTOCCOSs

CAMI1S14S, alızas et calceos et cetera ad cingula*/” un: War 1n einem
olchen Ausmafls, da{fs CT VO „seinem“ Kämmerer Richer, dem demnach die
finanzielle icherung der Armensorge des Abtes oblag, gerugt wurde.

Als Verbündeter der Tätigkeiten Purcharts erwelst sich der Dekan Ekke-
hart, ber dessen Engagement für die wiederum ın einem Atemzug CNANN-
ten vel pereZzrin0s“”' 1mM folgenden Kapitel berichtet wird. Die anek-
dotische Schilderung“”* über des Dekans heimliche, also zusaätzliche Armen-
OTg! beinhaltet zudem die interessante kinzelheit, da{fs die Armen nicht LLUI
mıit materiellen Gütern WI1e Kleidung un! opelse wurden, sondern
da{fs I1INan ihnen auch hyglenische Wohltaten erwIles. Indem Ekkehart Bad und

265) Ebd.,
266) Ebd., TE
267) Arın Aufnahme VONn Pilgern In St Gallen vgl speziell den Beginn des Kapitels 572  0

Da St Gallen als beliebte Station eiıner Pilgerreise galt, wird die ahl der Vel-

pflegenden Vorbeireisenden als nicht gering eingeschätzt werden dürtfen.
268) Vgl KapZ nach Anm. 2923
269) Siehe Kap 4.2.7, VOT Anm. 245
270) Haeftele (wie Anm. 333) Kap 8 z 180
Z Ebd., Kap Ö0, 180
272) Zur sprachgeschichtlichen edeutung des Kapitels der (CASUus Gallı kkkeharts

vgl uüller I/ Ekkehart un! die Katoromanen ö2, 1971, 271—-288); Haeftele
(wie Anm. 330) 188
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Kasur nennt, schlıe: sich die Möglichkeit der Inanspruchnahme dieser
Dienste auch Urc Frauen aus

[Die bislang vorgestellten Angaben Ekkeharts VAayı Armensorge 1ın Gallen
konnten eutlic machen, da{fs sich diese einerseılts Aaus der normalen, Of-
fiziellen Sorge des Klosters für TINe Anklopfende, die vermutlich aus dem
Gemeinschaftsbesitz der Abtei finanziert wurde, andererseits aus dem PCI-
sönlichen, selbsttätig finanzierten Engagement der bte und spezieller Klo-
sterbrüder zusammensetzte.  2753 Bezeichnenderweise betitelt ar den
Dekan Ekkehart mıiıt Rückbezug auf Purchart als LPSe DETGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  274  Rasur nennt, schließt sich die Möglichkeit der Inanspruchnahme dieser  Dienste auch durch Frauen aus.  Die bislang vorgestellten Angaben Ekkeharts zur Armensorge in St. Gallen  konnten deutlich machen, daß sich diese einerseits aus der normalen, of-  fiziellen Sorge des Klosters für arme Anklopfende, die vermutlich aus dem  Gemeinschaftsbesitz der Abtei finanziert wurde, andererseits aus dem per-  sönlichen, selbsttätig finanzierten Engagement der Äbte und spezieller Klo-  sterbrüder zusammensetzte.?’® Bezeichnenderweise betitelt Ekkehart IV. den  Dekan Ekkehart mit Rückbezug auf Purchart als ipse per se ... elemosinarius,  was H. F. Haefele fast zu schwach mit „Almosengeber auf eigene Faust“  übersetzt.”* Die häufige Verbindung von Pilgern und Armen läßt vermuten,  daß sich auch im 10. Jahrhundert Gäste- und Armensorge in der Abtei noch  nicht gänzlich auseinanderentwickelt hatten.”” In bezug auf die Gästesorge  allgemein muß allerdings auf die schon in den vorhergehenden Kapiteln  herausgearbeitete besondere Behandlung gehobener Gäste, denen alle ande-  ren Ankommenden gegenüberstehen, aufmerksam gemacht werden.  Ein Hinweis auf eine gesonderte Tätigkeit der Abtei für die Bewohner, im  speziellen auch die armen Bewohner der Umgebung St. Gallens, die schon für  das 9. Jahrhundert erkennbare katechetische Ausstrahlung des Klosters auf  seine Nachbarschaft, soll abschließend nicht vernachlässigt werden.  Hatte schon zu Anfang des 10. Jahrhunderts Abt Salomo mit seiner  „Speisung auf der Wiese‘“?® der Öffentlichkeit ein Exempel der St. Galler  Gastfreundschaft gegeben, so läßt sich die Linie der priesterlichen Tätigkeit  St. Galler Konventualen für das Volk an der Person des Predigers Gerald  weiterverfolgen, der publicus populo nostro etiam presbyter positus est”” und mit  der Befähigung zur Ausführung aller synodalrechtlichen Aufgaben — mit  Ausnahme der Eheauflösung — ausgestattet war. Daß die Bewohner der Um-  gebung des Klosters wie im 9. Jahrhundert?® so auch im Berichtszeitraum  Ekkeharts an den Festen St. Gallens, speziell am Gallusfesttag, teilnahmen,  zeigt das 137. Kapitel. Der Hinweis auf den Versuch Sandrats, templum deforis  273) An dieser Stelle sei nochmals auf die mögliche Bereicherung der Armensorge auch  durch die Gedächtnismähler der fratres conscripti hingewiesen (siehe Kap. 5.2.2,  Anm. 105).  274) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 181; vgl. Wollasch J. (wie H. I Anm. 58) 977.  275) Die zur Untermauerung dieser Annahme durchgeführte Durchsicht des St. Galler  Urkundenmaterials des 10. Jahrhunderts ließ, obwohl schon der St. Galler Kloster-  plan für das 9. Jahrhundert einen Raum für den procurator pauperum abbildet (vgl.  Wollasch J. [wie H. I Anm. 58] 973. 983-84), in der Tat keine Nennung eines solchen  Amtsträgers erkennen. Demgegenüber sind die Klosterämter des, evtl. der portarii  (siehe Kap. 5.1, Anm. 376) und des hospitalarius weiterhin kontinuierlich belegt.  Dieses Fazit verliert allerdings durch die spärliche Quantität von Urkunden, in de-  ren Zeugenlisten überhaupt monastische Amtsträger auftreten, an Beweiskraft.  276) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 24, 63; vgl. Anm. 263 dieses Kapitels.  277) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 124, 240.  278) Vgl. Kap. 5.1 , nach Anm. 382.elemosinarıus,
Was Haeftele fast chwach mıiıt „Almosengeber auf eigene Faust“
übersetzt.?/4* DIie häufige Verbindung VO  ; Pilgern un! Armen Aälst vermuten,
da{fs sich auch 1m Jahrhundert (Gäste- un Armensorge In der Abte!i och
nicht gänzlic auseinanderentwickelt hatten.?> In ezug auf die Gästesorge
allgemein mu{fs allerdings auf die schon In den vorhergehenden apiteln
herausgearbeitete besondere Behandlung gehobener Gäste, denen alle ande-
TE  - Ankommenden gegenüberstehen, aufmerksam gemacht werden.

kın Hınwels auf eine gesonderte Tätigkeit der Abte!l für die Bewohner, 1mM
speziellen auch die Bewohner der mgebung Gallens, die schon für
das Jahrhunde: erkennbare katechetische Ausstrahlung des Klosters auf
seine Nachbarschaft, sSo. abschliefßsend nicht vernachlässigt werden.

Hatte schon Anfang des Jahrhunderts Abt Salomo mıiıt selner
„opeilsung auf der Wiese‘2/6 der Offentlichkeit eın Exempel der Galler
Gastfreundschaft gegeben, Aäfst sich die |inıe der priesterlichen Tätigkeit

Galler Konventualen für das olk der Person des Predigers Gerald
weiterverfolgen, der publicus populo NOSFrO etiam presbyter poSItus pst?277 und mıt
der Befähigung ZUTLC usführung aller synodalrechtlichen ufgaben mi1t
Ausnahme der Eheauflösung ausgestattet WAäarl. Dais die Bewohner der Um-
gebung des Osters WI1e€e 1mM Jahrhundert*”® auch im Berichtszeitraum
Ekkeharts den Festen Gallens, spezie Gallusfesttag, teilnahmen,
zeigt das 137 Kapitel Der Hinwels auf den Versuch Sandrats, templum defor1s

273) An dieser Stelle sel1 nochmals auf die mögliche Bereicherung der Armensorge uch
durch die Gedächtnismähler der fratres conscriptı hingewlesen (sıehe Kap 522
Anm. 105)

274) Haefele (wie Anm. 333) 181; vgl Ollasc. (wie Anm. 58) 977
27 Die ZUTF Untermauerung dieser Annahme durchgeführte Durchsicht des GSt. Galler

Urkundenmaterials des Jahrhunderts liefs, obwohl schon der St Galler Kloster-
plan für das Jahrhundert einen Raum für den procurator abbildet (vgl.
Ollasc |wie Anm 58] 9/23 983—84), 1n der lat keine Nennung eines solchen
Amtsträgers erkennen. Demgegenüber sind die Klosteramte des, evt! der portarı1
(siehe Kap DE, Anm 376) un des hospitalarıus weiterhin kontinuierlich belegt.
Dieses Fazit verliert allerdings durch die spärliche Quantität VO  3 rkunden, ın de-
ren Zeugenlisten überhaupt monastische mitsträger auftreten, Beweiskraft.

276) Haefele (wie Anm 333) Kap. 24, 63; vgl Anm. 263 dieses Kapitels.
277) Haefele (wie Anm. 333) Kap 124, 240
278) Vgl Kap 57 nach Anm. 382
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inter laicos?”? betreten, verdeutlicht, da{fs die Galler asılıka Urc einen
speziellen Fingang dem Volk offenstand un VO  5 diesem YADM enannten
Festtag zahlreich frequentiert wurde.

Permanent ausgeübte Gastfreundschaft für hohe unı 1111Ee Besucher, die
UÜbernahme Ööffentlich-kirchlicher ufgaben un die Offenheit der e1KIir-
che für Festbesucher un! Pilger lassen keiner eıt den edanken
Gallen als eine UrCc. klösterliche Abgeschiedenheit charakterisierbare e1
aufkommen.

5.2.85 Motivationen der (;äste ZU. Besuch der Abte!i Gallen
Die 1ın den Angaben Ekkeharts implizierten Gründe der Besucher für ihre

Inanspruchnahme der Gastfreundschaft des Klosters Gallen lassen sich
hauptsächlic unter TEl Gesichtspunkten zusammenfassen. Schon 1mM ersten
eil der (ASUSs des Chronisten Katpert wurde die prädestinierte Lage (sal-
lens als Station eiıner Komreise bzw. als jel einer Pilgerreise, VOT allem für
irısche Pılger, die auf den 5Spuren ihrer Landesheıiligen C(;allus un: olumban
wandelten, dargelegt.“*” Eın hervorragendes Beispiel für diese erste Kategorlie
ist 1mM Besuch des irıschen 1SCNOIS Marcus und sSeINES Verwandten Moengal,
dem späateren berühmten Lehrer der Galler Klosterschule, erkennen,
der 1n der Formulierung Ekkeharts Gallum famquam compatrıotam SUUM OMAQ
rediens wisitat.*9) Ebenfalls auf der Rückreise VO  a KRom besuchte andalo VO  a

TEeV1ISO Gallum et Hartmotum SUUM. 2 Im Zuge seliner Vorstellung nennt
ar' die möglichen kKeisewege nach Rom ber den „Großen
Bernhard”“ oder aber „über den Septimer“ un VO  a daher über St. Gallen.*®
Auf dem Weg ach Italien besuchte Herzog Liutolf das Kloster,“** während
sich die ottonische Kaiserfamilie den Angaben Ekkeharts ohl auf
dem Rückweg VO Italien befand.?® Schliefslic kann auch iın ezug auf den

279) Haefele (wie [ Anm 333) 266
280) 1e Kap. S VOT Anm 3ö1; vgl Casus allı, ed eyer VO Knonau (wie

Anm. 333) 9/ Anm.
281) Haefele (wie Anm. 333) Kap 2! 18; vgl uft (wie Anm 379) 35—40;

Dens., rische Mönche un! irische Handschriften 1n Sankt Gallen Die Kultur der
e1 St. Gallen wıe Anm. 90] 19—-131), 119—-120; eyer VO: Knonau (wie
Anm. 110) 8 Meier G / 1884 (wie Anm. 316) 50—-51

282) Haefele (wie l Anm 333) Kap 9,
283) Ebd., 3 / vgl hierzu uch Kap (ebd., 107) Ekine Urkunde 0S des Grofßen AUSs

dem Jahr 947, die Abt Craloh das Markt un! Münzrecht für Rorschach verbrieft,
postuliert ausdrücklich die Offenheit des Marktes Rorschach für talien- un! Rom-
reisende Wartmann wI1e Anm. 344] 3, Nr. /96, 1G vgl mıiıt einer Abhbil-
dung der Urkunde Vogler WI Stiftsarchiv |wie Anm. 303] Der St.
Galler Abt konnte Iso uch wirtschaftlich durch die Lage der Abtei un! ihrer
Besitzungen Keiseweg nach Italien profitieren.

284) Luitolfus per SUEVOS272  Jutta Maria Berger  inter laicos?’? zu betreten, verdeutlicht, daß die St. Galler Basilika durch einen  speziellen Eingang dem Volk offenstand und von diesem zum genannten  Festtag zahlreich frequentiert wurde.  Permanent ausgeübte Gastfreundschaft für hohe und arme Besucher, die  Übernahme öffentlich-kirchlicher Aufgaben und die Offenheit der Abteikir-  che für Festbesucher und Pilger lassen zu keiner Zeit den Gedanken an St.  Gallen als eine durch klösterliche Abgeschiedenheit charakterisierbare Abtei  aufkommen.  5.2.8 Motivationen der Gäste zum Besuch der Abtei St. Gallen  Die in den Angaben Ekkeharts implizierten Gründe der Besucher für ihre  Inanspruchnahme der Gastfreundschaft des Klosters St. Gallen lassen sich  hauptsächlich unter drei Gesichtspunkten zusammenfassen. Schon im ersten  Teil der Casus des Chronisten Ratpert wurde die prädestinierte Lage St. Gal-  lens als Station einer Romreise bzw. als Ziel einer Pilgerreise, vor allem für  irische Pilger, die auf den Spuren ihrer Landesheiligen Gallus und Columban  wandelten, dargelegt.?® Ein hervorragendes Beispiel für diese erste Kategorie  ist im Besuch des irischen Bischofs Marcus und seines Verwandten Moengal,  dem späteren berühmten Lehrer der St. Galler Klosterschule, zu erkennen,  der in der Formulierung Ekkeharts Gallum tamquam compatriotam suum Roma  rediens visitat.? Ebenfalls auf der Rückreise von Rom besuchte Landaloh von  Treviso Gallum et Hartmotum suum.”? Im Zuge seiner Vorstellung nennt  Ekkehart die möglichen Reisewege nach Rom über den „Großen St.  Bernhard“ oder aber „über den Septimer“ und von daher über St. Gallen.?®  Auf dem Weg nach Italien besuchte Herzog Liutolf das Kloster,*** während  sich die ottonische Kaiserfamilie entgegen den Angaben Ekkeharts wohl auf  dem Rückweg von Italien befand.?® Schließlich kann auch in bezug auf den  279) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 266.  280) Siehe Kap. 5.1, vor Anm. 381; vgl. Casus S. Galli, ed. Meyer von Knonau G. (wie H. I  Anm. 333) 9, Anm. 34.  281) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 2, 18; vgl. Duft J. (wie H. I Anm. 379) 35—40;  Dens., Irische Mönche und irische Handschriften in Sankt Gallen (Die Kultur der  Abtei St. Gallen [wie H. I Anm. 90] 119-131), 119-120; Meyer von Knonau G. (wie  Anm. 110) 8; Meier G., 1884 (wie H. I Anm. 316) 50-51.  282) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 9, 32.  283) Ebd., 33; vgl. hierzu auch Kap. 47 (ebd., 107). Eine Urkunde Ottos des Großen aus  dem Jahr 947, die Abt Craloh das Markt und Münzrecht für Rorschach verbrieft,  postuliert ausdrücklich die Offenheit des Marktes Rorschach für Italien- und Rom-  reisende (Wartmann H. [wie H. I Anm. 344] T. 3, Nr. 796, 16; vgl. mit einer Abbil-  dung der Urkunde Vogler W., Stiftsarchiv [wie H. I Anm. 303] 30-31). Der St.  Galler Abt konnte also auch wirtschaftlich durch die Lage der Abtei und ihrer  Besitzungen am Reiseweg nach Italien profitieren.  284) Luitolfus per Suevos ... Italiam petens (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] Kap. 71, 148).  285) Ebd., Kap. 138, 268-269; vgl. Böhmer J. F., Regesta Imperii, II: Die Regesten des Kai-  serreichs unter Otto II., neubearb. v. H. L. Mikoletzky, Graz 1950, 272. Zum Itinerar  der Ottonen vgl. Brühl C. (wie H. I Anm. 5) 460; Rieckenberg H. J., Königsstraßetalıam petens Haefele wle ] Anm. 333] Kap 731 148)
285) Ebd., Kap 138 268-—269; vgl Böhmer F! Kegesta Imperi11, (88 Die kegesten des Kal-

serreichs unter tto IL neubearb. Mikoletzky, (sraz 1950, 272 Zum Itinerar
der Ottonen vgl Brühl (wie Anm. 460; KRieckenberg ]/ Königsstraise
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gescheiterten Visıtator andrat VerNOININEeN werden, da{fs sich einer ach
Rom pilgernden Gruppe anschlof2.286

1nNne 7zwelıte Kategorlie VO  D} Besuchs-Motivationen ist iın der besonders für
dıie fratres conscr1ıpti ma{isgeblichen Absicht festzustellen, iın Gallen be-
stimmte liturgische Festtage begehen /Z7weimal exemplifiziert siıch diese
Motivationslage Salomo HI der Weihnachten iın diesem Punkt kann

auch Konrad begeistern““” wI1e YABE Palmsonntag“®® den Wunsch Vel-

spurt, der besonders feierlichen Ausgestaltung dieser ermıne 1n Gt Gallen
teilzuhaben. Den Tag des hl Magnus beging Ulrich VOoO  a ugsburg iın der
Abtei ,“ während ine 1elza Besuchern sich Ar Oktober, dem
Festtag des hl Gallus, 1mM Kloster versammelt hatte Kap 137 nennt eispiel-
na den Dekan des Klosters Murbach,“” wobe!l auch in den Hıstor1ae de
fratrıbus conscr1iptis der Gallustag als Besuchstermin für den Bischof Katpold
VO  m IrIier, den englischen Bischof eonwa und identisch mit den Anga-
ben in Kap der (’ASUuSs für Bischof albero VO  aD ugsburg ANSC-
zeigt wird.*?! Dafs die Motivatıion, einen kirchlichen Festtag 1ın St Gallen
begehen, 1mM besonderen auch für Lalen attraktiv War, bezeugt abermals das
137 Kapitel, das die Teilnahme vieler Lalıen der Vesper Oraben! des
Gallustages beschreibt und nicht zuletzt die WI1e eın (‚eständnis klingende
Aussage Ekkeharts, da{fs Laien DTO delectatione fest1s diebus CYÜCemM nobıscum Der
claustrum sequendı die Klausur betreten oder aber In dıe pasche, Iso abermals

einem besonderen Festtag, 1m Refektorium gespelst hätten.*?2
In dem gemeinsamen Grund, des Gebets Willen das Kloster Gallen
besuchen, kristallisiert sich die dritte Motivationskategorie heraus. OrandıGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  273  gescheiterten Visitator Sandrat vernommen werden, daß er sich einer nach  Rom pilgernden Gruppe anschloß.?%  Eine zweite Kategorie von Besuchs-Motivationen ist in der besonders für  die fratres conscripti maßgeblichen Absicht festzustellen, in St. Gallen be-  stimmte liturgische Festtage zu begehen. Zweimal exemplifiziert sich diese  Motivationslage an Salomo III., der zu Weihnachten — in diesem Punkt kann  er auch Konrad I. begeistern?” — wie zum Palmsonntag?® den Wunsch ver-  spürt, an der besonders feierlichen Ausgestaltung dieser Termine in St. Gallen  teilzuhaben. Den Tag des hl. Magnus beging Ulrich von Augsburg in der  Abtei,?®®? während eine Vielzahl an Besuchern sich zum 16. Oktober, dem  Festtag des hl. Gallus, im Kloster versammelt hatte. Kap. 137 nennt beispiel-  haft den Dekan des Klosters Murbach,?® wobei auch in den Historiae de  fratribus conscriptis der Gallustag als Besuchstermin für den Bischof Ratpold  von Trier, den englischen Bischof Keonwald und — identisch mit den Anga-  ben in Kap. 7 der Casus S. Galli — für Bischof Adalbero von Augsburg ange-  zeigt wird.”! Daß die Motivation, einen kirchlichen Festtag in St. Gallen zu  begehen, im besonderen auch für Laien attraktiv war, bezeugt abermals das  137. Kapitel, das die Teilnahme vieler Laien an der Vesper am Vorabend des  Gallustages beschreibt und nicht zuletzt die wie ein Geständnis klingende  Aussage Ekkeharts, daß Laien pro delectatione festis diebus crucem nobiscum per  claustrum sequendi die Klausur betreten oder aber in die pasche, also abermals  an einem besonderen Festtag, im Refektorium gespeist hätten.??  In dem gemeinsamen Grund, um des Gebets Willen das Kloster St. Gallen  zu besuchen, kristallisiert sich die dritte Motivationskategorie heraus. Orandi  ... causa”® kam die Herzogin Hadwig nach St. Gallen; die Historiae de fratribus  conscriptis nennen dieselbe Motivation für den sächsischen Grafen Kero sowie  für den Besuch des Bischofs Konrad von Konstanz.?*  Die übrigen von Ekkehart genannten Gründe für einen Besuch des Klosters  differieren zu sehr, als daß sich für sie eine weitere übergreifende Kategorie  finden ließe. So feierte Salomo seinen letzten Geburtstag in der geliebten  Abtei;?® Bischof Hiltibald von Chur besuchte als ehemaliger Klosterschüler,  wie er dem König gegenüber erwähnt, immer noch gern die Stätte seiner  und Königsgut in liudolfingischer und frühsalischer Zeit (916-1056), Darmstadt  1965, 34-35, Tafel I.  286) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 143, 278-279.  287) Ebd., Kap. 14, 40—41.  288) Ebd., Kap. 24, 62-63.  289) Ebd., Kap. 59, 130-131.  290) Ebd., 266-267.  291) Vgl. Dümmler E. — Wartmann H. (wie H. I Anm. 337) 13-15  292) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 136, 264.  293) Ebd., Kap. 90, 186.  294) Vgl. Dümmler E. — Wartmann H. (wie H. I Anm. 337) 17. 21  295) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 25, 64-205.causa?”® kam die Herzogin Hadwig nach Gallen; die Hıstor1iae de fratrıbus

Conscr1iptis CII dieselbe Motivation für den sächsischen Girafen Kero SOWI1Ee
für den Besuch des 1SCNOIS Konrad VO  a Konstanz.***

Die übrigen VO  margenannten TUN:! für einen Besuch des Klosters
differieren sehr, als da{fs sich für S1e 1ne welıltere übergreifende Kategorie
finden 1e' 50 eijerte Salomo seinen etzten Geburtstag In der geliebten
Abtei;“?° Bischof Hıltibald VO  a Chur besuchte als ehemaliger Klosterschüler,
WwWI1e dem KÖönig gegenüber erwähnt, immer och gern die Stätte seliner

un! Königsgut 1ın liudolfingischer un frühsalischer e1it (916—-1056), Darmstadt
1965, 34—305, Tafel

286) Haefele (wie Anm. 333) Kap 143,K
287) Ebd., Kap 1 J 40—41
288) Ebd Kap 24, 62-63
289) Ebd., Kap. 59, 130—-131
290) Ebd 266—-267
291) Vgl Dümmler Wartmann (wie Anm. 337) 1315
292) Haefele (wie 1 Anm 333) Kap 136, 264
293) Ebd Kap 9 J 156
294) Vgl Dümmler Wartmann (wie Anm. 337) 21
295) Haefele (wie Anm. 333) Kap. 25



274 Marla Berger
Erziehung;“?® aufgrund e1INes Gelübdes besuchte Bischof Arnulf VO  a Toul das
Kloster.??/ Fur bestimmte Besucher WarTl die Motivatıon entscheidend durch
den illen des KOn1gs beeinfludßst, WI1e 1n den „Besuchen auf Befe. den
Visitationen, eutliic wurde.

Alle genannten Motivationskategorien, die sich 1n einer Pilgerreise, 1m
Begehen eines kirchlichen Festtages, aufgrund eines Gebetsanliegens oder
aber in persönlichen Gründen darstellten, können als yleichermaßen für hohe
w1e auch IMmMe Besucher eltend qualifiziert werden. Als besondere Maoaoti-
vatıon der Besucher sind zusätzlich die offnung auf materielle K
terstutzung die besondere orge der bte für die Armen wird sich nicht
LLUT in der mgebung des Osters mi1t Sicherheit schnell verbreitet haben
SOWI1e auf die Möglichkeit einer Unterkunft oder al auf die ohltat eiINes
Bades mıiıt ım Betracht ziehen.

529 Motivation des ONvents AB uiInahme VO  e C(;ästen
Nachdem die Motivationslage der Gäste des Klosters erläutert werden

konnte, soll dementsprechend die rage nach der egründung der (‚AGt:
freundsch. seltens des Klosters gestellt werden. Auf die robleme, die die
häufige uInahme VO  z (Gästen 1n finanzieller Hinsicht mit sıch brachte,
wurde bereıits wiederholt hingewlesen; in den Besuchern Störenfriede un
Unruhestifter des monastischen Alltags sehen, fällt besonders nach den
Schilderungen der Visitations- un der Herrscherbesuche nicht schwer. Wiıe
legitimierte der Konvent dennoch 1m Jahrhundert sSeINeEe nach dem Zeugni1s
der ASUS Ekkeharts als ausgepraägt anzusehende Gastfreundschaft für
reiche un TINeEe Besucher?

Seit alters her bot un: bietet die bekannte Aussage des apitels 1mM
Matthäusevangelium schlec  1ın die egründung benediktinischer, ist
möglich oa ausweitend festzustellen, klösterlicher Gastfreundschaft.??$
Indemar den VO  a aps Hadrian auf Bitten Karls des Grofßien gesand-
ten Künstler un usiker OMAanus ebendiese biblische egründung, um die
„Gastfreundschaft der Väter* Gallens OoDen, ausführlich zıtieren Jäßt *”
wird eutlich, da{fs für den Chronisten auch aus der Sicht des E Jahrhunderts
keine Zweiftel dem „himmlischen ohn  44 für erwıiesene Gastfreundschaft

296) Ebd., Kap 100, 205
297) Ebd., 202203
298) Vgl Kap 2/ nach Anm. 26; Kap 4.1, nach Anm
299) Zur Veranschaulichung dieser für die Motivation der St Galler Gastfreundschaft

zentralen Stelle se1 abermals eın Jängeres /Zitat rlaubt Quod ılle aquidem patrum hoOs-
pıtalıitatı regratiando hıbentissıme eCk „Quatuor”, INnquiens, „mercedes VO>S, sanctı
Domuinı, In UNO ACquisISt1S, Hospes eraft, et In NME collegist1s; InfIrmus, et vısıtastıs.
Esurivit In INE, et dedistis mıihtr In manducare; S1ıt101E, ef dedistis 21 hıbere.” Haefele

|wie Anm. 333] Kap 4 / 106) Die Übersetzung des Ausdrucks hospitalitatı
IL Haefele muit „Gastlichkeit“, scheint nicht Banz gelungen; „Gastfreundschaft“
waäare der treffendere Terminus. Zur Benutzung der biblischen Gileichnisrede als
stilistische: klement Ekkeharts vgl Haefele (wie Anm 330) 155
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bestanden. Einen iıchen Schlufßs alst der Kommentar Ekkeharts 1mM Kap
in ezug auf die 13PC Salomo VOITSCHOIMNIMEN! Volksspeisung, die ohnehin
schon in ine biblische Szenerle einbettet, Durch die Anspielung auf das
Matthäus-Zitat>®% kommt VABR Ausdruck, da{fs auch in den gespelisten
Armen Christus, „den wahren Gast > erkennt, der die noch großen
Kosten für das Mahl vergelten wird.

Auf diesem Hintergrund ist verstehen, da{fs die (;astfreundschaft durch
ehart, der beispielhaft für die Haltung des Konvents steht, STETS als be-
sondere Tugend herausgestellt wIrd. Benutzte Okabeln aus dem Wortfeld
hospitalitas können ohne Schwierigkeit mıiıt dem Werturteil Z gut” belegt WEel-

den 50 impliziert ehart, WenNn auf die „gastfreundliche” Behandlung
des ungarischen Klerikers hinweist,”* dessen gute Behandlung.

[ J)as eispie machte eutlich, da{fs iıne Person, die als „Gast“ in St Gallen
aufgenommen wurde, ine betont wohlwollende un freun:  1 Behand-
lJung er  7 S1e wurde mıt einem besonderen Status edacht Wenn Ekkehart
die Ungarn ironisierend hospites sanctı Gallı2° nennt, welst darauf hin, da{fs
sich diese „Gäste” ihren (Gästestatus selbst verliehen haben Auch Ruodmann
wird VO  . ar 38 nach der Entdeckung se1nes Splonagegangs voller Iro-
nıe dennoch als „Gast“” betitelt.>%% Der Status eines Gastes kennt keine Heım-
lichkeiten, betont sSsomıt Ekkehart; VO  a ihm wird Loyalıtät egenüber em
Gastgeber erwarte An dieser Stelle se1 nochmals auf den andrat entgegen
seinem orhaben verliehenen (‚ästestatus hingewlesen. Als Klostergast kann

nicht mehr spionieren un mu45 sich dem Zeremoniell der Gastaufnahme
stellen.®%®

In doppelter Hinsicht rag also die uinahme iın den Galler Gästestatus
Konsequenzen: Der (sast wird mıit allen Aufmerksamkeiten einer oDast-
freundlichen uiInahme bedacht, hat sich jedoch AÜFrc Benehmen dem
Kloster gegenüber revanchieren.

Wie ach der Analyse der grundlegenden normatıven Quellen des
Jahrhunderts kann als Fazıt der Untersuchung der Casus Ekkeharts
yARRE Frage nach der praktischen Durchführung der Gastfreundschaft 1n St
Gallen 1m Jahrhundert herausgestellt werden, da{fs sich den egrün-
denden biblischen Maxımen der klösterlichen Gastfreundschaft nichts Zean-
dert hat Die VO Kloster intendierte Christusaufnahme in den Gästen tellte
sich iın der Praxis allerdings offensichtlich für reiche und hohe Gäste, inner-

300)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  275  bestanden. Einen ähnlichen Schluß läßt der Kommentar Ekkeharts im 24. Kap.  in bezug auf die durch Salomo vorgenommene Volksspeisung, die er ohnehin  schon in eine biblische Szenerie einbettet, zu. Durch die Anspielung auf das  Matthäus-Zitat”® kommt zum Ausdruck, daß auch er in den gespeisten  Armen Christus, „den wahren Gast“,® erkennt, der die noch so großen  Kosten für das Mahl vergelten wird.  Auf diesem Hintergrund ist zu verstehen, daß die Gastfreundschaft durch  Ekkehart, der beispielhaft für die Haltung des Konvents steht, stets als be-  sondere Tugend herausgestellt wird. Benutzte Vokabeln aus dem Wortfeld  hospitalitas können ohne Schwierigkeit mit dem Werturteil „gut“ belegt wer-  den. So impliziert Ekkehart, wenn er auf die „gastfreundliche“ Behandlung  des ungarischen Klerikers hinweist,*? dessen gute Behandlung.  Das Beispiel machte deutlich, daß eine Person, die als „Gast“ in St. Gallen  aufgenommen wurde, eine betont wohlwollende und freundliche Behand-  lung erfuhr; sie wurde mit einem besonderen Status bedacht. Wenn Ekkehart  die Ungarn ironisierend hospites sancti Galliı®® nennt, weist er darauf hin, daß  sich diese „Gäste“ ihren Gästestatus selbst verliehen haben. Auch Ruodmann  wird von Ekkehart II. nach der Entdeckung seines Spionagegangs voller Iro-  nie dennoch als „Gast“ betitelt.?”* Der Status eines Gastes kennt keine Heim-  lichkeiten, betont somit Ekkehart; von ihm wird Loyalität gegenüber dem  Gastgeber erwartet. An dieser Stelle sei nochmals auf den Sandrat entgegen  seinem Vorhaben verliehenen Gästestatus hingewiesen. Als Klostergast kann  er nicht mehr spionieren und muß sich dem Zeremoniell der Gastaufnahme  stellen.®®5  In doppelter Hinsicht trägt also die Aufnahme in den St. Galler Gästestatus  Konsequenzen: Der Gast wird mit allen Aufmerksamkeiten einer gast-  freundlichen Aufnahme bedacht, hat sich jedoch durch gutes Benehmen dem  Kloster gegenüber zu revanchieren.  Wie nach der Analyse der grundlegenden normativen Quellen des 9.  Jahrhunderts kann als Fazit der Untersuchung der Casus S. Galli Ekkeharts  zur Frage nach der praktischen Durchführung der Gastfreundschaft in St.  Gallen im 10. Jahrhundert herausgestellt werden, daß sich an den begrün-  denden biblischen Maximen der klösterlichen Gastfreundschaft nichts geän-  dert hat. Die vom Kloster intendierte Christusaufnahme in den Gästen stellte  sich in der Praxis allerdings offensichtlich für reiche und hohe Gäste, inner-  300) ... Dominus solus novit, qui hospes verus in prandio illo collectus est (Haefele H. F. [wie  H. FAnm. 3331 62  301) Ebd., 63  302) ... tragediam eius audientes hospitaliter tum pro Christo ... tractant (ebd., Kap. 56, 124).  303) Ebd., Kap. 62, 134.  304) Ebd., Kap. 91, 191; zu dem durch Ekkehart geschilderten Ereignis vgl. auch seinen  nahezu wortgleichen Eintrag in die Annales Sangallenses maiores (Henking K. [wie  H. I Anm. 345] 291-292).  305) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 137, 266-269; vgl. Kap. 5.2.3, nach Anm. 137.OMINUS solus nOovIt, qu1 hospes JETUS In prandıo Ilo collectus est Haefele wı1e
Anm 333] 62)

301) Ebd.,
302)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  275  bestanden. Einen ähnlichen Schluß läßt der Kommentar Ekkeharts im 24. Kap.  in bezug auf die durch Salomo vorgenommene Volksspeisung, die er ohnehin  schon in eine biblische Szenerie einbettet, zu. Durch die Anspielung auf das  Matthäus-Zitat”® kommt zum Ausdruck, daß auch er in den gespeisten  Armen Christus, „den wahren Gast“,® erkennt, der die noch so großen  Kosten für das Mahl vergelten wird.  Auf diesem Hintergrund ist zu verstehen, daß die Gastfreundschaft durch  Ekkehart, der beispielhaft für die Haltung des Konvents steht, stets als be-  sondere Tugend herausgestellt wird. Benutzte Vokabeln aus dem Wortfeld  hospitalitas können ohne Schwierigkeit mit dem Werturteil „gut“ belegt wer-  den. So impliziert Ekkehart, wenn er auf die „gastfreundliche“ Behandlung  des ungarischen Klerikers hinweist,*? dessen gute Behandlung.  Das Beispiel machte deutlich, daß eine Person, die als „Gast“ in St. Gallen  aufgenommen wurde, eine betont wohlwollende und freundliche Behand-  lung erfuhr; sie wurde mit einem besonderen Status bedacht. Wenn Ekkehart  die Ungarn ironisierend hospites sancti Galliı®® nennt, weist er darauf hin, daß  sich diese „Gäste“ ihren Gästestatus selbst verliehen haben. Auch Ruodmann  wird von Ekkehart II. nach der Entdeckung seines Spionagegangs voller Iro-  nie dennoch als „Gast“ betitelt.?”* Der Status eines Gastes kennt keine Heim-  lichkeiten, betont somit Ekkehart; von ihm wird Loyalität gegenüber dem  Gastgeber erwartet. An dieser Stelle sei nochmals auf den Sandrat entgegen  seinem Vorhaben verliehenen Gästestatus hingewiesen. Als Klostergast kann  er nicht mehr spionieren und muß sich dem Zeremoniell der Gastaufnahme  stellen.®®5  In doppelter Hinsicht trägt also die Aufnahme in den St. Galler Gästestatus  Konsequenzen: Der Gast wird mit allen Aufmerksamkeiten einer gast-  freundlichen Aufnahme bedacht, hat sich jedoch durch gutes Benehmen dem  Kloster gegenüber zu revanchieren.  Wie nach der Analyse der grundlegenden normativen Quellen des 9.  Jahrhunderts kann als Fazit der Untersuchung der Casus S. Galli Ekkeharts  zur Frage nach der praktischen Durchführung der Gastfreundschaft in St.  Gallen im 10. Jahrhundert herausgestellt werden, daß sich an den begrün-  denden biblischen Maximen der klösterlichen Gastfreundschaft nichts geän-  dert hat. Die vom Kloster intendierte Christusaufnahme in den Gästen stellte  sich in der Praxis allerdings offensichtlich für reiche und hohe Gäste, inner-  300) ... Dominus solus novit, qui hospes verus in prandio illo collectus est (Haefele H. F. [wie  H. FAnm. 3331 62  301) Ebd., 63  302) ... tragediam eius audientes hospitaliter tum pro Christo ... tractant (ebd., Kap. 56, 124).  303) Ebd., Kap. 62, 134.  304) Ebd., Kap. 91, 191; zu dem durch Ekkehart geschilderten Ereignis vgl. auch seinen  nahezu wortgleichen Eintrag in die Annales Sangallenses maiores (Henking K. [wie  H. I Anm. 345] 291-292).  305) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 137, 266-269; vgl. Kap. 5.2.3, nach Anm. 137.tragediam eIUS audıentes hospitaliter tum DrO ChrıistoGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  275  bestanden. Einen ähnlichen Schluß läßt der Kommentar Ekkeharts im 24. Kap.  in bezug auf die durch Salomo vorgenommene Volksspeisung, die er ohnehin  schon in eine biblische Szenerie einbettet, zu. Durch die Anspielung auf das  Matthäus-Zitat”® kommt zum Ausdruck, daß auch er in den gespeisten  Armen Christus, „den wahren Gast“,® erkennt, der die noch so großen  Kosten für das Mahl vergelten wird.  Auf diesem Hintergrund ist zu verstehen, daß die Gastfreundschaft durch  Ekkehart, der beispielhaft für die Haltung des Konvents steht, stets als be-  sondere Tugend herausgestellt wird. Benutzte Vokabeln aus dem Wortfeld  hospitalitas können ohne Schwierigkeit mit dem Werturteil „gut“ belegt wer-  den. So impliziert Ekkehart, wenn er auf die „gastfreundliche“ Behandlung  des ungarischen Klerikers hinweist,*? dessen gute Behandlung.  Das Beispiel machte deutlich, daß eine Person, die als „Gast“ in St. Gallen  aufgenommen wurde, eine betont wohlwollende und freundliche Behand-  lung erfuhr; sie wurde mit einem besonderen Status bedacht. Wenn Ekkehart  die Ungarn ironisierend hospites sancti Galliı®® nennt, weist er darauf hin, daß  sich diese „Gäste“ ihren Gästestatus selbst verliehen haben. Auch Ruodmann  wird von Ekkehart II. nach der Entdeckung seines Spionagegangs voller Iro-  nie dennoch als „Gast“ betitelt.?”* Der Status eines Gastes kennt keine Heim-  lichkeiten, betont somit Ekkehart; von ihm wird Loyalität gegenüber dem  Gastgeber erwartet. An dieser Stelle sei nochmals auf den Sandrat entgegen  seinem Vorhaben verliehenen Gästestatus hingewiesen. Als Klostergast kann  er nicht mehr spionieren und muß sich dem Zeremoniell der Gastaufnahme  stellen.®®5  In doppelter Hinsicht trägt also die Aufnahme in den St. Galler Gästestatus  Konsequenzen: Der Gast wird mit allen Aufmerksamkeiten einer gast-  freundlichen Aufnahme bedacht, hat sich jedoch durch gutes Benehmen dem  Kloster gegenüber zu revanchieren.  Wie nach der Analyse der grundlegenden normativen Quellen des 9.  Jahrhunderts kann als Fazit der Untersuchung der Casus S. Galli Ekkeharts  zur Frage nach der praktischen Durchführung der Gastfreundschaft in St.  Gallen im 10. Jahrhundert herausgestellt werden, daß sich an den begrün-  denden biblischen Maximen der klösterlichen Gastfreundschaft nichts geän-  dert hat. Die vom Kloster intendierte Christusaufnahme in den Gästen stellte  sich in der Praxis allerdings offensichtlich für reiche und hohe Gäste, inner-  300) ... Dominus solus novit, qui hospes verus in prandio illo collectus est (Haefele H. F. [wie  H. FAnm. 3331 62  301) Ebd., 63  302) ... tragediam eius audientes hospitaliter tum pro Christo ... tractant (ebd., Kap. 56, 124).  303) Ebd., Kap. 62, 134.  304) Ebd., Kap. 91, 191; zu dem durch Ekkehart geschilderten Ereignis vgl. auch seinen  nahezu wortgleichen Eintrag in die Annales Sangallenses maiores (Henking K. [wie  H. I Anm. 345] 291-292).  305) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 137, 266-269; vgl. Kap. 5.2.3, nach Anm. 137.Yactian. (ebd., Kap 5 / 124)
303) Ebd., Kap 62, 134
304) Ebd., Kap 91, 191; vA dem durch Ekkehart geschilderten Ereignis vgl uch seinen

nahezu wortgleichen kintrag 1n die Annales Sangallenses al0res (Henking wIl1e
Anm 345] 291-—-292)

305) Haefele (wie ] Anm. 333) Kap 137 266—269; vgl Kap. CF nach Anm 137.
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halb derer die Herrscher un: die fratres conscr1pt1 nochmals bevorzugt be-
handelt wurden, anders dar als für Pılger un 111e Klosterbesucher.

Abschließend sSEe1 eın etzter Gedanke der Frage nach der Glaubwürdigkeit
der Aussagen Ekkeharts gewidmet. Irotz er möglichen Schwierigkeiten
konnte iın ezug auf die beschriebenen Gastbesuche doch immer wieder eın
glücklicher Ausgang der Ereignisse festgestellt werden. S0 wurden die 1S1-
atoren, deren Besuchsanlaf{fs eın sehr ernster WAarl, nach der Wende des (32-
schehens miıt Küssen ihrer euen Mitbrüder verabschiedet; die „Sandrat-Af-
faire” endete letztlich doch mıt einem 44  „Sieg der Galler; Bischof Petrus VO
Verona schickte der Abtei ach anfänglicher Beschwerde ber seine
inadäquate Behandlung reichliche Geschenke. Sowochl die gesondert be-
schriebenen Besuche wWI1e auch die als glänzen un selbstverständlich be-
schriebenen Beispiele der Armensorge des Klosters erscheinen der
1m Vorwort diesem Kapiıtel geäußerten ersten Eindrücke allesamt als Zel-
chen der fortunatia der Klostergeschichte. Von er sSind S1e bestimmt ın
hohem Maf{fs mıt kritisch betrachtenden Details belastet.

An dem enannten Gesamteindruck einer ausgepragten Galler (sast-
freundschaft 1m 10 Jahrhundert kann jedoch er möglichen Ein-
schränkungen festgehalten werden. Die Ergebnisse wurden HTE eine Fülle
VO Angaben erzielt nicht UMmMSONST werden die „Klostergeschichten Ekke-
harts“ als ine der bedeutendsten Quellen VABRR monastischen Alltagsge-
schichte gepriesen, der auch die Gastfreundschaft zählen ist Oftmals
konnten S1e Urc Vergleichsquellen, VOT allem Hrc die Hıstoriae de fratribus
conscr1iptis, Bestätigung ertahren. Das ild bestimmter kinzelheiten der
Gastbesuche In Gallen soll 1n den folgenden apiteln A die Untersu-
chung ausgewählter poetischer und liturgischer Zeugnisse vervollständigt
werden.

5:3 Die Continuatio ( asuum

Aufgrund des jähen Endes der Chronik Ekkeharts können AT rage ach
welılteren Besuchsereignissen In Gallen 1n den etzten Trel Jahrzehnten des

Jahrhunderts LLUTLT die ersten beiden mM  X Fortsetzer der Kloster-
chronik Auskunft geben Leider wird die offnung auf NEeUeE Details ZUT St
Galler CGastfreundscha: chnell enttäuscht, enn nirgends erscheinen auch
1Ur entsprechende Terminl. Lediglich die Kapitel und lassen auf d1ıe
Anwesenheit königlicher Boten In der Abtei schliefßen; als „Gäste” werden S1€e
allerdings nıcht betitelt; Hıiınweise auf ihre gastfreundliche Aufnahme fehlen.
IC einmal der 1ın den Galler Annalen ausführlich verzeichnete Be-

such der Kaiserin Gisela un! ihres Sohnes, des zukünftigen Kaisers Heinrich
11L., 1mM Jahr 2 wird VO den Chronisten erwährnt >0 Bis auf zwel, die DIS-

306) Vgl Leuppi (wie | Anm 335) 92—9%3 104—-105
307) 1e. Kap S22 Anm. Da{fs der Besuch (:1selas eın geringes Ereignis ın der St

Galler Geschichte WAar, bezeugt neben dem Eintrag ihres Namens 1Ns ecrolog 1ne
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herigen Ergebnisse bestätigenden Einzelbeobachtungen““® kann der Quellen-
ın ezug auf die Gastfreundschaftsthematik 1Ur als unergiebig be-

wertet werden.

54 Die St Galler Dichtkunst
Selbstverständlich verbirgt sich hinter dieser Überschrift nicht das Ansın-

HCH; die Hinterlassenschaften der St Galler Poeten des nd ahrhun-
derts auf Aussagen ZUTr: Gastfreundschaft überprüfen. Aus der der
poetischen Werke®” soll lediglich die Untersuchung der sogenannten SU-
sceptacula M SOWI1IE der Benedictiones ad Mensas Ekkeharts dazu beitra-
SCmH, die Angaben der Chroniken erganzen. Hierbei können die Emp-
fangsgedichte die Thematik der Herrscherempfänge weiter durchdringen; die
Segensgedichte Ekkeharts lassen auf konkretere Angaben Z} klösterlichen
Gästeverpflegun: hoffen.

5.4.1 Die Susceptacula S<Uu
Bel allen TEeNL 1m Zusammenhang der Klosterchroniken ausführlich be-

sprochenen Herrscherempfängen wurden Hinweise auf Dichtungen der
Mönche ZU Empfang der Kegenten entdeckt, die ohne efragung ihres In-

und Charakters als konstitutive Elemente für den Empfang eines weltli-
chen Herrschers festgemacht werden konnten. Im 123 Kapitel seiner (’ASUSs

Glosse Ekkeharts (zu deren historischer Aussagekraft 1Im allgemeinen vgl den Bei-
trag VO Osterwalder, Fkkehartus Glossator. 7u den Glossierungen Ekkeharts

1m Lıber Benedictionum Variorum I1LLU1ITIETA florum, wWwI1e Anm 120] 7382 ZUTr

Benediktion A  A 1mM Lıber Benedictionum, die besagt, da{fs die Kaiserin sich bei
ihrem Besuch iın der Abtei 1ne Abschrift der Psalmenübersetzung Notkers un! des
Hiobbuches habe anfertigen lassen (psalterıum, In qu0 qul1 hbarbarıcam legere
SCIUNt, multum delectantur. Kısıla ımperatrıx ODEFUH PIUS aAvLdISSIMA, psalterium IpSum et
Ioh sıbı exempları sollıcıte eCı [Egli E w1e Anm. 345, 2315 vgl ebd., ID In
diesem Besuchsdetail ist eın inweis auf die Praxis VO  - Gastgeschenken In Fborm
Von liturgischen Handschriften uch 1n St. Gallen siehe Kap 5243 Anm 208)
erkennen.

308) Leuppi (wie Anm 335) Kap 15 66—67/, ze1g eispiel des nach der
Investitur durch tto 11L zurückkehrenden es Immo, dafß die bekannte Formel
ZAusdruck eINes ehrenvollen EmpfangsGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  IT  herigen Ergebnisse bestätigenden Einzelbeobachtungen*® kann der Quellen-  befund in bezug auf die Gastfreundschaftsthematik nur als unergiebig be-  wertet werden.  5.4 Die St. Galler Dichtkunst  Selbstverständlich verbirgt sich hinter dieser Überschrift nicht das Ansin-  nen, die Hinterlassenschaften der St. Galler Poeten des 9. und 10. Jahrhun-  derts auf Aussagen zur Gastfreundschaft zu überprüfen. Aus der Fülle der  poetischen Werke*®” soll lediglich die Untersuchung der sogenannten Su-  sceptacula regum sowie der Benedictiones ad mensas Ekkeharts IV. dazu beitra-  gen, die Angaben der Chroniken zu ergänzen. Hierbei können die Emp-  fangsgedichte die Thematik der Herrscherempfänge weiter durchdringen; die  Segensgedichte Ekkeharts lassen auf konkretere Angaben zur klösterlichen  Gästeverpflegung hoffen. _  5.4.1 Die Susceptacula regum  Bei allen drei im Zusammenhang der Klosterchroniken ausführlich be-  sprochenen Herrscherempfängen wurden Hinweise auf Dichtungen der  Mönche zum Empfang der Regenten entdeckt, die ohne Befragung ihres In-  halts und Charakters als konstitutive Elemente für den Empfang eines weltli-  chen Herrschers festgemacht werden konnten. Im 123. Kapitel seiner Casus  Glosse Ekkeharts (zu deren historischer Aussagekraft im allgemeinen vgl. den Bei-  trag von P. Osterwalder, Ekkehartus Glossator. Zu den Glossierungen Ekkeharts  IV. im Liber Benedictionum [Variorum munera florum, wie Anm. 120] 73-82) zur  Benediktion XLIV im Liber Benedictionum, die besagt, daß die Kaiserin sich bei  ihrem Besuch in der Abtei eine Abschrift der Psalmenübersetzung Notkers und des  Hiobbuches habe anfertigen lassen (psalterium, in quo omnes, qui barbaricam legere  sciunt, multum delectantur. Kisila imperatrix operum eius avidissima, psalterium ipsum et  Iob sibi exemplari sollicite fecit [Egli J., wie H. I Anm. 348, 231; vgl. ebd., IIJ). In  diesem Besuchsdetail ist ein Hinweis auf die Praxis von Gastgeschenken in Form  von liturgischen Handschriften auch in St. Gallen (siehe Kap. 5.2.4.3, Anm. 208) zu  erkennen.  308) Leuppi H. (wie H. I Anm. 335) Kap. 1, 66-67, zeigt am Beispiel des nach der  Investitur durch Otto III. zurückkehrenden Abtes Immo, daß die bekannte Formel  zum Ausdruck eines ehrenvollen Empfangs ... benigne ... susceptus auch zu Ende des  11. Jahrhunderts noch benutzt wurde. In der Laudatio auf Abt Thietpald, die ihn u.  a. als pauperum diligentissimus procurator (ebd., Kap. 19, 120-121) hervorhebt, wird  deutlich, daß die Tradition einer eigenständigen Armensorge der Äbte (siehe Kap.  5.2.7) im ersten Drittel des 11. Jahrhunderts fortgeführt wurde. Zudem wäre, wie  ein Vergleich mit zeitgenössischen Abtsviten untermauern könnte, an eine  Entwicklung zum Topos „Armensorge des Abtes“ zu denken.  309) Einen guten Überblick über die Vielgestalt der dichterischen Tätigkeiten in St. Gal-  len vermittelt nach wie vor von Winterfeld P., Die Dichterschule St. Gallens und  der Reichenau unter den Karolingern und Ottonen (Mittellateinische Dichtung.  Ausgewählte Beiträge zu ihrer Erforschung, hrsg. v. K. Langosch [WdF 1491,  Darmstadt 1969, 131-154).benigneGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  IT  herigen Ergebnisse bestätigenden Einzelbeobachtungen*® kann der Quellen-  befund in bezug auf die Gastfreundschaftsthematik nur als unergiebig be-  wertet werden.  5.4 Die St. Galler Dichtkunst  Selbstverständlich verbirgt sich hinter dieser Überschrift nicht das Ansin-  nen, die Hinterlassenschaften der St. Galler Poeten des 9. und 10. Jahrhun-  derts auf Aussagen zur Gastfreundschaft zu überprüfen. Aus der Fülle der  poetischen Werke*®” soll lediglich die Untersuchung der sogenannten Su-  sceptacula regum sowie der Benedictiones ad mensas Ekkeharts IV. dazu beitra-  gen, die Angaben der Chroniken zu ergänzen. Hierbei können die Emp-  fangsgedichte die Thematik der Herrscherempfänge weiter durchdringen; die  Segensgedichte Ekkeharts lassen auf konkretere Angaben zur klösterlichen  Gästeverpflegung hoffen. _  5.4.1 Die Susceptacula regum  Bei allen drei im Zusammenhang der Klosterchroniken ausführlich be-  sprochenen Herrscherempfängen wurden Hinweise auf Dichtungen der  Mönche zum Empfang der Regenten entdeckt, die ohne Befragung ihres In-  halts und Charakters als konstitutive Elemente für den Empfang eines weltli-  chen Herrschers festgemacht werden konnten. Im 123. Kapitel seiner Casus  Glosse Ekkeharts (zu deren historischer Aussagekraft im allgemeinen vgl. den Bei-  trag von P. Osterwalder, Ekkehartus Glossator. Zu den Glossierungen Ekkeharts  IV. im Liber Benedictionum [Variorum munera florum, wie Anm. 120] 73-82) zur  Benediktion XLIV im Liber Benedictionum, die besagt, daß die Kaiserin sich bei  ihrem Besuch in der Abtei eine Abschrift der Psalmenübersetzung Notkers und des  Hiobbuches habe anfertigen lassen (psalterium, in quo omnes, qui barbaricam legere  sciunt, multum delectantur. Kisila imperatrix operum eius avidissima, psalterium ipsum et  Iob sibi exemplari sollicite fecit [Egli J., wie H. I Anm. 348, 231; vgl. ebd., IIJ). In  diesem Besuchsdetail ist ein Hinweis auf die Praxis von Gastgeschenken in Form  von liturgischen Handschriften auch in St. Gallen (siehe Kap. 5.2.4.3, Anm. 208) zu  erkennen.  308) Leuppi H. (wie H. I Anm. 335) Kap. 1, 66-67, zeigt am Beispiel des nach der  Investitur durch Otto III. zurückkehrenden Abtes Immo, daß die bekannte Formel  zum Ausdruck eines ehrenvollen Empfangs ... benigne ... susceptus auch zu Ende des  11. Jahrhunderts noch benutzt wurde. In der Laudatio auf Abt Thietpald, die ihn u.  a. als pauperum diligentissimus procurator (ebd., Kap. 19, 120-121) hervorhebt, wird  deutlich, daß die Tradition einer eigenständigen Armensorge der Äbte (siehe Kap.  5.2.7) im ersten Drittel des 11. Jahrhunderts fortgeführt wurde. Zudem wäre, wie  ein Vergleich mit zeitgenössischen Abtsviten untermauern könnte, an eine  Entwicklung zum Topos „Armensorge des Abtes“ zu denken.  309) Einen guten Überblick über die Vielgestalt der dichterischen Tätigkeiten in St. Gal-  len vermittelt nach wie vor von Winterfeld P., Die Dichterschule St. Gallens und  der Reichenau unter den Karolingern und Ottonen (Mittellateinische Dichtung.  Ausgewählte Beiträge zu ihrer Erforschung, hrsg. v. K. Langosch [WdF 1491,  Darmstadt 1969, 131-154).SUSCEPLUS uch Ende des
11 Jahrhunderts noch benutzt wurde. In der Laudatio auf Abt Thietpald, die ih

als dıligentissımus procurator (ebd., Kap 1 / 20=127) hervorhebt, wird
deutlich, da{is die Iradition einer eigenständigen Armensorge der hte (siehe Kap
5.2.7) 1mM ersten Drittel des 11 Jahrhunderts fortgeführt wurde. Zudem ware, WI1Ie
ein Vergleich muit zeitgenössischen Abtsviten untermauern könnte, ine
Entwicklung ZU Topos „Armensorge des es  04 denken.

309) kinen guten UÜberblick über die Vielgestalt der dichterischen Tätigkeiten ıIn St. a
len vermuttelt nach wI1e VOT VO  a} Winterfeld PI Die Dichterschule St Gallens und
der Keichenau unter den Karolingern und Ottonen (Mittellateinische ichtung.
Ausgewählte Beiträge ihrer Erforschung, hrsg. Langosch WdF 149],
Darmstadt 1969, 31-154)



275 Marıa Berger
nennt ar 1in einer Lobrede Notker Il als den Verfasser ein1ger
sceptacula regum.“"” FOTZ des Bewulßstseins die Tatsache, daß Ekkehart den
Ausdruck susceptaculum reZ1s noch nicht als Terminus technicus verwandte,
sondern auch hier ine seiner sprachlichen Neuschöpfungen komponiert€,311
hat sich dieser als literarischer Gattungsbegriff für „Gesangsdichtungen

7liturgischen Charakters ZU Empfang königlichen Besuches 1 Kloster
durchgesetzt. Diese Definition, die nicht zuletzt die Susceptacula SUu
die nicht LLIUT ZU Königsempfang ESUNSCHNEC Form der Herrscherlaudes, die
litanelartige Herrscherakklamation,*® absetzt, wird VO  a Stotz auch auf den

Empfang „sonstiger Würdenträger“>"* hin ausgeweltet. Das INas, wWwI1e die
Existenz auch geistlicher Würdenträger innerhalb der Adressaten der VOoI

ihm zusammengestellten bekannten Susceptacula aus karolingischer un
nachkarolingischer eıit zeigt, 1 allgemeınen zutreffen;*! in Gallen
scheinen die Empfangsgedichte jedoch LLUT den weltlichen Herrschern
vorbehalten SCWESCH Se1lI. kKatpert oder ar erwähnten bei
mpfängen VO  3 Bischöfen oder Abten zumindest keine Empfangsdichtungen.
Die ausführliche Liste bel Stotz un:! ine ahnliche Übersicht Willmes',
die sinnvoll klösterliche und nicht-klösterliche Susceptacula unterscheidet,**®
machen auf die 1e17za der Aus Gallen überkommenen edichte
aufmerksam. In ihnen eın besonderes Kennzeichen St Galler Herr-
scherempfänge sehen,?!/ erscheint allein aufgrund ihrer Quantitat Bestäti-
SUunNng finden

Was beinhalten 1UN die für die Abhte!i bezeichnenden Dichtungen? In-
wiewelt gehen S1€e ber den allgemeinen Inhalt der lyrischen Gattung, den

Pever mıiıt dem reıs des mpfangenen und seliner Familie”“ un: dem

310) CL enım ()tmaro decoras S antıphonas. ‘Rector agetern1 metuende seclh
quedam susceptacula ÖE278  Jutta Maria Berger  nennt Ekkehart in einer Lobrede Notker II. als den Verfasser einiger Su-  sceptacula regum.?° Trotz des Bewußtseins um die Tatsache, daß Ekkehart den  Ausdruck susceptaculum regis noch nicht als Terminus technicus verwandte,  sondern auch hier eine seiner sprachlichen Neuschöpfungen komponiert:  e/311  hat sich dieser als literarischer Gattungsbegriff für „Gesangsdichtungen  4312  liturgischen Charakters zum Empfang königlichen Besuches im Kloster  durchgesetzt. Diese Definition, die nicht zuletzt die Susceptacula regum gegen  die nicht nur zum Königsempfang gesungene Form der Herrscherlaudes, die  litaneiartige Herrscherakklamation,?!3 absetzt, wird von P. Stotz auch auf den  Empfang „sonstiger Würdenträger“”* hin ausgeweitet. Das mag, wie die  Existenz auch geistlicher Würdenträger innerhalb der Adressaten der von  ihm zusammengestellten bekannten Susceptacula aus karolingischer und  nachkarolingischer Zeit zeigt, im allgemeinen zutreffen;> in St. Gallen  scheinen die Empfangsgedichte jedoch nur den weltlichen Herrschern  vorbehalten gewesen zu sein. Ratpert oder Ekkehart erwähnten bei  Empfängen von Bischöfen oder Äbten zumindest keine Empfangsdichtungen.  Die ausführliche Liste bei P. Stotz und eine ähnliche Übersicht P. Willmes',  die sinnvoll klösterliche und nicht-klösterliche Susceptacula unterscheidet,?!  machen auf die Vielzahl der aus St. Gallen überkommenen Gedichte  aufmerksam.  In  ihnen ein besonderes Kennzeichen St.  Galler Herr-  scherempfänge zu sehen,*!’ erscheint allein aufgrund ihrer Quantität Bestäti-  gung zu finden.  Was beinhalten nun die für die Abtei so bezeichnenden Dichtungen? In-  wieweit gehen sie über den allgemeinen Inhalt der lyrischen Gattung, den H.  C. Peyer mit dem „Preis des Empfangenen und seiner Familie“” und. dem  310) Fecit enim Otmaro decoras illas antiphonas. Et ymnum "Rector aeterni metuende secli'. Et  quedam susceptacula regum. Et ymnum ... (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 238).  311) Vgl. Stotz P., Ardua spes mundi. Studien zu lateinischen Gedichten aus Sankt Gal-  len (GWZ 32), Bern — Frankfurt 1972, 92-93, gegen Bulst W., Susceptacula regum.  Zur Kunde deutscher Reichsaltertümer (Corona Quernea, FS K. Strecker, Leipzig  1941 [SRÄDG 6] 97-135), 97-98.  312) Bulst W. (wie Anm. 311) 98; vgl. Duft J. (wie H. I Anm. 307) 108; Dens. (wie H. I  Anm. 318) 132.  313) Vgl. Stotz P. (wie Anm. 311) 92. Zur Entstehung und Entwicklungsgeschichte der  vor allem zu Krönungsfeierlichkeiten und an kirchlichen Hochfesten dargebotenen  liturgischen Herrscherlaudes im Mittelalter vgl. immer noch grundlegend Kanto-  rowicz E. H., Laudes Regiae. A Study in Liturgical Acclamations and Mediaevial  Ruler Worship, Los Angeles 1958 (UCPH 33 [1946]) und dessen ausführliche Re-  zension von Elze R., Die Herrscherlaudes im Mittelalter (ZSRG.K 71, 1954, 201-  223). Die Neuedition der drei aus St. Gallen stammenden Gesänge aus dem 9. und  10. Jahrhundert besorgte Opfermann B., Die liturgischen Herrscherakklamationen  des Sacrum Imperium des Mittelalters, Weimar 1953, 106-108. 127-128.  314) Stotz P. (wie Anm. 311) 93; vgl. ebenso Willmes P. (wie H. I Anm. 155) 108-109.  315) Vgl. Stotz P. (wie Anm. 311) 94-96.  316) Vgl. Willmes P. (wie H. I Anm. 155) 83-84.  317) Siehe Kap. 5.2.4.2, nach Anm. 194.Haefele wI1e 1 Anm 333|] 238)

3119 Vgl XII Pl Ardua SPECS mundl. Studien lateinischen Gedichten Aaus Sankt CS
len GWZ. 32); Bern Frankfurt 1972, 92—93, uls wl SusceptaculaS
/ur un deutscher Reichsaltertümer Corona Quernea, Strecker, Leipz1ig
1941 SRADG 6] 97—-135), 9798

312) Bulst (wie Anm. 311) 98; vgl uft (wie Anm. 307) 108; Dens (wie
Anm 318) 132

313) Vgl Stotz (wie Anm 3119 Zur Entstehung und Entwicklungsgeschichte der
VOT allem 7 A Krönungsfeilerlichkeiten un! kirchlichen Hochtfesten dargebotenen
liturgischen Herrscherlaudes 1Im Mittelalter vgl immer noch grundlegend anto-
TOWI1CZ F: Laudes keglae. Study 1n Liturgical Acclamations an Mediaeviial
Ruler Worship, Los Angeles 1958 33 1946]) un! dessen ausführliche Ke-
Zzension VO  - Eilze K Die Herrscherlaudes 1mM Mittelalter (ZSRG.K 7/1, 1954, 201
223) DIie Neuedition der drei aus St Gallen stammenden Gesäange aus dem unı

Jahrhundert esorgte Opfermann B/ Die liturgischen Herrscherakklamationen
des Sacrum Imperium des Mittelalters, Weimar 1953, 106—1 AA28

314) 'OTZ (wie Anm. 311) 93; vgl ebenso illmes (wie Anm. 15559 108-1
315) Vgl (80197 (wie Anm. 311) 94—96
316) Vgl Willmes (wie Anm. 155) 85384
317) Siehe Kap. 5242 nach Anm. 194
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„Erflehen egen un Sieg >8 beschreibt, hinaus? Sind möglicherweise aus
ihrem Inhalt welıtere Schlüsse auf (Irt un e1  un ihres Vortrags innerhalb
des Herrscherempfangs und VO hieraus auf den Ablauf der Emp-
fangszeremonie ziehen?

Zur letztgenannten Frage xibt die Überlieferung selbst einen ersten An-
haltspunkt. Sieben der überkommenen Galler Susceptacula sind 1m Cod
Sangallensis 381 adus dem 4 Jahrhundert enthalten, der liıturgische Hymnen
beinhaltet, die bei Prozessionen erwendung fanden.*!? Eın Susceptaculum,
das höchstwahrscheinlich mıt den übrigen 1m bis Jahrhundert verfadfist
wurde, ist 1mM C’od Sangallensis 360, ebentalls eın Processionale, allerdings
Aaus dem Jahrhundert, überliefert.>20 Innerhalb beider Handschriften sSind
die Empfangsgedichte vermutlich VO  - späaterer and nıt Überschriften, bei-
spielsweise Ad FESEM suscıpiendum, ad rl ad rezinam Suscıpiendam, versehen
worden, die ihre besondere Bestimmung innerhalb der übrigen Prozessions-
esange kennzeichnen.“! Mit Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit
kann also davon dquS  Cn werden, dafs die edıichte während Prozes-
sS1iOoNen ZUT Herrschereinholung Je ach Form entweder vorgetragen oder
psalmodieren wurden. Diese Annahme findet Bestätigung durch
die einleitend vorgestellte Passage Ekkeharts ber Notker III in der die SU-
sceptacula abermals nmıitten VO  - anderen liturgischen Gesängen, auch Pro-
zessionNsgesangen, aufgezählt werden. ugleic bileten einige inhaltliche De-
tails der edıchte Hinweise auf ihre Verwendung bei Empfangsprozessionen.
50 nthalt beispielsweise Ave heatı ZerminIis Ende der trophen und in
betonter tellung Verbformen Vo  » occurrere;** Strophe besagt, da{fs auch die
Gottesmutter wI1e die anderen ın den trophen bis genannten
immelsbewohner dem königlichen Gast „entgegengehen möge“ . Mıt der

318) Peyer Cl Der Empfang des Königs 1mM mittelalterlichen /Zürich (Archivalia et
Historica, Largiader, Zürich 1958, 219—-233), D vgl sinngleich uch Bittner
H- Studien ZUuU Herrscherlob ın der mittellateinischen Dichtung, Volkach 1962,
134

319) Vgl Schmid (wie Anm. 358) 174; Bulst (wie Anm. 311) 9—101; Willmes
(wie Anm. 155) 91 Mit der VO  —; VO Winterfeld übernommenen Zählung

SINnd diese Nr 111 Salve proles AA INVICHSSIMOFTUM, übers. VO: Schubiger (wie
Anm. 384) F Nr. Benedictus er1s ingrediens, übers. VO  > Schubiger A., 29; Nr.

Ave, hbeatı Zermin1s, übers. VO  . Schubiger AI 77; Nr XL, Aurea Iux terrae, übers.
VO  > 'OTLZ (wie Anm. 3119 90—-91; Nx XVI Susc1pe clementem, plebs devot1issıma; Nr
VIT Rex benedicte, ven]1, SENS habıitacula Gallı, übers. VO':  ; Schubiger A/ 62-63 un:!
Nr. Imperatorem genımen entum, übers. VO  } ubiger AI 3933

320) Vgl uft (wie Anm 318) 129—-130 eın nıtium ist Salve esta 1es VO

Winterfeld Za ıınter Nr. I1 des Cod Sang. 360); vgl Schubiger (wie
Anm. 384)

321) Vgl Bulst (wie Anm 311)
322)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  279  „Erflehen um Segen und Sieg“® beschreibt, hinaus? Sind möglicherweise aus  ihrem Inhalt weitere Schlüsse auf Ort und Zeitpunkt ihres Vortrags innerhalb  des Herrscherempfangs und von hieraus auf den Ablauf der Emp-  fangszeremonie zu ziehen?  Zur letztgenannten Frage gibt die Überlieferung selbst einen ersten An-  haltspunkt. Sieben der überkommenen St. Galler Susceptacula sind im Cod.  Sangallensis 381 aus dem 11. Jahrhundert enthalten, der liturgische Hymnen  beinhaltet, die bei Prozessionen Verwendung fanden.”? Ein Susceptaculum,  das höchstwahrscheinlich mit den übrigen im 9. bis 10. Jahrhundert verfaßt  wurde, ist im Cod. Sangallensis 360, ebenfalls ein Processionale, allerdings  aus dem 12. Jahrhundert, überliefert.”® Innerhalb beider Handschriften sind  die Empfangsgedichte vermutlich von späterer Hand mit Überschriften, bei-  spielsweise Ad regem suscipiendum, ad s. r., ad reginam suscipiendam, versehen  worden, die ihre besondere Bestimmung innerhalb der übrigen Prozessions-  gesänge kennzeichnen.“! Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit  kann also davon ausgegangen werden, daß die Gedichte während Prozes-  sionen zur Herrschereinholung je nach Form entweder vorgetragen oder  psalmodierend gesungen wurden. Diese Annahme findet Bestätigung durch  die einleitend vorgestellte Passage Ekkeharts über Notker II., in der die Su-  sceptacula abermals inmitten von anderen liturgischen Gesängen, auch Pro-  zessionsgesängen, aufgezählt werden. Zugleich bieten einige inhaltliche De-  tails der Gedichte Hinweise auf ihre Verwendung bei Empfangsprozessionen.  So enthält beispielsweise Ave beati germinis zu Ende der Strophen 1 und 4 in  betonter Stellung Verbformen von occurrere;* Strophe 2 besagt, daß auch die  Gottesmutter wie die anderen in den Strophen 2 bis 3 genannten  Himmelsbewohner dem königlichen Gast „entgegengehen möge“.*®* Mit der  318) Peyer H. C., Der Empfang des Königs im mittelalterlichen Zürich (Archivalia et  Historica, FS A. Largiader, Zürich 1958, 219-233), 232; vgl. sinngleich auch Bittner  F., Studien zum Herrscherlob in der mittellateinischen Dichtung, Volkach 1962,  134.  319) Vgl. Schmid K. (wie H. I Anm. 358) 174; Bulst W. (wie Anm. 311) 99-101; Willmes  P. (wie H. I Anm. 155) 91. Mit der von P. von Winterfeld übernommenen Zählung  sind diese Nr. VIII: Salve proles regum invictissimorum, übers. von Schubiger A. (wie  H. I Anm. 384) 73; Nr. IX: Benedictus eris ingrediens, übers. von Schubiger A., 29; Nr.  X: Ave, beati germinis, übers. von Schubiger A., 77; Nr. XI, Aurea Iux terrae, übers.  von Stotz P. (wie Anm. 311) 90-91; Nr. XVI: Suscipe clementem, plebs devotissima; Nr.  XVII: Rex benedicte, veni, visens habitacula Galli, übers. von Schubiger A., 6263 und  Nr. XVIIl: Imperatorem genimen potentum, übers. von Schubiger A., 32-33.  320) Vgl. Duft J. (wie H. I Anm. 318) 129-130. Sein Initium ist Salve festa dies (P. von  Winterfeld zählt es unter Nr. VIII des Cod. Sang. 360); vgl. Schubiger A. (wie H. I  Anm. 384) 74.  321) Vgl. Bulst W. (wie Anm. 311) 99.  322) ... occurat ovans celitum. [...] ... occurimus in omnibus (von Winterfeld P. [wie H. I  Anm. 346 ] 324).  323) Christi genetrix ... tibi procedat obviam (ebd.); vgl. Kantorowicz E. H., The „King's Ad-  vent” and the enigmatic panels in the doors of Santa Sabina (ArtB 26, 1944, 207-OCCUurat celiıtum. |Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  279  „Erflehen um Segen und Sieg“® beschreibt, hinaus? Sind möglicherweise aus  ihrem Inhalt weitere Schlüsse auf Ort und Zeitpunkt ihres Vortrags innerhalb  des Herrscherempfangs und von hieraus auf den Ablauf der Emp-  fangszeremonie zu ziehen?  Zur letztgenannten Frage gibt die Überlieferung selbst einen ersten An-  haltspunkt. Sieben der überkommenen St. Galler Susceptacula sind im Cod.  Sangallensis 381 aus dem 11. Jahrhundert enthalten, der liturgische Hymnen  beinhaltet, die bei Prozessionen Verwendung fanden.”? Ein Susceptaculum,  das höchstwahrscheinlich mit den übrigen im 9. bis 10. Jahrhundert verfaßt  wurde, ist im Cod. Sangallensis 360, ebenfalls ein Processionale, allerdings  aus dem 12. Jahrhundert, überliefert.”® Innerhalb beider Handschriften sind  die Empfangsgedichte vermutlich von späterer Hand mit Überschriften, bei-  spielsweise Ad regem suscipiendum, ad s. r., ad reginam suscipiendam, versehen  worden, die ihre besondere Bestimmung innerhalb der übrigen Prozessions-  gesänge kennzeichnen.“! Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit  kann also davon ausgegangen werden, daß die Gedichte während Prozes-  sionen zur Herrschereinholung je nach Form entweder vorgetragen oder  psalmodierend gesungen wurden. Diese Annahme findet Bestätigung durch  die einleitend vorgestellte Passage Ekkeharts über Notker II., in der die Su-  sceptacula abermals inmitten von anderen liturgischen Gesängen, auch Pro-  zessionsgesängen, aufgezählt werden. Zugleich bieten einige inhaltliche De-  tails der Gedichte Hinweise auf ihre Verwendung bei Empfangsprozessionen.  So enthält beispielsweise Ave beati germinis zu Ende der Strophen 1 und 4 in  betonter Stellung Verbformen von occurrere;* Strophe 2 besagt, daß auch die  Gottesmutter wie die anderen in den Strophen 2 bis 3 genannten  Himmelsbewohner dem königlichen Gast „entgegengehen möge“.*®* Mit der  318) Peyer H. C., Der Empfang des Königs im mittelalterlichen Zürich (Archivalia et  Historica, FS A. Largiader, Zürich 1958, 219-233), 232; vgl. sinngleich auch Bittner  F., Studien zum Herrscherlob in der mittellateinischen Dichtung, Volkach 1962,  134.  319) Vgl. Schmid K. (wie H. I Anm. 358) 174; Bulst W. (wie Anm. 311) 99-101; Willmes  P. (wie H. I Anm. 155) 91. Mit der von P. von Winterfeld übernommenen Zählung  sind diese Nr. VIII: Salve proles regum invictissimorum, übers. von Schubiger A. (wie  H. I Anm. 384) 73; Nr. IX: Benedictus eris ingrediens, übers. von Schubiger A., 29; Nr.  X: Ave, beati germinis, übers. von Schubiger A., 77; Nr. XI, Aurea Iux terrae, übers.  von Stotz P. (wie Anm. 311) 90-91; Nr. XVI: Suscipe clementem, plebs devotissima; Nr.  XVII: Rex benedicte, veni, visens habitacula Galli, übers. von Schubiger A., 6263 und  Nr. XVIIl: Imperatorem genimen potentum, übers. von Schubiger A., 32-33.  320) Vgl. Duft J. (wie H. I Anm. 318) 129-130. Sein Initium ist Salve festa dies (P. von  Winterfeld zählt es unter Nr. VIII des Cod. Sang. 360); vgl. Schubiger A. (wie H. I  Anm. 384) 74.  321) Vgl. Bulst W. (wie Anm. 311) 99.  322) ... occurat ovans celitum. [...] ... occurimus in omnibus (von Winterfeld P. [wie H. I  Anm. 346 ] 324).  323) Christi genetrix ... tibi procedat obviam (ebd.); vgl. Kantorowicz E. H., The „King's Ad-  vent” and the enigmatic panels in the doors of Santa Sabina (ArtB 26, 1944, 207-OCCUFTIMUS In omnıbus (von Winterteld wı1e

Anm. 346 324)
323) Christ: genetrixGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  279  „Erflehen um Segen und Sieg“® beschreibt, hinaus? Sind möglicherweise aus  ihrem Inhalt weitere Schlüsse auf Ort und Zeitpunkt ihres Vortrags innerhalb  des Herrscherempfangs und von hieraus auf den Ablauf der Emp-  fangszeremonie zu ziehen?  Zur letztgenannten Frage gibt die Überlieferung selbst einen ersten An-  haltspunkt. Sieben der überkommenen St. Galler Susceptacula sind im Cod.  Sangallensis 381 aus dem 11. Jahrhundert enthalten, der liturgische Hymnen  beinhaltet, die bei Prozessionen Verwendung fanden.”? Ein Susceptaculum,  das höchstwahrscheinlich mit den übrigen im 9. bis 10. Jahrhundert verfaßt  wurde, ist im Cod. Sangallensis 360, ebenfalls ein Processionale, allerdings  aus dem 12. Jahrhundert, überliefert.”® Innerhalb beider Handschriften sind  die Empfangsgedichte vermutlich von späterer Hand mit Überschriften, bei-  spielsweise Ad regem suscipiendum, ad s. r., ad reginam suscipiendam, versehen  worden, die ihre besondere Bestimmung innerhalb der übrigen Prozessions-  gesänge kennzeichnen.“! Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit  kann also davon ausgegangen werden, daß die Gedichte während Prozes-  sionen zur Herrschereinholung je nach Form entweder vorgetragen oder  psalmodierend gesungen wurden. Diese Annahme findet Bestätigung durch  die einleitend vorgestellte Passage Ekkeharts über Notker II., in der die Su-  sceptacula abermals inmitten von anderen liturgischen Gesängen, auch Pro-  zessionsgesängen, aufgezählt werden. Zugleich bieten einige inhaltliche De-  tails der Gedichte Hinweise auf ihre Verwendung bei Empfangsprozessionen.  So enthält beispielsweise Ave beati germinis zu Ende der Strophen 1 und 4 in  betonter Stellung Verbformen von occurrere;* Strophe 2 besagt, daß auch die  Gottesmutter wie die anderen in den Strophen 2 bis 3 genannten  Himmelsbewohner dem königlichen Gast „entgegengehen möge“.*®* Mit der  318) Peyer H. C., Der Empfang des Königs im mittelalterlichen Zürich (Archivalia et  Historica, FS A. Largiader, Zürich 1958, 219-233), 232; vgl. sinngleich auch Bittner  F., Studien zum Herrscherlob in der mittellateinischen Dichtung, Volkach 1962,  134.  319) Vgl. Schmid K. (wie H. I Anm. 358) 174; Bulst W. (wie Anm. 311) 99-101; Willmes  P. (wie H. I Anm. 155) 91. Mit der von P. von Winterfeld übernommenen Zählung  sind diese Nr. VIII: Salve proles regum invictissimorum, übers. von Schubiger A. (wie  H. I Anm. 384) 73; Nr. IX: Benedictus eris ingrediens, übers. von Schubiger A., 29; Nr.  X: Ave, beati germinis, übers. von Schubiger A., 77; Nr. XI, Aurea Iux terrae, übers.  von Stotz P. (wie Anm. 311) 90-91; Nr. XVI: Suscipe clementem, plebs devotissima; Nr.  XVII: Rex benedicte, veni, visens habitacula Galli, übers. von Schubiger A., 6263 und  Nr. XVIIl: Imperatorem genimen potentum, übers. von Schubiger A., 32-33.  320) Vgl. Duft J. (wie H. I Anm. 318) 129-130. Sein Initium ist Salve festa dies (P. von  Winterfeld zählt es unter Nr. VIII des Cod. Sang. 360); vgl. Schubiger A. (wie H. I  Anm. 384) 74.  321) Vgl. Bulst W. (wie Anm. 311) 99.  322) ... occurat ovans celitum. [...] ... occurimus in omnibus (von Winterfeld P. [wie H. I  Anm. 346 ] 324).  323) Christi genetrix ... tibi procedat obviam (ebd.); vgl. Kantorowicz E. H., The „King's Ad-  vent” and the enigmatic panels in the doors of Santa Sabina (ArtB 26, 1944, 207-bı proceda obviam vgl Kantorowicz E The „King's Ad-

vent  09 anı the en1gmatic panels In the dOoors of anta Sabina 2 / 1944, 207/7=
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siebenmaligen lederholung des Partizıps benedictus/benedicta will das 1m
Parallelismus membrorum komponierte Gedicht Benedictus Y1IS ingrediens*“* in
direkter Linıe den EInZug Jesu 1ın Jerusalem erinnern, bei dem ihm VO  a} den

der „Prozession“” Teilnehmenden A Empfang der Epiphanieruf
Benedictus gul venıt In NOMINE dominı zugeJubelt wurde 25 Der zusätzliche
inwels auf . Ein: un! Ausgang“ In der ersten Zeile des edichts verdeut-
IC abermals die Einholungssituation. uch das Begrüfßungsgedicht für iıne
Kaiserin Aurea Iux terrae spricht ın den Zeilen und ausdrücklich VO
Herannahen der Herrscherin, nicht aber VO deren bereits geschehener An-
kunft;>26 seine Rezitation während einer Einholungsprozession erscheint eIN-
Z1g Sinnvoll. Durch die Anrede der Kaiserin als henedicta wird auch ler das
biblische Prozessionsmotiv aufgenommen. Das gleiche ild egegnet aber-
mals in der Strophe des Empfangsgedichts Hartmanns>?/ SOWI1eEe auch In
dem VO  a altram verfalsten Susceptaculum, das den Ön1ig ın der Anrede als
den YrexX henedicte betitelt, der gleich Jesu inzug in Jerusalem L11U  &n die habı-
tacula besuchen sOo11.528

Die Annahme, den Vortragsort der Susceptacula innerhalb der Pro-
Zzess1ion ZU  —_ Einholung des errschers sehen, konnte also Urc vielerlei
innertextliche Argumente untermauert werden; Bulst versucht indessen
SOSar, für das erste der 1mM Cod Sangallensis 381 enthaltenen edıchte uch
den Zeitpunkt während der Prozession einzugrenzen. Ausgehend VO  a seiner
strengen psalm-ähnlichen Konstruktion, ın der die Eingangszeile Salve proles
SU InvictHssimorum>?? einerseits antiphonisch die alttestamentlichen Ze1l-
len*° umschlie{(st und andererseits auch nach jedem ers WI1Ie eın Kesponso-
1uUumM wiederholt wird, argumentiert Bulst, da{fs dieses Susceptaculum eım
Empfang des (sastes In der Kirche ertont sei.®) Die Angaben der ekkehart-
schen Chronik, die ZU: Besuch (Jttos des Großen VO Lobgesängen der

231); 208, der diese Metaphorik auf den Einflu{f der Predigten Johannes Chrysosto-
MOS zurückft  rt/ die In St Gallen In lateinischer Übersetzung vorhanden

324) VO Winterfeld (wie Anm. 346) 323
325) Mt 21,1—9 DaIT, vgl Peyer (wie Anm. 318) 2293° illmes (wie Anm. 155)

Kantorowicz (wie Anm 323) ITE ze1g die urzeln dieses e  ıstlıchen
Prototyps der Herrschereinholung” ın der hellenistischen und römischen Herrsche-
repiphanie auf.

326) Quae domibus nostrıs ÜUNC henedicta vVeENlS. Cumque SCreNd ven1S, nubıla CuNncta ter1s
(von Winterteld wı1e Anm 346| 324) Vgl 'OTZ (wie Anm 3119

327) lam, benedicte, venl1, rector diQnISSIME mMmundı (von Wiıntertfeld |wie Anm 346]
327 der Dichter ist Hartmann IT VO  e St Gallen; vgl Langosch KI Art Hartmann
IL VO  - St Gallen VerLex 3' 1981, 521-522)

328) Rex benedicte, ven1, VISEHNS habıtacula Gallı (von Winterfeld wıe Anm 346]
328); vgl Schubiger (wie Anm. 384) 62, der seinerseits auf 1ine Prozession
„draußen VOT dem Tempel“ hinweist.

329) VO  $ Winterfeld (wie 1 Anm 346) 39723
330) Hos 12 vgl Willmes (wie 1 Anm 155)
331) Vgl uls (wie Anm. 311) 104
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Bruüder ıIn der Kirche berichteten,°* bezeugen, da{fs diese Praxıs exıistierte. Der
Hinwels Ekkeharts auf die Mühen der Brüder AA HSE „Neuschöpfung VO  - Lob-
gesängen” 1mM Vorteld des ottonischen Besuchs älst T die bewulste Set-
ZUNg des Plurals audumGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  281  Brüder in der Kirche berichteten,®? bezeugen, daß diese Praxis existierte. Der  Hinweis Ekkeharts auf die Mühen der Brüder zur „Neuschöpfung von Lob-  gesängen“ im Vorfeld des ottonischen Besuchs läßt durch die bewußte Set-  zung des Plurals laudum ... dictatarum*® den weiteren Schluß zu, daß während  eines Herrscherbesuchs nicht nur ein Susceptaculum, sondern an ver-  schiedenen Stellen des Empfangs jeweils für diese Orte spezifische Verse ge-  sungen wurden. Bei aller Diskussion um die Adressaten der Susceptacula sind  sich die Interpreten einzig in der Zuordnung des Gedichts Waltrams** auf  den Besuch Konrads I. einig;®® W. Bulst will mit guten Gründen auch das im  Cod. 381 folgende Empfangsgedicht besagtem Königsempfang zuschreiben.*®  Der Vortrag mehrerer Susceptacula bei einem Empfang erscheint von daher  nicht abwegig, zumal für die meisten der Gedichte gar keine eindeutige  Zuordnung möglich ist und die fortwährenden Neuinterpretationen der  Forschung®” das beste Argument dafür liefern, daß die Gedichte wiederholt  332) Siehe Kap. 5.2.1, Anm. 41; Kap. 5.2.4.2, nach Anm. 102. Unzweifelhaft zielt  Ekkehart mit dem Ausdruck laudes auf die Susceptacula; vgl. Stotz P. (wie Anm.  31092:  333) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) Kap. 146, 282.  334) Nr. XVII; vgl. Anm. 319 dieses Kapitels.  335) Vgl. Bulst W. (wie Anm. 311) 122; Schubiger A. (wie H. I Anm. 384) 62; Erdmann  C., Forschungen zur politischen Ideenwelt des Frühmittelalters, Berlin 1951, 30 mit  Anm. 7.  336) Vgl. Bulst W. (wie Anm. 311) 126.  337) So wird das Gedicht Nr. VIII von Bulst W. (wie Anm. 311) 105 aufgrund seiner pro-  les-Anrede auf einen (eventuellen, siehe Kap. 5.1, Anm. 388) Besuch Ludwigs des  Deutschen und seiner Söhne Karl und Karlmann hin gedeutet; das von P. von  Winterfeld als Nr. X gezählte Susceptaculum wurde von Schubiger A. (wie H. I  Anm. 384) 76, auf den Empfang Ottos bezogen (zudem identifiziert er den  Verfasser Notker mit dem gleichnamigen Arzt; diese Auffassung konnte hingegen  Bulst W. [wie Anm. 311] 107-108 durch die Ähnlichkeit zu dessen liturgischen  Dichtungen, speziell der Ostersequenz, auf Notker balbulus hin korrigieren); auf  drei Kaiserinnen hin wollte man Ratperts Gedicht Aurea Iux terrae interpretieren  (Schubiger A., 38; Bulst W., 113), während nach heutigem Erkenntnisstand wohl  mit Sicherheit die Gattin des verstorbenen italienischen Königs Ludwig II. die  Adressatin war (vgl. Schmid K. [wie H. I Anm. 358] 175; Erdmann C. [wie Anm.  335] 30, Anm. 9; Stotz P. [wie Anm. 311] 112). Hartmanns Versus ad suscipendum  regem wurde von Bulst W., 120, als für Karl III. gedichtet hervorgehoben,  demgegenüber bezieht Erdmann C. (30, Anm. 8) dasselbe auf Arnulf von Kärnten.  Für das unter Nr. XVII im Cod. Sang. 381 gezählte Gedicht sind die Adressaten  Ludwig das Kind (vgl. Erdmann C., 30, Anm. 6), Karl III. (vgl. Schubiger A., 32)  oder abermals Konrad I. (vgl. Bulst W., 126) im Gespräch; zuletzt wurde auch das  Salve festa dies des Cod. Sang. 360 Konrad (vgl. Duft J. [wie H. I Anm. 318] 131,  allerdings nicht bezogen auf den Weihnachtsbesuch 911, sondern auf einen  möglichen Besuch in den Jahren 916-17), Karl III. (vgl. Bulst W., 129-130) oder dem  Sohn Ottos Liutolf zugetragen (vgl. Schubiger A., 74). Dümmler W., St. Gallische  Denkmale aus der karolingischen Zeit (MAGZ 12/6, 1859, 202-265), 255, sah  hingegen für alle Susceptacula einheitlich Karl MI. als Empfänger an. Eine  Zusammenstellung  aller  bei  den  Interpretationsversuchen  erschlossenendictatarum* den weılteren Schlufs vA da{fs während
eines Herrscherbesuchs nicht 11UTI eın Susceptaculum, sondern Vel-
schiedenen tellen des mpfangs jeweils für diese Orte spezifische erse SC-
SUNSCH wurden. Be1l aller Diskussion die Adressaten der Susceptacula Sind
sich die Interpreten eINZ1Ig 1ın der Zuordnung des edıichAts Waltrams** auf
den Besuch Konrads einig;” Bulst 0 mıit guten Gründen auch das 1m
Cod 381 olgende Empfangsgedicht besagtem Königsempfang zuschreiben.
Der Vortrag mehrerer Susceptacula bei einem Empfang erscheint VO  - er
nicht bwegig, zumal für die me1lsten der Gedichte gar keine eindeutige
Zuordnung möglich ist und die fortwährenden Neuinterpretationen der
Forschung“” das beste Argument dafür liefern, da{s die edıchte wiederholt

332) 1e Kap E, Anm. 41; Kap S Z nach Anm. ITO2 Unzweifelhaft zielt
Ekkehart mıit dem Ausdruck laudes auf die Susceptacula; vgl 'OTtZ (wie Anm
311)

333) Haefele (wie Anm 333) Kap 146, 2872
334) Nr AVII; vgl Anm 319 dieses Kapıtels.
335) Vgl uls (wie Anm. 31 D) LZZ: Schubiger (wie Anm. 384) 6 Y Erdmann

Q Forschungen FA politischen Ideenwelt des Frühmittelalters, Berlin 1951, 3() mıt
Anm.

336) Vgl uls (wie Anm 311) 126.
337) S0 wird das Gedicht Nr 111 VO Bulst (wie Anm 311) 105 aufgrund seiner PTO-

es-Anrede auf einen (eventuellen, siehe Kap .1 Anm. 388) Besuch Ludwigs des
Deutschen un seiner Söhne arl un! Karlmann hin gedeutet; das VO VO:
Winterfeld als Nr gezählte Susceptaculum wurde VO Schubiger (wie
Anm. 384) 7 / auf den Empfang ( bezogen (zudem identifiziert den
Vertasser Notker mıiıt dem gleichnamigen Arzt; diese Auffassung konnte ingegen
Bulst wle Anm. 3111 107-108 durch die Ahnlichkeit dessen liturgischen
Dichtungen, spezie. der Ustersequenz, auf Notker ALlDULuUS hin korrigieren); auf
drei Kaiserinnen hin wollte InNan Katperts Gedicht Aurea IuxXx terrae interpretieren
(Schubiger AI 38; Bulst w/ H3 während nach eutigem Erkenntnisstand wohl
mıit Sicherheit die (jattıin des verstorbenen italienischen Königs Ludwig I1 die
Adressatin WarTr (vgl. Schmid |wie Anm 358] F7E Fkrdmann wıe Anm.
335] 30, Anm. 9/ Stotz |wie Anm. 311] 112) Hartmanns Versus ad suscıpendum

wurde VO  —; Bulst W! 120, als für arl LL gedichtet hervorgehoben,
demgegenüber bezieht Erdmann (30, Anm asselbe auf Arnulf VO  >; Kärnten.
Für das unter Nr. V 1m Cod 5Sang. 381 gezählte Gedicht sind die Adressaten
Ludwig das ind (vgl Erdmann C/ 3U, Anm. 6), arl 111 (vgl. ubiger A 32)
der abermals Konrad (vgl Uuls W., 126) 1mM espräch; zuletzt wurde uch das
Salve festa 1e5 des Cod Sang. 36(0) Konrad (vgl uft |wie Anm. 318] IO
allerdings nicht bezogen auf den Weihnachtsbesuch 911, sondern auf einen
möglichen Besuch 1n den Jahren 916-1I arl IL (vgl. Bulst W., 29-130) der dem
Sohn Ottos Liutolf zugetragen (vgl. Schubiger AI 74) Dümmler w/ St. Gallische
Denkmale AduUus der karolingischen eıt 12/6, 1859, 202-265), 255 sah
hingegen für alle Susceptacula einheitlich arl 1808 als Empfänger Eine
Zusammenstellung er bei den Interpretationsversuchen erschlossenen
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Verwendung fanden bzw. gleich mıiıt der Absiıcht einer gröfßstmöglichen
Verwendbarkeit verfafßt wurden.

uch die formalen Unterschiede der Susceptacula lassen vermuten, da{fs L1UT

bestimmte edichte für spezielle Anlässe und auf konkrete Personen hin
gedichtet wurden. Die nach ar Ankuntft Konrads, die die
Neudichtungen VO  a Empfangsgedichten schon aus zeitlichen Gründen Sal
nicht ermöglichte, egte bereits bel der Analyse des Konrad-Besuchs innerhalb
der Chronik die Vermutung nahe, dafs die Abtei eın geWIlsseSs Kepertoire
Susceptacula esa das Je nach Gelegenhei Neudichtungen erfahren
konnte > In diesen Vorrat Gedichten sind höchstwahrscheinlich die sich
streng der Liturglie bzw biblischen orlagen orientierenden ersten
beiden Susceptacula des Cod Sangallensis 381 einzuordnen, deren Dedikation
nicht ohne TUunNn! VON den me1listen Interpreten unterlassen wird. Willmes
erklärt, da{fs S1€e den Adventus EQ1S als die lıturgische Darstellung des Adventus
Domuinı veranschaulichen, as als für jeden Herrscherbesuch zutreffend
unterstreicht.°

Mit antiken Einholungsvorstellungen*“ orlentierten panegyrischen A
teln un Bıldern, die die Macht, Milde un: Tugend des Herrschers preisen,**
die Freude der Gastgeber ber die Ankunft ausdrücken“** und dem
mpfangenen egen un: eil wünschen, sind auch die me1lsten der 1mM Auf-
bau nicht direkt Psalmgesänge erinnernden Susceptacula auf nahezu jede
Herrscherpersönlichkeit beziehen.* Teilweise wird 1ın ihnen nicht einmal

Herrscherempfänge 1n St Gallen würde die ahl der durch Hinweise in den
Chroniken, Memorialquellen un! annalistischen Zeugnissen gesicherten aximal
fünf Herrscherbesuche (siehe Kap BDA Anm 36) Vielfaches erhöhen; die
Abtei hätte demnach 1n geringen Abständen die grofßen Kosten VON

Herrscherbesuchen tragen mussen, Was ihre wirtschaftlichen Grundlagen
vermutlich rulmnlert Der Versuch, 1n jedem Fall eın Susceptaculum einen
Herrscherbesuch anzubinden, mMag VOU. hierher als fehlgeleitetes Interesse bewertet
werden.

338) 1e Kap AA VOT Anm Vgl bestätigend Bulst (wie Anm. 311) 110; Schu-
biger (wie Anm 384) 27—-77; uft (wie Anm. 318) 134

339) Vgl Willmes (wie Anm 155) 9798 100 Nicht ohne TUN! interpretiert ©1,
die Anbindung des klösterlichen Herrscherempfangs die iturgie A Vel-

deutlichen, gerade diese beiden Susceptacula.
340) Vgl hierzu immer och grundlegend Peterson B Die Einholung des Kyrios

7l 1930, 682—-702)
341) Vgl VOT allem Nr VII und die etzte sapphische Strophe des Gedichts Nr.
342) Dies besonders durch die antıke Metaphorik des Natureingangs (vgl. Nr. XI Nr XL

Kolon und die letzte Strophe des Gedichts Nr. 111 1 Cod Sang. 360), die ohl
N1IC. WI1IeEe VO den alteren Interpreten A HRn Bestimmung des Empfangszeitpunkts
VOTSCNOMIM! wurde, auf die reale Jahreszeit bei der Ankunft beziehen sind
(vgl Stotz wıe Anm. 311] 100 102 Bulst wIı1e Anm 3111 142 beide nterpre-
tationsmöglichkeiten sieht VO  - den Steinen | wie Anm 307; 495)

343) Die Gedichte Nr. XVI, XVII nd Nr 111 des Cod Sang. 36) bestehen AUus

elegischen Distichen (zur Verwendung VON klassischen etren In den Susceptacula
vgl uch Bittner |wie Anm. 318] 135), Notkers kEmpfangshymnus (Nr X)
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der Ort des mpfangs, die Abtei Gallen, erwähnt; lediglich die edichte
VII un:! beziehen sich auf das Kloster muıt selınen Patronen Gallus un
(Otmar. Auffälligerweise schliefßen gerade diese beiden edıchte Bıtten den
Herrscher für ihre Abte!i mıt ein. 44 Die übergeordneten Handlungsstrukturen
der Gelegenhei ZUT Ehrerweisung für den Herrscher SOWI1E andererseits
dessen Möglichkeit Gunstbezeugungen für das Kloster, die bei der
Interpretation der Herrscherbesuche ın den hroniken resumilerend fest-
gestellt wurden, werden demnach bereits iın den Empfangsgedichten ersicht-
lich.®* Erwartungen, die Herrscher und gastgebendes Kloster iın den Besuch
etzten, konnten möglicherweise ın den Susceptacula verschlüsselt und
doch allgemein ekannt 7ÄSE Ausdruck gebrac werden.

Wurde bislang 1ın den sıch mehr oder weniger lıturgische exte anleh-
nenden Susceptacula ausschlie{fslic die Komponente ihrer Flexibilität un:! all-
gemeınen Bezogenheit auf herrscherliche mpfänge herausgestellt, scheint
mit dem Gedicht Waltrams, das sowochl als einziges gesichert mıiıt der Person
Konrads ıIn Verbindung gebrac werden kann als auch iıne besondere
Bezugnahme auf Gallen aufweist, zumiıindest ein eispie für eın einem
konkreten Empfangstermin gedichtetes Susceptaculum gegeben se1InN. Da{fs
dieses mıiıt aller Wahrscheinlichkeit gerade YARr Besuch Konrads, der ach
ar aus spontanem Entschlufs das Kloster besuchte un! somıiıt den
Gallern keine uße Zu Verfassen VONn Gedichten lie1s,°46 geschah, ist
bemerkenswert. Möglicherweise die MöncheAEkkeharts An-
gaben doch schon länger VO der Ankunft des Monarchen unterrichtet,**
Oder S1e rechneten mit der Besuchsmöglichkeit des Herrschers, der mıit ihrem
Abtbischof Salomo, der in Zeile des £ed1ICNTS als einz1ge Person innerhalb
aller überlieferten edıichte namentlich genannt wird,>2 das Weih-
nachtsfest 1n Konstanz eijerte.

Das hymnenartige Gedicht glieder sich 1n TelL 5Sinnabschnitte, deren erster
1—6) 1n Wunschform den Einzug des Herrschers ın den ehrwürdigen

„Tempel”“ das sich auf Gallus un! UOtmar gründende Kloster beschreibt.
ach dieser glorifizierenden Nennung des Gedichtsanlasses un! des
Empfangsortes wendet sich der Mittelteil 7-16) des Hymnus' nunmehr iın

sich AUS fünf ambrosianischen Strophen ZUSaIMMECN; indem S1E jedoch zumelst uch
durch Kehrverse unterbrochen werden, erinnern sS1e gleichermafisen die
monastische Liturgie; allein Gedicht Nr besteht aus fünf sapphischen
Strophen.

344) Im Gedicht Nr. (von Winterfeld [wie Anm. 346] 328—-329) wird die
Bitte gleich Ende der ersten Strophe stellvertretend für alle Untergebenen
formuliert mit SCMDET antıquıis 'amulıs benigQne, Rex miserere, während St. Gallen sich
selbst ausdrücklich ın der Strophe Hic domus, hac est 1n Erinnerung ruft

345) Diesen Zusammenhang hebt fast Z anschaulich auch VO Winterfeld (wie 309)
141 hervor.

346) 1e. Kap O2 nach Anm
347) 50 erklärt beispielsweise Schubiger (wie Anm 384) 6 p die Situation.
348) Vgl Bulst (wie Anm. 311) 122-123; Schubiger (wie Anm 384)
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direkter Anrede (0 rex) den fränkischen Ankommenden, dessen
Herrschertum ber dıie Völker, wliliederum ausgehen VO Ort des Gesche-
hens, chwaben, muit dem sich Gallen identifiziert, ausgebreitet wird. In
die Reihe der Ergebenen stellt sich 1m dritten Abschnitt, der mıt dem 1te
monarchos>? abermals den Gast direkt anredet, eigens auch die Abtei (3a1-
len, die unter namentlicher Nennung ihres hbts Salomo Konrad seine
(Gunst bittet. Wıe eın Rahmen umschheisen 1ın diesem Gedicht die Nennungen
der Abte!i die erste elle endet mıiıt der habıtacula a  1I während die letzte
nochmals auf die Stirps Scottorum In hanc heremum hinweist die Eh-
renbezeugungen Konrad, der durch den Hinweis auf selne fränkische
Herkunft un! die Nennung Salomos eindeutig identifizierbar ist Vergli-
chen miıt dem Inhalt anderer, VOT allem der ersten beiden Gedichte des Cod
Sangallensis 381, die mıiıt vorwiegend liturgischem Vokabular den anz des
kommenden preisen, nımmt dieses Susceptaculum in der Tat individuelle
Gegebenheiten VO Gast und Gastgebern auf.

Als Teilergebnis kann sSOomıit festgehalten werden, da{fs 1ın Gallen Verlr-
schiedene Arten VO  n Susceptacula exıstilerten. Die Abtei verfügte mıiıt Sicherheit
ber einen festen Bestand Empfangsgedichten, die sich teilweise sehr
streng der klösterlichen Liturgle oriıentlerten, teilweise auch eın allgemein
verfaßtes Herrscherlo beinhalteten. Das zuletzt ausführlicher besprochene
Gedicht verdeutlichte das Vorhandensein VO eigens komponierten Emp-
fangsliedern für bestimmte Situationen und Personen Rückblickend E1
nochmals auf die Möglichkeit der ombination VO  - mehreren Gedichten
verschiedenen Zeiıtpunkten des mpfangs hingewiesen.

Wie der „Sitz 1 Leben”“” der edıichte erkennen liefs, wurde der königliche
Gast Urc ıne Prozession eingeholt, die ın den Chroniken ‚War nicht
explizit genannt wird, jedoch höchstwahrscheinlich 1im eDrauc der LOPO-
sartıgen Formel für den festlichen Empfang, die für alle Herrscherbesuche
genutzt wurde, impliziert ist Obwohl eın derartiges Entgegengehen Ar
ast ın der Benediktsregel un spezifiziert auf höchste Gäste in den ka-
rolingischen Kommentaren der ege grundgelegt lSt,351 sieht Willmes die
Traditionsstränge dieses herrscherlichen ( ICCUFSUS losgelöst VO  a den benedik-
tinischen dealen Er ze1gt auf, da{fs die HTC die veränderte Situation der
Klöster edingte Inpraktikabilität des OCCursus für alle Gäste das Erlöschen
der Occursus-Tradition®2 überhaupt bewirkte. Allein in ezug auf die Herr-

349) Erdmann (wie Anm 335) 30, Anm. (so uch Bulst wIlıe Anm. 311] 124),
sieht 1n diesem Titel den Wunsch nach der Weltherrschaft Konrads begründet un!
zieht VO  3 hier AduUus den Schlu{fs auf ıne „unrömische” Kaiseridee uch innerhalb
dieses edichts.

350) Francıa fe SuEeVI1S, PE dırexit alendis (von Winterfeld wıe Anm 346]| 328);
vgl uls (wie Anm. 311) 123

351) Siehe Kap 4.1, nach Anm. I01° ı Anm 198; 4.2.6, VOT Anm ZIS 4.2.8, nach
Anm. 26/.

352) Da Willmes (wie Anm. 155) 6 / das Entéegengehen des gesamten Kon-
vVvents ZU Herrscher als Bedingung für einen regelgerechten (OCCursus ansieht,
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scher, hier aber orlentiert Empfang des Monarchen nach hochkirchlichem
Vorbild, der das römisch-päpstliche Occursus-Zeremoniell imıtierte, wurde
seliner Ansicht nach die Praxis wieder aufgenommen.“ Als Indizien für diese
neugeartete TIradition nenn: Willmes die Susceptacula, die enedi. und selne
Interpreten nicht CHHCH, jedoch feste Bestandteile der kirchlichen
Herrscheraufnahme bildeten.“% Den Versuch der Klöster, sich dennoch VO  »

dieser eher der Welt verhafteten Praxıs abzuheben, sieht Willmes 1n ihrer
Anbindung die klösterliche Liturglie egründet. Besonders für die unter-
suchten Galler Susceptacula kann orofße Ahnlichkeit mıt liıturgischen
Texten 4 0B Introitus der Messe aufzeigen.” Irotz er orgfalt un: FEin-
sichtigkeit der Schlüsse Willmes' se1 aufgrund einer detailhaften Beobach-
tung gewagt, die Ausschliefßlichkeit seliner Sichtweise ıIn ezug auf die Abte!i

Gallen hinterfragen. Wenn 1mM Hymnus Waltrams ZUrTrC Begrüßung Kon-
rads innerhal der ersten drei Kola dreimal die Abhte!i als „Tempel” oder
„Gotteshaus” bezeichnet wird,> der vA uiIinahme des en (‚astes be-
reitstehe, äfst diese Metaphorik zumiıindest die /Zitation des Psalmverses
47,10, den die egula Benedicti 1mM Zusammenhang der Gästefulßswaschung,
die bekanntlic den etzten eil des idealen Empfangszeremoniells bildet,
erinnern.” Möglicherweise sind hier, egründe 1im klösterlichen
Selbstverständnis, dennoch deelle Reste des benediktinischen Empfangsor-
dos erkennen. Dafs 190008  a’ diesen ın Gallen nicht gänzlic. VErTSCSSCcH hatte,
zeigte besonders der Empfang der Visitationskommission 1ın der ekke-
hartschen Chronik, der gegebenem nla die Visitatoren ollten Ja die
Regelgemäßheit des Lebens 1n der Abte!1 feststellen zahlreiche Elemente
des ursprünglichen Zeremoniells aufwies. dieses nıicht doch bestimm-
ten tellen auf die Praxıs des Herrscherempfangs in Gallen Einfluf nahm,
ist zumindest edenken.

kann bereits In den karolingischen Benedikts-Kommentationen, In denen dem
ONCFEinzuholenden lediglich eın ihm rangmäßig entsprechender

entgegengesandt wird, keine ()ccursus-Praxis mehr feststellen. Die Möglichkeit,
da{fs Smaragd un:! Hildemar 1m Falle eines Herrscherbesuchs, den VOT em
Hildemar die hts durch diegesondert behandelt, Begleitung des
Konventsmitglieder implizieren könnten, scheint Willmes auszuschließen.

353) Vgl Willmes (wie Anm. 155) 103 115 185 SB römischen (I)CCUFSUS-
Zeremoniell vgl ebd., /4—-75; Kantorowicz (wie Anm. 313) /5—-76; mıit
welıliteren Literaturangaben: Hauck K/ Die Ausbreitung des Glaubens 1ın Sachsen
un! die Verteidigung der römischen Kirche als konkurrierende
Herrschaftsaufgaben Karls des Grofßen (FMSt 4, 1970, 38-172), 161, Anm 123

354) Vgl Willmes (wie Anm 155)
383) Ebd 100—-101
356) Istud Sanctorum concludıt miılıa templum, eademGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  285  scher, hier aber orientiert am Empfang des Monarchen nach hochkirchlichem  Vorbild, der das römisch-päpstliche Occursus-Zeremoniell imitierte, wurde  seiner Ansicht nach die Praxis wieder aufgenommen.** Als Indizien für diese  neugeartete Tradition nennt Willmes die Susceptacula, die Benedikt und seine  Interpreten nicht nennen, jedoch feste Bestandteile der Kkirchlichen  Herrscheraufnahme bildeten.®* Den Versuch der Klöster, sich dennoch von  dieser eher der Welt verhafteten Praxis abzuheben, sieht Willmes in ihrer  Anbindung an die klösterliche Liturgie begründet. Besonders für die unter-  suchten St. Galler Susceptacula kann er große Ähnlichkeit mit liturgischen  Texten zum Introitus der Messe aufzeigen.”®° Trotz aller Sorgfalt und Ein-  sichtigkeit der Schlüsse P. Willmes' sei aufgrund einer detailhaften Beobach-  tung gewagt, die Ausschließlichkeit seiner Sichtweise in bezug auf die Abtei  St. Gallen zu hinterfragen. Wenn im Hymnus Waltrams zur Begrüßung Kon-  rads innerhalb der ersten drei Kola dreimal die Abtei als „Tempel“ oder  „Gotteshaus” bezeichnet wird,®”® der zur Aufnahme des hohen Gastes be-  reitstehe, so läßt diese Metaphorik zumindest an die Zitation des Psalmverses  47,10, den die Regula Benedicti im Zusammenhang der Gästefußwaschung,  die bekanntlich den letzten Teil des idealen Empfangszeremoniells bildet,  erinnern.?”7  Möglicherweise  sind hier,  begründet  im klösterlichen  Selbstverständnis, dennoch ideelle Reste des benediktinischen Empfangsor-  dos zu erkennen. Daß man diesen in St. Gallen nicht gänzlich vergessen hatte,  zeigte besonders der Empfang der Visitationskommission in der ekke-  hartschen Chronik, der zu gegebenem Anlaß — die Visitatoren sollten ja die  Regelgemäßheit des Lebens in der Abtei feststellen — zahlreiche Elemente  des ursprünglichen Zeremoniells aufwies. Ob dieses nicht doch an bestimm-  ten Stellen auf die Praxis des Herrscherempfangs in St. Gallen Einfluß nahm,  ist zumindest zu bedenken.  kann er bereits in den karolingischen Benedikts-Kommentationen, in denen dem  Mönch  Einzuholenden  lediglich  ein  ihm  rangmäßig  entsprechender  entgegengesandt wird, keine Occursus-Praxis mehr feststellen. Die Möglichkeit,  daß Smaragd und Hildemar im Falle eines Herrscherbesuchs, den vor allem  Hildemar  die  Abts  durch die  gesondert  behandelt,  Begleitung des  Konventsmitglieder implizieren könnten, scheint P. Willmes auszuschließen.  353) Vgl. Willmes P. (wie H. I Anm. 155) 73. 80. 103. 115. 185; zum römischen Occursus-  Zeremoniell vgl. ebd., 74-75; Kantorowicz H. E. (wie Anm. 313) 75—76; mit  weiteren Literaturangaben: Hauck K., Die Ausbreitung des Glaubens in Sachsen  und  die  Verteidigung  der  römischen  Kirche  als  konkurrierende  Herrschaftsaufgaben Karls des Großen (FMSt 4, 1970, 138-172), 161, Anm. 123.  354) Vgl. Willmes P. (wie H. I Anm. 155) 80.  355) Ebd., 100-101.  356) Istud sanctorum concludit milia templum, ... eadem ... aula (von Winterfeld P. [wie H. I  Anm. 346] 328); vgl. Schubiger A. (wie H. I Anm. 384) 62.  357) In diesem Vers identifiziert sich das Benediktskloster mit dem Tempel Gottes, der  in den Gästen Christi Stellvertreter aufnimmt Vgl. Kap. 4.1, nach Anm. 111.ula (von Winterfeld |wie

Anm 346] 328); vgl Schubiger (wie Anm. 384)
357) In diesem Vers identifiziert sich das Benediktskloster mıiıt dem Tempel Gottes, der

ın den Gästen Christi Stellvertreter aufnimmt Vgl Kap. 4.1, nach Anm. 147
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5472 Die Benedictiones ad Mensas Ekkeharts

Die Benedictiones ad Mensas bilden den zweıten eil einer VO ar‘
selbst zusammengestellten Gedichtsammlung, dem sogenannten I ıber hene-
dictionum.>® Aufgrund der Widmung der ersten beiden Teile dieses eX
Johannes, den spateren Abt VO  - Maximin iın Trier”” und den Bruder
Ekkeharts, Ymmo, Abt eiınes vermutlich elsässischen Klosters* SOWI1e der
Glosse, die den Besuch der Kailiserın Gisela erwähnt,*®! kann die Entstehung
der ammlung zwischen die re HI7 un 1035 eingegrenzt werden.*°% Die
einzelnen Dichtungen des Cod Sangallensis 393 wurden jedoch vermutlich
weıt er verfadßst; auch die Benedictiones ad MENSUS, die zumiıindest 1m etzten
Abschnitt gesichert als Jugendarbeit enNarts gelten haben,*® datiert INa  a

allgemein die Jahrtausendwende,  364 womıt S1€e nahe den
Berichtszeitraum seiner Chronik herantreten.

Wıe der VO Verfasser selbst gewäa  e 1ıte andeutet, beinhalten die 1mM
leoninischen Hexameter* komponierten, eweils selbständigen Verse Se-
genssprüche ber verschiedene Gerichte. Durch die Segnung VO  a einzelnen
5Speisen, die der lıturgischen Tradition des Tischsegens zuwider läuft, bel dem
die Gesamtheit der opeisen gesegnet oder lediglich zwischen festen Speisen
un Getränken unterschieden wird; >0 dürten Ekkeharts Komposıtionen nicht
als wirkliche Galler Segensgebete bewertet werden. uch welst die Art der
aufgezählten >Speilsen, die iıne Vielzahl Fleischgerichten enthalten, nicht
gerade auf einen klösterlichen Speisezettel hin Inhaltlich haben die

358) Zum Gesamtinhalt der Gedichtsammlung vgl Egli (wie Anm. 348) IV—-VI;
Manıtius M., Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters HAW 2),
München 1923, 564-567/.

359) Vgl hierzu den Ortlau: der Überschrift den Benedictiones lectores, den Se-
genssprüchen Z einzelnen Festen des Kirchenjahres: oOhannı diacono monacho sanctı
Maxımıni post eIUS coenobin abbatı (Egli wIı1e | Anm. 348]

360) Vgl die Literaturangaben ZUrT Ekkehart-Biographie ın Kap I, Anm. 329 Die Wid-
INUNS der Benedictiones ad MEensas lautet Ymmonı1 abbatı de Sancto Gregzo0r10 atrı WSET-
MAanO compacte rogantı (Egli |wie Anm. 348] 281)

361) Siehe Kap Anm 307
362) Vgl Egli (wie Anm. 348) 11; eyer VO Knonau (wie Anm. 110) 1 / Ber-

schin (wie Anm. 381) 7 A Baudot 5 Art Benediction de la des alı-
ments A 1925, 713-716), 715

363) Vgl Haeftfele (wie Anm. 329) 459
364) Vgl Egli (wie Anm. 348) XAIV; der Auffassung des Herausgebers

betont Schulz E/ Über die Dichtungen Ekkeharts VO  > St (Gjallen Corona Quer-
Nea |wie Anm 311] 99-235), 218, die Möglichkeit der Entstehung der Benedictiones
ad Mensdas während Ekkeharts Mainzer Aufenthalts 1030 jeraus schlie{fst
Schulz, da{fs nicht die klösterliche Festküche St. Gallens, sondern her die „TEIC.  al-
t1g OoOtlerte erzbischöfliche Mensa” (ebd., 220) den Hintergrund für Ekkeharts Se-
gensgedicht bildete.

365) Zur Entwicklung, Charakteristik un Bedeutung dieses Versmaßes vgl Klopsch P!
Einführung 1ın die mittellateinische ersliehre, Darmstadt 1972, 46—48 P

366) Vgl Baudot (wie Anm. 362) /13-714; ungmann AI Art. ischgebet 10,
1965, 208); Schulz (wie Anm 364) 224



Gastfreundschaft 1Im Kloster St. Gallen 287

Benedictiones ad Mensas also keinestfalls die Galler Alltagsküche 1m Blick,
die AuUus den Grundnahrungsmitteln Brot, Hülsenfrüchte, Wein un! ler
bestand, w1e sich aus den Angaben der ekkehartsche Chronik entnehmen
lief2.967

[ )a das CGedicht Urc Inhalt un liturgische Unanwendbarkeit offensicht-
liıch nicht für den praktischen eDraucCc bestimmt Walrl, wird eın 7Z7weck VO  aD

der Forschung zumelst unter der Rubrik eiıner poetischen Schulübung Ekk-
eharts abgehandelt, In der als inhaltliche Anknüpfungspunkte die Band-
breite der überhaupt iın Gallen ekannten Gerichte wählt Diese Stilübung
habe der spätere Magiıisterarals Musterbeispiel für seine Schüler in die
Gedichtsammlung aufgenommen, die literargeschichtliche Forschung
weiliter aus. 6 Durch die kErkenntnis VO  a Gemeinsamkeiten miıt den
Etymolog1iae Isidors VO  > Sevilla®®? wurden die Benedictiones ad Mensdas 08
gänzlic aus dem Hintergrund der Galler Gegebenheiten herausgenom-
INe  a un als „Exhibition der Gelehrsamkeit”“ Ekkeharts, als „Prahlen miıt Büu-
cherwissen“ un als „reine Literatur“>/0 abqualifiziert.

Indem ar jedoch ine Vielzahl VO  ; Tieren der mgebung
Gallens, VOT em au  CN dem Bodenseeraum, nennt und sich zudem iıne nicht
geringe Zahl der genannten opeisen auch 1ın seinen Casus wiedertfin-
det, geht diese Bewertung, die in der Konsequenz die gänzliche Aussagelo-
sigkeit der Komposition für die Ernährungsgeschichte der Abtei bedeutet,
weit.>”] Sicherlich beabsichtigt ar‘ iıne gröfßtmögliche enge Spel-
SCeMN aufzuzählen, WOZU auch Literatur konsultiert en mMag, durch die
Kategorisierung der einzelnen Gerichte nach der vollständigen Menüfolge

367) Siehe Kap 5.2.:6; VOT Anm 245
368) Vgl Eglı (wie Anm. 348) VI; eyer VO Knonau (wie Anm 110) 17; Meier

G., 1884 (wie | Anm 316) 9394
369) Die Berührungspunkte beziehen sich VOT allem auf die Bücher XII (De anımalıbus),

VII (De rehus rusticıs) un! (De MANSIS et eSCIS), die die 1 Jahrhundert
bekannten Haustiere, Wild, Fische, Gemüse, ewurze Uun! Kräuter jedoch nicht
durchgehend ınter dem Aspekt der Nahrungsmittel enzyklopädisch aufzählen
Vgl sidori Hispaliensis eplscop1l etymologiarum S1Vve or1ginum T1 20 (ed
Lindsay, E Oxford

370) Schulz (wie Anm 364) T: Die Vermittlung des Wissens Anlehnungen FEk-
keharts Isidors Etymologien durch Schulz ist sicherlich erkenntnisbringend; das
Gedicht jedoch In seinem Sinne als „Ausbeutung”“ der Etymolog1ae bewerten, WI1-
derspricht dem Inhalt der Quelle, die, w1ıe Schulz 1mM Fall der Bodenseefische als
Gegenargument selbst nennt, nicht selten Tiere aus der unmittelbaren mgebung
St (allens einflicht (siehe dazu uch Anm 388 un! 301 dieses Kapitels). Insgesamt
erscheint die VO Schulz verfaflte Kezension der Benedictiones un:! ihrer vorlie-
genden Edition her als Satire, die sich In bestimmten Passagen (vgl die
„Keller-Eglische Lehre“, ebd., 201722 un! die vernichtende T1 Ekkehart
selbst, ebd., 228) mehr UrC. gewolltes Mifsverstehen aller vormaligen Untersu-
chungen des Textes auszeichnet, denn als deren wohlmeinendes Korrektiv.

371) Vgl Vogler w J Zur Geschichte der St. Galler osterküche Mit besonderer Be-
rücksichtigung der Wiler Küchenordnung VO  3 Abt Ulrich Rösch, Wiil 1983,
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eines festlichen Mahls mussen ihm jedoch die einzelnen opelisen bestens VeI-
Tau SCWESCH eın Nicht selten kommentiert [03°4 die Qualität, Wirkung
oder Verdaulichkeit einzelner Gerichte, Was ohne ihre praktische Kenntnis
AAl nicht möglich ware. 50 bemerkt beispielsweise, da{fs die Bodenseefische
rün  ing un Alant Fieber hervorrufen.>”? Die gleiche Wirkung, die al-
lerdings, WI1Ie ın der Glosse VINO mMulto vincuntur>® beteuert, behoben WEeTlI-
den kann, hat seliner Meinung nach unter den Gemüsen der Lauch Als
schwer verdaulich warn Ekkehart VOT Pfauenfleisch;*“* auch das Fleisch des
Hirschen haält für schlecht, da{fs selbst „Satan un! Kobold fliehen‘.9>
Hart und schädlich für die Blase] selen Holzbirnen un Haselnuß;>®
das G1ft der Pilze helfe TIEH: siebenmaliges Kochen. /

Jedoch formuliert Ekkehart nicht L1LLUT negatıve Kritik: 1ıne ambivalente
Wirkung bescheinigt er dem Ooblauch, der gzut für den agen, aber sSschiec
für die leren sej.?/5 Löblich aufßert sich ber das Zarte Kalb- un!
Ferkelfleisch; muiıt amabılıs bewertet zugleic das Fleisch des Rehs.” Wie
och In der heutigen Werbung thematisiert, Milch und ilchpro-
dukte Leben un Lebenskraft;*® der ase 1st allerdings nach Ekkehart, der
hiermit die für das gesamte Mıttelalter typische Praxis aufzeigt, 1UTr unter
/usatz VO Honig, Pfeffer und Weın genießen.*®! Da{fs der Dichter wohl
weils, OVON 61 spricht, bezeugt zuletzt seINeEe Bemerkung, da{fs für den Ap-
elwein 1Ur die besten Apfel verwendet werden sollten.°> Die CNAUE Beob-
achtung der Dinge, ber die berichtet, zeigt seine Glosse ber das Laufen
der Wachtel . Derart detaillierte un:! teilweise OIfenDar mıiıt eigenen Vorlie-
ben angereicherte Kandnotizen können unmöglich ur aufgrun VO.
„Bücherwissen“ artikuliert werden.

Da ar' vermutlich schon als DUEF hlatus In der Abte!i St Gallen auf-
wuchs, wird sich eın Horizont bezüglich der >Speisegewohnheiten größten-
teils AdUus den Modalıitäten dieses Klosters rekrutiert haben Indem diese ‚WäarT
auch die Grundelemente der klösterlichen Verpflegung enthalten, größstenteils
aber feinere opeisen, Spezereien un VOT em Fleischgerichte aufzählen,
können viele der enannten Gerichte dem Jungen Dichter 1Ur VO  a Festen un
Feierlichkeiten ekannt SCWESCH sSeın Wenn ın seiner Chronik VAÄRE estma
On1g Konrads ausführlich VO Fleisch- und Wildgerichten berichtet wird,

372) Vgl Eglıi (wie Anm. 348) 288,
373) Ebd., 309, 240}
374) Ebd., 289,
379) Ebd., 295, OR
376) SL, 189 308
377) Ebd., 309
378) Ebd
379) Ebd., 292 9 / 293, 109; 297, 129
380) Hoc mulctro lactıs S1t vıta VIQ0Nque refect1s (ebd., 298, 136)
381) Ebd., 299, 140 un Anm 140
382) Ebd., 3172
383) Ebd., 291
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ä{fst sich hierin eın solcher nla einem aufßserordentlichen Festmahl
erkennen, das den klösterlichen 5Speliseplan aufs Fkeinste veränderte. DIie
Benedictiones ad Mensas können demnach nicht auf die klösterliche Alltags-
verpflegung hin befragt werden; auch werden S1e keine Angaben Za-
len Gästeverpflegun enthalten. Die Segenssprüche Ekkeharts geben jedoch

aller HTC den Zweck der ichtung gebotenen Vorsicht konkrete Anı-
haltspunkte ber möglichen Inhalt un: Abfolge Galler Festmähler, für die
der Empfang höchster (‚äste den Anlafs gab

elche Speisen könnte die Galler aie ihren hohen Gästen dargeboten
haben? ach der eröffnenden Bitte Vermeidung VO  a Streitigkeiten beli
Tisch 1=3) beginnt die ammlung mıit den ulogien ber das Brot
30) Nicht ohne TUN:! steht das traditionelle rundnahrungsmittel der
Spitze der aufgezählten Speisen, während das Wasser, das w1ıe das rot z
turgische Funktionen rfüullt un! SOM gerade in einem Kloster einen beson-
deren Stellenwert besessen en muß, die Reihe der Speisen un! Getränke
beendet ar zahlt insgesamt Brotsorten auf, die sich UrcC. Vel-
schiedene Formen (rund/mondförmig), Iriebmiuittel (Ei/Hefe), Getreidesorten
(Spelt/ WeizenRoggen  ersteHafer) un Backarten (geröstet/unter der
Asche gebacken) unterscheiden. .“ Eigens hebt Oblaten un ungesauertes
rot AZ1MAa) hervor; die Segnung ber die 1m Kloster wertgeschätzen Brotreste
beschlief{fst die Aufzählung.

Da{dfs iın St Gallen tatsächlich zwisé:hen verschiedenen Brotarten unter-
schieden wurde, äfst sich aus dem 136 Kapitel der Chronik kEkkeharts ent-
nehmen, In dem, die wirtschaftliche Blüte unter Abt Notker aufzuzeigen,
erwähnt wird, dafs dem Gesinde anstatt Hafer 1U „Korn VO  a reinem
Spelt“® für die Bäckerei AA erfügung stehe, dessen rot sich demnach
qualitativ verbessert habe Wie die Existenz dreier Bäckereien auf dem Klo-
sterplan anzelgt, sah schon die Theorie des Jahrhunderts unterschiedliche
Brotsorten für Mönche und Gäste vor.>86

Um Salz un die salsura, ine aus Salz, tierischen Bestandteilen und ET
wurzen hergestellte rühe, die ZUT Zubereitung anderer Speisen benötigt
wurde,>° kreist die zweiıte Kategorie der aufgezählen Nahrungsmitte. Afie
38), der als drittem „Gang“” des Menüs iıne groise Anzahl Fisch-
gerichten folgen Unter den Arten eiinden sich vorwiegend
Süfßwasserfische, die wWwI1e Hausen, achs, Rheinanke, Irüsche, Forelle, Hecht,

384) Zu den 1mM Mittelalter bekannten Brotsorten, die nahezu alle in Ekkeharts Gedicht
vorkommen, vgl Heyne M., Das deutsche Nahrungswesen VO  - den altesten g-
schichtlichen Zeiten his ZU Jahrhundert (5 Buücher deutscher Hausaltertümer
23; Leipzig 1901, 268-278 Die hierzu notwendigen Getreidesorten beschreibt Saal-
feld (wie Anm 245)

385) Haefele (wie Anm 333) 267
386) Siehe Kap ach Anm 487
387) Vgl Eegli (wie Anm. 348) 284285 muıt Anm. Zur edeutung der Brühe

un! Suppe 1mM Mittelalter vgl Ruf p Die Suppe 1ın der Geschichte der Ernährung
(Essen un! Irinken wı1e Anm 64] 65—-182) 1/01£1
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Aal, Neunauge, Flußbarsch, Wels, ründling und Alant 1n Bodensee, eın
und den schweizerischen Gebirgsbächen der mgebung St Gallens (noch)
beheimatet waren.>S Auf Fischimport VO  nm Norden oder Aaus talıen lassen die
erwähnten Meeresbewohner Thunfisch un Hering schliefßen, dem ar‘
aufgrund seliner Beliebtheit (bonus almarinus) gleich wel Verse 25
w1idmet. Einen eindeutigen Hinweis auf den monastischen Vertfasser des GE
dichts enthält die Einreihung des Bibers 1ın die Kategorie der Fische.°& (O)b-
wohl seiner Art ach eın Saugetier, unterlag nicht dem Fleischverbot und
durfte [0324 während der Fastenzeit verzehrt werden.

Vierzehn Geflügelarten zahltar als Auswahl für einen vierten Spei-
SCHEANS auf hierauf folgen als üunfter un: sechster Punkt des
Menüuüs die reic  altige Fleisch- 95—-115) un Wiıldtafel 16—-135), die die
Abtei eines gewichtigen Kegelverstofßes angeklagt hätte, ware iın dem Gedicht
eNarts die Galler Alltagsküche beschrieben Als Auswahl für ein
aufßerordentliches Festmenü bietet S1€e jedoch interessanten Aufschlufßs ber
Art un Zubereitung der Fleischspeisen. Das Rindfleisch, das, w1e sSe1INE
Segnung MEr WEeIl Benediktionen andeutet, möglicherweise beliebter War
un! äufiger verzehrt wurde als die Fleischlieferanten Chaf, jege un:
Schwein, nenn: Ekkehart erster Stelle. Alle Fleischsorten konnten gebraten,
geröstet, gekocht, gehackt, en oder aber ple gebraten werden,
womıiıt der Dichter varı1erende Zubereitungsarten aufzählt, die die Küche
keineswegs als eintönig qualifizieren. Unter den Wiıldsorten fallen die heute
seltenen oder ausgestorbenen Arten Ur Wildpferd, Bäar nd das 1sent auf.
Die vorwliegend 1ın Alpengebieten vorkommenden Arten Steinbock, Gemse
und Murmeltier 31—-134) verwelsen wliederum auf den Entste-
hungshintergrund Gallens für das Gedicht.”! Von Wild, spezie. VO  a el-
nem Hirschen un einem Bäaren, die für die Tafel König Konrads gejagt und
dort aufgetischt wurden, berichtet Ekkehart auch In den apiteln bis
seliner Chronik; die festliche Ausnahme dieses Tatbestands verdeutlicht die
besprochene oftmalige Verwendung des Adverbs numauam.*?* 5Speicher für
Wild, Geflügel un:! öge. „neben dem Speicher der Brüder 393 also nıcht ZUrFrC

388) Allein Aaus dieser ortsgebundenen Aufzählung schlie{t sich Ine ganzliche Entleh-
HNUNg der Speisenfolge AQus sS1dors Etymologien au  N

389) Sıt hbenedicta fibrı CUTO PISCIS IOCEe salubrı (Egli wıe Anm. 348] 288, 70)
390) Die CNAUE Aufzählung der einzelnen Arten iefert Egli (wie Anm 348) AIIL;

vgl Heyne (wie Anm. 384) 189196
391) Zwar beschreiben uch die Etymologien sidors 1n Buch X- den Steinbock

(DVErVEX); über die cambıssa un: das Murmeltier, das Ekkehart mıiıt seiner eigenen
derweise.
Wortschöpfung alpinum CUASSUM benennt, schweigt die Enzyklopädie bezeichnen-

392)290  Jutta Maria Berger  Aal, Neunauge, Flußbarsch, Wels, Gründling und Alant in Bodensee, Rhein  und den schweizerischen Gebirgsbächen der Umgebung St. Gallens (noch)  beheimatet waren.“® Auf Fischimport von Norden oder aus Italien lassen die  erwähnten Meeresbewohner Thunfisch und Hering schließen, dem Ekkehart  aufgrund seiner Beliebtheit (bonus almarinus) gleich zwei Verse (Z. 52-53)  widmet. Einen eindeutigen Hinweis auf den monastischen Verfasser des Ge-  dichts enthält die Einreihung des Bibers in die Kategorie der Fische.®? Ob-  wohl seiner Art nach ein Säugetier, unterlag er nicht dem Fleischverbot und  durfte sogar während der Fastenzeit verzehrt werden.  Vierzehn Geflügelarten zählt Ekkehart als Auswahl für einen vierten Spei-  segang auf (Z. 75-94);° hierauf folgen als fünfter und sechster Punkt des  Menüs die reichhaltige Fleisch- (Z. 95-115) und Wildtafel (Z. 116-135), die die  Abtei eines gewichtigen Regelverstoßes angeklagt hätte, wäre in dem Gedicht  Ekkeharts die St. Galler Alltagsküche beschrieben. Als Auswahl für ein  außerordentliches Festmenü bietet sie jedoch interessanten Aufschluß über  Art und Zubereitung der Fleischspeisen. Das Rindfleisch, das, wie seine  Segnung durch zwei Benediktionen andeutet, möglicherweise beliebter war  und häufiger verzehrt wurde als die Fleischlieferanten Schaf, Ziege und  Schwein, nennt Ekkehart an erster Stelle. Alle Fleischsorten konnten gebraten,  geröstet, gekocht, gehackt, gesotten oder aber am Spieß gebraten werden,  womit der Dichter variierende Zubereitungsarten aufzählt, die die Küche  keineswegs als eintönig qualifizieren. Unter den Wildsorten fallen die heute  seltenen oder ausgestorbenen Arten Ur, Wildpferd, Bär und das Wisent auf.  Die vorwiegend in Alpengebieten vorkommenden Arten Steinbock, Gemse  und Murmeltier (Z.  131-134) verweisen wiederum auf den Entste-  hungshintergrund St. Gallens für das Gedicht.®! Von Wild, speziell von ei-  nem Hirschen und einem Bären, die für die Tafel König Konrads gejagt und  dort aufgetischt wurden, berichtet Ekkehart auch in den Kapiteln 15 bis 16  seiner Chronik; die festliche Ausnahme dieses Tatbestands verdeutlicht die  besprochene oftmalige Verwendung des Adverbs numquam.°? Speicher für  Wild, Geflügel und Vögel „neben dem Speicher der Brüder  « 393  /  also nicht zur  388) Allein aus dieser ortsgebundenen Aufzählung schließt sich eine gänzliche Entleh-  nung der Speisenfolge aus Isidors Etymologien aus.  389) Sit benedicta fibri caro piscis voce salubri (Egli J. [wie H. I Anm. 348] 288, Z. 70).  390) Die genaue Aufzählung der einzelnen Arten liefert Egli J. (wie H. I Anm. 348) XII;  vgl. Heyne M. (wie Anm. 384) 189-196.  391) Zwar beschreiben auch die Etymologien Isidors in Buch XII i 10 den Steinbock  (vervex); über die cambissa und das Murmeltier, das Ekkehart mit seiner eigenen  derweise.  Wortschöpfung alpinum cassum benennt, schweigt die Enzyklopädie bezeichnen-  392) ... pro ferina iuberentur die nocteque laborare, ursum de Iustro unus, alter cervum  (Haefele H. F. [wie H. I Anm. 333] 42);  nunquam  odorem ferine hauriunt et  carnium (ebd., 44); vgl. auch Kap. 5.2.1, nach Anm. 27.  393) Haefele H. F. (wie H. I Anm. 333) 267.pPFrO ferina ıuberentur dıe nNocCteque laborare, de Iustro UNUÜS, alter CEerD”um
Haefele wıe Anm 333] 42); HUNGUAM odorem ferine haurıunt et
CAarnıum (ebd., 4“Al'/ vgl uch Kap S Z nach Anm

393) Haefele (wie 1 Anm. 333) 267
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täglichen Verpflegung, sondern für besondere Gelegenheiten, nennt be-
äftigen! das 136 Kap der ((ASUSs

Die FElemente Zzahlende siebte VOIl Speisen 6-175) 279 die
Milchprodukte, Süfßspeisen, Gewürze un Hülsenfrüchte enthält, kann unter
dem VO  cr Ekkehart selbst gewählten Ausdruck pulmentum,°? Zukost,
sammengefadfst werden. Neben der Milch selbst steht der ase 1m Vorder-
grund der Betrachtungen 37-142) In der lat finden sich schon A4Aus dem
Jahrhundert TKunden ber Käselieferungen aus den Vorarlberger pen, die
den Käse als eine der wichtigsten Abgaben VO:  - den Klosterhöfen aufzeigen.
Die 1elza Urkunden aus dem bis Jahrhundert, die ber Käa-
selieferungen AaUus dem Appenzellerland die Ab:te!1l Auskunft 5C-
ben, kennzeichnen oder formaticum als einen elementaren Bestandteil
klösterlicher Verpflegung.  396

In der Reihe der Süfßspeisen spielt der Honig“” als eIiNZ1g bekanntes Suils-
muittel des Mittelalters ine wichtige Rolle 144—-147); zusätzlich nennt Ek-
kehart TEe1- un! Milchspeisen,  398 den siıi{sen Maulbeerwein un! das ein feines
ahl auszeichnende pigmentatum als beigegebene (GGaumenfreuden. Da{fs
Gewürze 1m Mittelalter sehr wertvoll und bei einem festlichen Mahl
nıiıcht fehlen dürften, verdeutlichte die Ankündigung On1g Konrads 1MmM
Kapitel Ekkeharts Casus, die „Bohnen“” der Brüder AUS „seinem ac pfef-
fern“>9 wollen. 50 verwundert nicht, dafs Ekkehart ine Reihe VO  a Be-
nediktionen ber Pfeffer, Ess1g, Senf und zerstoßene Kraäuter und Gewurze
an 53-158) Miıt den folgenden Segnungen ber Kuchen (placenta),
Spe  uchen ala un:! die hlierzu notwendigen kler, nennt der Dichter wel-
tere Süßspeisen 59-161) Die abwechselnde Nennung VO Gewürzen und
Süfßspeisen zeigt a da{fs el| gleichermafßen den Genutfsmitteln des
Feiertagsmahls gezählt wurden.

Als vermutlich weniger Iuxurı1ö0s angesehen, aber den unverzichtbaren
eilagen gehörend, endet dieser siebte Gang mıiıt der Aufzählung verschie-
dener Sorten VO Hülsenfrüchten 62-175), wobei die abae der Spitze
stehen und miıt Zzwel ulogien 162-—-1 75) bedacht werden.

Die VO  - ar als dona de1 geprlesenen Baumfrüchte bilden die achte
ruppe VO  a} Speisen 76-202), die, WI1e schon die Benediktsregel VOI-

sieht,*° nach dem Essen oder als zusätzliche eilagen gereicht wurden. Ne-
ben den einheimischen Apfeln, Bırnen, Pflaumen, Kirschen un! Nüssen

394) Zur SCHAUECN Aufzählung vgl wiederum den Kommentar glıs (wie Anm
348) X- XIIL

395) Egli (wie 1 Anm 348) 303, 164
396) Vgl Vogler (wie Anm 371) JE
397) Vgl Heyne (wie Anm. 384) 213-219
398) Pultıbus utt1s, NIVEIS henedictio Zuttis (Egli wıe Anm 348] 300, 148) Über

die grundlegende un  107 des BreIlis für die alltägliche, ber auch die feinere mit-
telalterliche Klosterküche vgl ebd., Anm 148; Bergner (wie Anm 28)

399) Haefele (wie Anm. 333)
400) Siehe Kap 4.1, VOT Anm 128
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überwiegen auffälligerweise die ımportierten Südfrüchte, die auf iıne L11
xustafel höchster Ebene hinweisen. Durch die Lage St (Gallens un! seiıiner
Besitzungen eiseweg ach Italien**! konnten diese Früchte den Kloster-
insassen ekannt SCWESCH se1n; ın dieser speziellen Aufzählung jedoch iıne
Prahlerei FEkkeharts erkennen, die aus sekundären Quellen resultiert,402

nıicht schwer, zumal auch Gilossen des Autors, die selne praktische
enntnıs des Beschriebenen uınter Bewels tellen wuürden, In diesem Ab-
schnitt fehlen

Wurzel- un Heilkräutergewächse bilden VOT der abschliefßsenden Liste der
Getränke die neunte Speisenkategorie 3-221).*5 Durch den nahezu
jedem Gewächs beigefügten ommentar ber sSe1INeEe medizinische Wirksam-
keit erinnert dieser Gedichtsabschnuitt eın Bündel VO:  » Katschlägen vA3N3

besseren Verträglichkeit der aufgezählten Gerichte. Möglicherweise wurden
nach dem eigentlichen Mahl eilende un:! den agen beruhigende Krauter-
substanzen gereicht.

Durch insgesam' ZWO Benediktionen als UNÜS oder Qaudıa ultae*Ut SC-
priıesen stellt der Wein das hervorragende Getränk der 1n der etzten
aufgezählten flüssigen Nahrungsmittel 222-280) dar Indem Ekkehart den
Herrn bittet, den Weıin als nostrum alrum potum segnen,*” hebt ih: als
das Getränk der er hervor, das schon enedl. vorgesehen hatte un:!
auch ın den Galler Klosterchroniken vielen tellen Erwähnung fand.406
Während allerdings iın den D  ehartschen (ASUus explizit 11IUT zwıischen Rot-
un! Weißwein unterschieden wurde, beinhaltet die Sortenvielfalt der
Benedictiones ad Mensas neben Fruchtweinen auch Würzwein, abenwein,
eingekochten Weın, Honiıgwein un! 1m esonderen den Met, der traditionell
/AÜR Herrentatel gehörte.“” Im des nicht genügenden Vorhandenseins
v} Wein sehen die karolingischen ommentatıonen der Regula Benedicti
das ler als Getränk der Klosterbrüder VOT. Gileich wel Biersorten eiNnNnenNn

die Benedictiones: coel14, das Gerstenbier 255) SOWI1eEe die aus Hater gebraute
CEerVIsa 257—-258) Auf die traditionelle Hochschätzung des Bieres 1ın
Gallen, das als Hausgetränk, als festliches Getränk und, WI1e€e das Kapitel

401) Siehe Kap. O2 Anm 283
402) en Lib VII der Etymologien sSidors enthalten uch der St Galler Klosterplan

der das Gartengedicht Walahrfrid Strabos ine ahnliche Aufzählung VO Sudfrüch-
ten. uch ın der mgebung St Gallens WaäarTr demnach schon früh die Suüdfrucht
Ausdruck des Reichtums.

403) Vgl Eglı (wie Anm 348) 6155 CTE
404) Eglı (wie Anm. 348) 310, 226 228 231
405) Ebd., 310
406) 1e Kap 4,1, VOT Anm. 129; Kap. 5:.2:6; ach Anm. VE vgl uch Vogler (wie

Anm. S7D
407) Vgl Egli (wıie Anm. 348) S52 Anm 251; eyne (wie Anm 384) 33437

352355 368369
408) 1€. Kap 4.2:2; nach Anm. BFE
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der 1ta Columbanı anzeılgt, als UOpfertrank fungierte,“”” welst nicht zuletzt
iıne der frühesten Galler TKunden aus dem Jahr 754 hin. 410 Neben Brot,
Frischlingen un:! Oblaten sollen jährlic Eimer Bıler, das in diesem oku-
ment zudem se1lne UrKkun:  iche rwähnung 1m deutschen Sprachraum
überhaupt erfährt, als Zinsleistung das Kloster abge  T werden. Der
Klosterplan sieht Te1 Brauhäuser VOT, auch bildet ine reichliche Menge ler
einen Hauptbestandteil der durch den Dekan ar gestifteten Sonderra-
tion für die Mönche.“!!

Dais Wein un! Jler die tradıtionellen Getränke für Mönche und Gjäste —

Fl die normalen un! testlichen Mahlzeiten gereicht wurden, konnte
durch die sich ergänzenden Notizen in rkunden, hroniken un:! dem VOI -

liegenden edıich untermauert werden. Wıe AdUus dem Hinwels Ekkeharts auf
eigene Weinbestände des Abts*#12 entnehmen ist, werden hierbei VOT em

festlichen Gelegenheiten Qualitätsunterschiede festzustellen SCWESCH eın
Auf die PraxIis des Mischens VO  a Wein und Wasser welst die Eulogie hec DINO
M1XtO dulcissıma pot10 Christo*® innerhalb der abschlieisenden Segnungen über
das Wasser 59-280) hın Bereıts einleitend wurde erwähnt, da{fs rot un
Wasser, die Grundelemente jeglicher Ernährung, die Liste der Speisen
einrahmen. Wie ZU rot wird 1m besonderen auch die liturgische
edeutung des Wassers414 hervorgehoben.

Den Aussagewert der Benedictiones ad Mensds für die Frage ach der
Galler Gastfreundschaft zusammentfassend kann zunächst festgestellt werden,
da{fs die Mitteilungen ber grundlegende ahrungsmitte. des klösterlichen
Speiseplans 1ın roniken, Urkunden un dem vorliegenden Gedicht
einander entsprechen. Dieser Befund bestätigt das eingangs aufgestellte Po-
stulat, die sSegenssprüche Ekkeharts nicht anzlich losgelöst VO  an den Gt (a
ler Gegebenheiten bewerten. Somit können, bei er Vorsicht, die in den
bislang untersuchten Quellengattungen nicht erwähnten Speisen, die ın Ek-
keharts Gedicht genannt sind, 1n der lat die Vorstellungen ber die St Galler
Klosterküche erweıtern Dafs hierbei der Blick wieder einmal keineswegs auf
die erpflegung der Gäste zielte, verdeutlichte die 1e der SC-
allenen, feinen und traditionell luxuriösen 5Speisen, die die Gerichte als
Auswahl für iıne königliche aie qualifizierten.

409) Vgl Egli (wie Anm. 348) S19 Anm 255
410) Wartmann (wie Anm 344) 1, Nr. 22 vgl Vogler (wie Anm 371) C

>Spahr G., Zur Geschichte des Weinbaus 1M Bodenseeraum Der Bodensee wıe
Anm 306] 89—-201), 190

411)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  293  der Vita Columbani anzeigt, als Opfertrank fungierte,*“® weist nicht zuletzt  eine der frühesten St. Galler Urkunden aus dem Jahr 754 hin.*9 Neben Brot,  Frischlingen und Oblaten sollen jährlich 30 Eimer Bier, das in diesem Doku-  ment zudem seine erste urkundliche Erwähnung im deutschen Sprachraum  überhaupt erfährt, als Zinsleistung an das Kloster abgeführt werden. Der  Klosterplan sieht drei Brauhäuser vor; auch bildet eine reichliche Menge Bier  einen Hauptbestandteil der durch den Dekan Ekkehart gestifteten Sonderra-  tion für die Mönche.“!!  Daß Wein und Bier die traditionellen Getränke für Mönche und Gäste wa-  ren, die zu normalen und festlichen Mahlzeiten gereicht wurden, konnte  durch die sich ergänzenden Notizen in Urkunden, Chroniken und dem vor-  liegenden Gedicht untermauert werden. Wie aus dem Hinweis Ekkeharts auf  eigene Weinbestände des Abts*? zu entnehmen ist, werden hierbei vor allem  zu festlichen Gelegenheiten Qualitätsunterschiede festzustellen gewesen sein.  Auf die Praxis des Mischens von Wein und Wasser weist die Eulogie hec vino  mixto dulcissima potio Christo*® innerhalb der abschließenden Segnungen über  das Wasser (Z. 259-280) hin. Bereits einleitend wurde erwähnt, daß Brot und  Wasser, die Grundelemente jeglicher Ernährung, die Liste der Speisen  einrahmen. Wie zum Brot wird im besonderen auch die liturgische  Bedeutung des Wassers*!* hervorgehoben.  Den Aussagewert der Benedictiones ad mensas für die Frage nach der St.  Galler Gastfreundschaft zusammenfassend kann zunächst festgestellt werden,  daß die Mitteilungen über grundlegende Nahrungsmittel des klösterlichen  Speiseplans in Chroniken, Urkunden und dem vorliegenden Gedicht  einander entsprechen. Dieser Befund bestätigt das eingangs aufgestellte Po-  stulat, die Segenssprüche Ekkeharts nicht gänzlich losgelöst von den St. Gal-  ler Gegebenheiten zu bewerten. Somit können, bei aller Vorsicht, die in den  bislang untersuchten Quellengattungen nicht erwähnten Speisen, die in Ek-  keharts Gedicht genannt sind, in der Tat die Vorstellungen über die St. Galler  Klosterküche erweitern. Daß hierbei der Blick wieder einmal keineswegs auf  die Verpflegung der armen Gäste zielte, verdeutlichte die Vielfalt der ausge-  fallenen, feinen und traditionell luxuriösen Speisen, die die Gerichte als  Auswahl für eine königliche Tafel qualifizierten.  409) Vgl. Egli J. (wie H. I Anm. 348) 313, Anm. 255.  410) Wartmann H. (wie H. I Anm. 344) T. 1, Nr. 18. 22; vgl. Vogler W. (wie Anm. 371) 3;  Spahr G., Zur Geschichte des Weinbaus im Bodenseeraum (Der Bodensee [wie H. I  Anm. 306] 189-201), 190.  411) ... cum pane habundo et quinque mensuris de cervisia ... (Haefele H. F. [wie H. I Anm.  333] Kap. 80, 166); vgl. Kap. 5.2.6, nach Anm. 235; Heyne M. (wie Anm. 384) 342-  345.  412) Siehe Kap. 5.2.5, nach Anm. 219.  413) Egli J. (wie H. I Anm. 348) 315, Z. 278.  414) So beispielsweise bei der Taufe, worauf die Benediktion aut babtizando mala tergens  aut lacrimando (Egli J. [wie H. I Anm. 348] 315, Z. 274) zielt.CUM Pane habundo et quinque MENSUFIS de CerVlsıiaGastfreundschaft im Kloster St. Gallen  293  der Vita Columbani anzeigt, als Opfertrank fungierte,*“® weist nicht zuletzt  eine der frühesten St. Galler Urkunden aus dem Jahr 754 hin.*9 Neben Brot,  Frischlingen und Oblaten sollen jährlich 30 Eimer Bier, das in diesem Doku-  ment zudem seine erste urkundliche Erwähnung im deutschen Sprachraum  überhaupt erfährt, als Zinsleistung an das Kloster abgeführt werden. Der  Klosterplan sieht drei Brauhäuser vor; auch bildet eine reichliche Menge Bier  einen Hauptbestandteil der durch den Dekan Ekkehart gestifteten Sonderra-  tion für die Mönche.“!!  Daß Wein und Bier die traditionellen Getränke für Mönche und Gäste wa-  ren, die zu normalen und festlichen Mahlzeiten gereicht wurden, konnte  durch die sich ergänzenden Notizen in Urkunden, Chroniken und dem vor-  liegenden Gedicht untermauert werden. Wie aus dem Hinweis Ekkeharts auf  eigene Weinbestände des Abts*? zu entnehmen ist, werden hierbei vor allem  zu festlichen Gelegenheiten Qualitätsunterschiede festzustellen gewesen sein.  Auf die Praxis des Mischens von Wein und Wasser weist die Eulogie hec vino  mixto dulcissima potio Christo*® innerhalb der abschließenden Segnungen über  das Wasser (Z. 259-280) hin. Bereits einleitend wurde erwähnt, daß Brot und  Wasser, die Grundelemente jeglicher Ernährung, die Liste der Speisen  einrahmen. Wie zum Brot wird im besonderen auch die liturgische  Bedeutung des Wassers*!* hervorgehoben.  Den Aussagewert der Benedictiones ad mensas für die Frage nach der St.  Galler Gastfreundschaft zusammenfassend kann zunächst festgestellt werden,  daß die Mitteilungen über grundlegende Nahrungsmittel des klösterlichen  Speiseplans in Chroniken, Urkunden und dem vorliegenden Gedicht  einander entsprechen. Dieser Befund bestätigt das eingangs aufgestellte Po-  stulat, die Segenssprüche Ekkeharts nicht gänzlich losgelöst von den St. Gal-  ler Gegebenheiten zu bewerten. Somit können, bei aller Vorsicht, die in den  bislang untersuchten Quellengattungen nicht erwähnten Speisen, die in Ek-  keharts Gedicht genannt sind, in der Tat die Vorstellungen über die St. Galler  Klosterküche erweitern. Daß hierbei der Blick wieder einmal keineswegs auf  die Verpflegung der armen Gäste zielte, verdeutlichte die Vielfalt der ausge-  fallenen, feinen und traditionell luxuriösen Speisen, die die Gerichte als  Auswahl für eine königliche Tafel qualifizierten.  409) Vgl. Egli J. (wie H. I Anm. 348) 313, Anm. 255.  410) Wartmann H. (wie H. I Anm. 344) T. 1, Nr. 18. 22; vgl. Vogler W. (wie Anm. 371) 3;  Spahr G., Zur Geschichte des Weinbaus im Bodenseeraum (Der Bodensee [wie H. I  Anm. 306] 189-201), 190.  411) ... cum pane habundo et quinque mensuris de cervisia ... (Haefele H. F. [wie H. I Anm.  333] Kap. 80, 166); vgl. Kap. 5.2.6, nach Anm. 235; Heyne M. (wie Anm. 384) 342-  345.  412) Siehe Kap. 5.2.5, nach Anm. 219.  413) Egli J. (wie H. I Anm. 348) 315, Z. 278.  414) So beispielsweise bei der Taufe, worauf die Benediktion aut babtizando mala tergens  aut lacrimando (Egli J. [wie H. I Anm. 348] 315, Z. 274) zielt.(Haefele |wie Anm.
333] Kap S0, 166); vgl Kap 5.26; nach Anm 235 Heyne (wie Anm 384) 347 —
345

412) Siehe Kap 5.2:5 nach Anm 719
413) Egli (wie Anm 348) $55; 278
414) 50 beispielsweise bei der Taufe, worauf die Benediktion aut habtizando mala Lergens

aut lacrımando (Egli wı1e Anm 348|] 315, 274) zielt
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I die VOar selbst durch Einrückungen 1m ext vorgeNOMIMEN! Un-

tergliederung der einzelnen opeisekategorien veranschaulicht die übliche
Speisenfolge eines Fkestmahls. Eingerahmt VO  a rot un: Wasser schien eın
Sortiment isch-, Fleisch- un: Wildgerichten die Hauptgange des Menus

gestalten, die durch die eilagen Hülsen{früchte, Bre1-, Milch- und S1uils-
speisen angereichert wurden; bei deren Zubereitung splelten Salz unı Cje-
wurze 1Nne wichtige Rolle ach dem Essen wurde bst gereicht; die Ver-
traäglichkeit wurde möglicherweise durch heilende Kräuter- und Wurzelmi-
schungen gehoben Idie ala der Getränke hatte sich in ihren Hauptbestand-
teilen Weın, ler und Wasser selt den Vorschriften Benedikts nicht verändert.

Dadurch, da{fs Ekkehart 1n zentraler Mittelstellung des £Ed1ICNTS die „Kunst
der Gestaltung der Speisen“*> lobt, beteuert I; dafs die Zusammenstellung
der Gerichte selner eıt nicht planlos vonstatten 21ng, sich die Kloster-
kuüche 1mM Gegenteil auch gedanklich mi1t den einem estima darzu-
bietenden Speisen beschäftigte. Die eweils mıit einer grofßen Zahl Einzel-
elementen ausgestatteten Speisekategorien können 1LLUT als Versuch verstan-
den werden, die Bandbreite der Möglichkeiten vorzustellen. Auswahl un
Zusammenstellung der Festtafel ©)  ag notwendigerweise den hierfür
Verantwortlichen, WAarTr aber auch abhängig VO wirtschaftliıchen un Salsona-
len Bedingungen. Wiıe die Berichte der Gastmähler der fratres conscr1ıpt1 Zze1S-
ten, mußte die Abhtei nicht alle großen Festessen selbst ausrichten Un: finan-
zıieren; auch die jeweiligen Spender nahmen sSomıt FEinflu{fs auf Angebot un:
Zusammensetzung.

Die Benedictiones ad MENSUS konnten das Grundgerüst ZUr Zusammenstel-
lung eines Fest- und Gastmahls iın Gallen veranschaulichen und die Vor-
stellungen ZUTT Beköstigung hoher (Gäste der Abte!i konkretisieren.

55 Liturgische ZeugZnisse
Lieilsen die bislang ZUrTFC Gastfreundschaft befragten Quellen oftmals auf ine

Profanisierung der Gästeaufnahme ın der Abte!1 schließen, soll durch die
kurze Vorstellung eiInes Galler Sakramentarfragments Aaus der Miıtte des
Jahrhunderts korrigierend gezeigt werden, dafs der praktizierten Gastfreund-
schaft auch die lıturgische Komponente nicht fehlte Der Cod Sangallensis
3 50416 wird, WIie der artverwandte Cod Sangallensis 348, den „fränkischen
Rezensionen“ des Sacramentarıum Gelasianum gezählt,* das ZUT eıt Önıg
Pıppıns dazu beitrug, das Frankenreich der römischen Liturgle Orlien-
tieren. 418

415) rte C1bos factos, FUS artıs, fac benedictos (ebd., 301, 152)
416) Zur Edition vgl Kap 4.2:8, Anm. 295
417) Vgl (0)  erg KV Das fraänkische Sacramentarium Gelasianum 1n alamannischer

Überlieferung (Codex Sangall. No 348) St Galler Sakramentar-Forschungen
LOF 1I Münster 1918, + eRe Manz (wie Anm 295) VIL

418) Vgl Jungmann A., Sakramente und Godesdienst (HKGJ] 111,1, 1966, 342-350)
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WAar durc  TI die Untersuchung des Sakramentarfragments die hıs
hierhin vollzogene chronologische Ordnung des Quellenmaterials; bedenkt
INa  - jedoch den Charakter eiNes Sakramentars, das lıturgische Formulare be-
inhaltend keinen aktuellen /Zeitwert hat 1st die Möglichkeit SEINeTr Verwen-
dung auch noch un Jahrhundert nicht auszuschliefßen Zumindest

der Karolingerzeit wird der Cod Sangallensis 35() grundlegende Bedeu-
tung für die klösterliche Liıturglie Gallens gehabt en

Seine Aussagekraft für die rage nach liturgisch-spirituellen Implikationen
der Galler Gastfreundschaft jeg der Tatsache egründe da{fs
insgesamt zehn Abschnitte enthält die das TIThema Reise, Gastfreund-
schaft un die Bıtte die guteHVO  - der Keise kreisen Wie die
Ahnlic  el dieser Formulare mıiıt Texten anderen zeitgenössischen Sa-
kramentaren beweist 419 beinhalten die Galler Texte keine individuellen
Anhaltspunkte und nehmen die Mittelalter übliche Praxıs auf sich VOT

Antrıtt Keise unter den Schutz (;ottes stellen;*0 dennoch Z  1 hre
Ex1istenz überhaupt da{fs auch Gallen Gebete bei der Ankunft und Ab-

VOINl Brudern und (‚ästen üblich Zudem WEeIlIsen die Überschriften
VO  - VieTr apiteln eindeutig auf inNe klösterliche Gastfreundschaft hin#!! un!
schränken hiermit die allgemeine Verwendbarkeit der Orationstexte

Weise ein Deren borm entspricht allerdings SANZ den mittelalterli-
chen Gepflogenheiten Wurde der Schutz Gottes einerseılts durch Votivmes-
SCH; andererseits Formeln außerhalb der Mefilsfeier angerufen 422 finden siıch
auch Cod Sangallensis 35() ein Formular, das sieben Gebete für iNe gute
Reise eiNe eistieler integrıiert 423 inNe spezielle Messe PFO navigantibus*“*

acht nicht 30815 Eucharistieteier gebundene freie Oratıones en
Gebeten CMEINSAM 1st die devote Selbstbetitelung der @78
Bittenden als famulı Y  e

Bezüglich der Konkretheit der Bitten un! deren speziellen nliegen -
terscheiden sich jedoch die JTextvorlagen 50 formuliert die ekrete innerhalb
der MISS4d ad proficiıscendum iıtinere unter Aufzählung er möglichen Land-

419) Vgl Manz (wie | Anm 295) 5556
420) Vgl Franz AI Die kirchlichen Benediktionen Mittelalter, 2/ reiburg 1909, 263
421) Vgl O den hierzu maisgeblichen Bestimmungen 1 67,3—4, Kap 1/ Anm. 123

Die Oratıones ın adventum fratrum superventientium, deren Überschrift sich direkt an

Formulierungen der Benediktsregel (RB 331V 61} anlehnt (Manz |wie
Anm 295] 24) die OYatıo ad vısıtando fratres die Oratıo ad ınsitandas ancıllas do-
IN ebd 25) geben allein für moönchische Gäste SINNn; VOT em die OTAC1O0 post
mandatum ebd 24) das ZUT Fulswaschung, kann 1Ur 1n Kloster Ver-
wendung finden

422) Vgl Franz (wie Anm 420) 264-26/
423) Manz (wie Anm 295) 19271 Das Mefisformular sieht ‚Wel (Gebete ZUr Kaol-

lekte, ZU[T: Opferung, 1Ne Sekrete, ‚Wel Gebete Infra actıonem ein etztes
nach der Kommunion VOT

424) Manz (wie | Anm 295) DAl
425) Ebd 2125



296 Maria Berger
schaftsformen,*® da{fs Gott die Reisenden VOT em F  e] geschützt ZAT (Irt
ihrer Bestimmung leiten möge ema zeiıtgenössischer Praxis werden —
saätzlıch die biblischen Fürsprecher (8) Tobias und der rzengel Raphael
angerufen.*“/ Die in der Handschrift olgende OYratıo ad ter agentes*® drückt ın
verschiedenen Formulierungen, die jeweils durch eine doxologische Ant-
wort*? abgeschlossen werden, den Wunsch AdusS, da{fs Gott 1ir sSe1INe nge
bei allen Schwierigkeiten der Keise helfe

An die VO  a einer Reise Zurückgekehrten wendet sich spezie. die oratıo DTO
redeuntıbus de itinere;*0 iıne eigene Messe mıit vlier Gebetsformularen*?! dient
dem besonderen nliegen einer Schiffsreise, während die nachfolgende OYACI0
In NUÜOE sich aufßerhalb der Messe den egen Gottes für das Schiff 27 $
OMnNıbus nNavIZANTIOUS In eam bemüht. Da{fs das Reisen auf dem Wasser 1mM
Mittelalter mıiıt besonderen efahren verbunden Wal, wird aus diesem
Spezialanliegen eutlic

Diesen ersten fünf auf einen allgemeinen Kreis der Beter hin beziehbaren
Keisegebeten schließen sich vier aufeinander olgende Orationen . die d us-
sSschhelisl1ic VO  5 un für mönchische Reisende gebetet werden konnten. 50
wird ın den beiden kurzen oratıones IN adventum fratrum supervenientium“*”
explizit den Geist monastischer Gastfreundschaft gebetet, der sich bei der
Ankunft fremder Brüder rheben soll Durch die er, in denen der Herr
selbst wohne, wollen die Gastgeber seine Ankunft spüren,** ftormuliert die
erste Oration den grundlegenden edanken VO  > Mit 2535 während
sinngleich auch die Zzweıte Formel darum bittet, uUt IN adventum fratrum CON-

SETVOOTUMAUE NOStFrorum gratia nobhıs fue largitatis augeatur.*
Aus der Sicht der reisenden Brüder beinhalten die Oratıones ad visıtando

fratres un! ad visıtandas ancıllas domıiıinı Glück- un Segenswünsche der AUt-
NOMMENE für ihre Gastgeber.“” Demnach scheint bei der Gastaufnahme

426)296  Jutta Maria Berger  schaftsformen,*° daß Gott die Reisenden vor allem Übel geschützt zum Ort  ihrer Bestimmung leiten möge. Gemäß zeitgenössischer Praxis werden zu-  sätzlich die biblischen Fürsprecher Jakob, Tobias und der Erzengel Raphael  angerufen.“” Die in der Handschrift folgende oratio ad iter agentes*® drückt in  verschiedenen Formulierungen, die jeweils durch eine doxologische Ant-  wort“? abgeschlossen werden, den Wunsch aus, daß Gott durch seine Engel  bei allen Schwierigkeiten der Reise helfe.  An die von einer Reise Zurückgekehrten wendet sich speziell die oratio pro  redeuntibus de itinere;‚*° eine eigene Messe mit vier Gebetsformularen*! dient  dem besonderen Anliegen einer Schiffsreise, während die nachfolgende oracio  in nave sich außerhalb der Messe um den Segen Gottes für das Schiff cum  omnibus navigantibus in eam®? bemüht. Daß das Reisen auf dem Wasser im  Mittelalter mit besonderen Gefahren verbunden war, wird aus diesem  Spezialanliegen deutlich.  Diesen ersten fünf auf einen allgemeinen Kreis der Beter hin beziehbaren  Reisegebeten schließen sich vier aufeinander folgende Orationen an, die aus-  schließlich von und für mönchische Reisende gebetet werden konnten. So  wird in den beiden kurzen orationes in adventum fratrum supervenientium*®  explizit um den Geist monastischer Gastfreundschaft gebetet, der sich bei der  Ankunft fremder Brüder erheben soll. Durch die Brüder, in denen der Herr  selbst wohne, wollen die Gastgeber seine Ankunft spüren,** formuliert die  erste Oration den grundlegenden Gedanken von Mt 25,35, während  sinngleich auch die zweite Formel darum bittet, ut in adventum fratrum con-  servorumque nostrorum gratia nobis tue largitatis augeatur.®>  Aus der Sicht der reisenden Brüder beinhalten die orationes ad visitando  fratres und ad visitandas ancillas domini Glück- und Segenswünsche der Auf-  genommenen für ihre Gastgeber.®°® Demnach scheint bei der Gastaufnahme  426) ... nullum periculum per spatia terre aut per iuga montium, angusta vallium vadaque flu-  minum, venena serpentium vel impetum bestiarum incurrant ... (ebd., 20).  427) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 20, Nr. 183 und 21, Nr. 84; vgl. Franz A. (wie Anm.  420) 264.  428) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 21-22.  429) Angedeutet durch die Abkürzungen Per bzw. Per Dnm., Per Dnm. nst. oder Per Chr.  Dnm.  430) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 22-23.  431) Das erste Gebet, für das kein Bestimmungsort angegeben ist, wurde vermutlich zur  Einführung der Votivmesse gesprochen, die folgenden Texte waren zur Verlesung  bei der Opferung, zur Präfation und nach der Kommunion bestimmt.  432) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 24.  433) Ebd.  434) ... ut per eos, in quibus habitas, tuum [que] nobis sentiamus adventum (ebd.).  435) Ebd.  436) Ebd., 25. Bemerkenswert ist hierbei der Aspekt, daß sich die guten Wünsche für ein  Männerkloster in durch die Milde Gottes gegebenen Glücksgütern (prosperitas)  konkretisieren, das höchste Gut für ein Frauenkloster jedoch durch die Bitte um  pudicitia und castitas.nullum perıculum DEr spatıa erre aut Per IUQ0 montium, anzusta vallıum vadaque flu
MINUM, Denend serpentium vel ımpetum bestiarum INCUrrant296  Jutta Maria Berger  schaftsformen,*° daß Gott die Reisenden vor allem Übel geschützt zum Ort  ihrer Bestimmung leiten möge. Gemäß zeitgenössischer Praxis werden zu-  sätzlich die biblischen Fürsprecher Jakob, Tobias und der Erzengel Raphael  angerufen.“” Die in der Handschrift folgende oratio ad iter agentes*® drückt in  verschiedenen Formulierungen, die jeweils durch eine doxologische Ant-  wort“? abgeschlossen werden, den Wunsch aus, daß Gott durch seine Engel  bei allen Schwierigkeiten der Reise helfe.  An die von einer Reise Zurückgekehrten wendet sich speziell die oratio pro  redeuntibus de itinere;‚*° eine eigene Messe mit vier Gebetsformularen*! dient  dem besonderen Anliegen einer Schiffsreise, während die nachfolgende oracio  in nave sich außerhalb der Messe um den Segen Gottes für das Schiff cum  omnibus navigantibus in eam®? bemüht. Daß das Reisen auf dem Wasser im  Mittelalter mit besonderen Gefahren verbunden war, wird aus diesem  Spezialanliegen deutlich.  Diesen ersten fünf auf einen allgemeinen Kreis der Beter hin beziehbaren  Reisegebeten schließen sich vier aufeinander folgende Orationen an, die aus-  schließlich von und für mönchische Reisende gebetet werden konnten. So  wird in den beiden kurzen orationes in adventum fratrum supervenientium*®  explizit um den Geist monastischer Gastfreundschaft gebetet, der sich bei der  Ankunft fremder Brüder erheben soll. Durch die Brüder, in denen der Herr  selbst wohne, wollen die Gastgeber seine Ankunft spüren,** formuliert die  erste Oration den grundlegenden Gedanken von Mt 25,35, während  sinngleich auch die zweite Formel darum bittet, ut in adventum fratrum con-  servorumque nostrorum gratia nobis tue largitatis augeatur.®>  Aus der Sicht der reisenden Brüder beinhalten die orationes ad visitando  fratres und ad visitandas ancillas domini Glück- und Segenswünsche der Auf-  genommenen für ihre Gastgeber.®°® Demnach scheint bei der Gastaufnahme  426) ... nullum periculum per spatia terre aut per iuga montium, angusta vallium vadaque flu-  minum, venena serpentium vel impetum bestiarum incurrant ... (ebd., 20).  427) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 20, Nr. 183 und 21, Nr. 84; vgl. Franz A. (wie Anm.  420) 264.  428) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 21-22.  429) Angedeutet durch die Abkürzungen Per bzw. Per Dnm., Per Dnm. nst. oder Per Chr.  Dnm.  430) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 22-23.  431) Das erste Gebet, für das kein Bestimmungsort angegeben ist, wurde vermutlich zur  Einführung der Votivmesse gesprochen, die folgenden Texte waren zur Verlesung  bei der Opferung, zur Präfation und nach der Kommunion bestimmt.  432) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 24.  433) Ebd.  434) ... ut per eos, in quibus habitas, tuum [que] nobis sentiamus adventum (ebd.).  435) Ebd.  436) Ebd., 25. Bemerkenswert ist hierbei der Aspekt, daß sich die guten Wünsche für ein  Männerkloster in durch die Milde Gottes gegebenen Glücksgütern (prosperitas)  konkretisieren, das höchste Gut für ein Frauenkloster jedoch durch die Bitte um  pudicitia und castitas.(ebd., 20)

427) Manz (wie Anm. 295) 20, Nr. 183 und Z1 Nr. 834; vgl Franz (wie Anm
420) 264

428) Manz (wie Anm. 295) D -
429) Angedeutet durch die Abkürzungen Per DZWwW. Per Dnm., Per Dnm HSE der Per Chr

Dnm
430) Manz (wie | Anm 295) T D
431) Das erste ebet, für das kein Bestimmungsort angegeben ist, wurde vermutlich ZUT!T

Einführung der Votivmesse gesprochen, die folgenden Texte ZUT Verlesung
bei der Upferung, YAUDE Präfation un! nach der Kommunıion estimm:

432) Manz (wie Anm 295)
433) Ebd
434)296  Jutta Maria Berger  schaftsformen,*° daß Gott die Reisenden vor allem Übel geschützt zum Ort  ihrer Bestimmung leiten möge. Gemäß zeitgenössischer Praxis werden zu-  sätzlich die biblischen Fürsprecher Jakob, Tobias und der Erzengel Raphael  angerufen.“” Die in der Handschrift folgende oratio ad iter agentes*® drückt in  verschiedenen Formulierungen, die jeweils durch eine doxologische Ant-  wort“? abgeschlossen werden, den Wunsch aus, daß Gott durch seine Engel  bei allen Schwierigkeiten der Reise helfe.  An die von einer Reise Zurückgekehrten wendet sich speziell die oratio pro  redeuntibus de itinere;‚*° eine eigene Messe mit vier Gebetsformularen*! dient  dem besonderen Anliegen einer Schiffsreise, während die nachfolgende oracio  in nave sich außerhalb der Messe um den Segen Gottes für das Schiff cum  omnibus navigantibus in eam®? bemüht. Daß das Reisen auf dem Wasser im  Mittelalter mit besonderen Gefahren verbunden war, wird aus diesem  Spezialanliegen deutlich.  Diesen ersten fünf auf einen allgemeinen Kreis der Beter hin beziehbaren  Reisegebeten schließen sich vier aufeinander folgende Orationen an, die aus-  schließlich von und für mönchische Reisende gebetet werden konnten. So  wird in den beiden kurzen orationes in adventum fratrum supervenientium*®  explizit um den Geist monastischer Gastfreundschaft gebetet, der sich bei der  Ankunft fremder Brüder erheben soll. Durch die Brüder, in denen der Herr  selbst wohne, wollen die Gastgeber seine Ankunft spüren,** formuliert die  erste Oration den grundlegenden Gedanken von Mt 25,35, während  sinngleich auch die zweite Formel darum bittet, ut in adventum fratrum con-  servorumque nostrorum gratia nobis tue largitatis augeatur.®>  Aus der Sicht der reisenden Brüder beinhalten die orationes ad visitando  fratres und ad visitandas ancillas domini Glück- und Segenswünsche der Auf-  genommenen für ihre Gastgeber.®°® Demnach scheint bei der Gastaufnahme  426) ... nullum periculum per spatia terre aut per iuga montium, angusta vallium vadaque flu-  minum, venena serpentium vel impetum bestiarum incurrant ... (ebd., 20).  427) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 20, Nr. 183 und 21, Nr. 84; vgl. Franz A. (wie Anm.  420) 264.  428) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 21-22.  429) Angedeutet durch die Abkürzungen Per bzw. Per Dnm., Per Dnm. nst. oder Per Chr.  Dnm.  430) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 22-23.  431) Das erste Gebet, für das kein Bestimmungsort angegeben ist, wurde vermutlich zur  Einführung der Votivmesse gesprochen, die folgenden Texte waren zur Verlesung  bei der Opferung, zur Präfation und nach der Kommunion bestimmt.  432) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 24.  433) Ebd.  434) ... ut per eos, in quibus habitas, tuum [que] nobis sentiamus adventum (ebd.).  435) Ebd.  436) Ebd., 25. Bemerkenswert ist hierbei der Aspekt, daß sich die guten Wünsche für ein  Männerkloster in durch die Milde Gottes gegebenen Glücksgütern (prosperitas)  konkretisieren, das höchste Gut für ein Frauenkloster jedoch durch die Bitte um  pudicitia und castitas.Ut DEr COS, In quıbus habıtas, Fuum que nobıs sentiamus adventum
435) Ebd
436) Ebd., Bemerkenswert ist hierbei der Aspekt, da{fs sich die guten Wünsche für eın

Maännerkloster ın durch die (Gottes gegebenen lücksgütern (prosperitas)
konkretisieren, das höchste Gut für e1ın Frauenkloster jedoch durch die
pudıcıtıa und castıtas.
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auch eın Segensgrufßs der Ankommenden ZU liturgischen Zeremoniell gehö
en
Inmuitten dieser klösterlichen Reisegebete efIinde sich 1M Cod Sangallen-

S15 35() eine Oration, die, WI1e hre Überschrift anzeıigt, nach der Fußwaschung
vorgesehen WAärl. Diese ellung der Oration kann als Indiz für die Tatsache
angesehen werden, dafs die Fußwaschung ZUT Entstehungszeit der
Handschri noch während der Gastaufnahme praktiziert wurde. Aufgrund
ihrer Plazierung zwischen Gebeten Z.UTXC Gastfreundschaft für moönchische (3a
ste schien sich die Praxıs jedoch, wI1e beispielsweise in den Statuten dal-
ar aufgezeigt,*” auf monastische Mi  ruder beschränken. Da sich 1im
spateren Hildemar-Kommentar das nıt1um ebendieser Oration innerhal der
Passage ZUT!T rmenfuißwaschung findet,*% kann geschlossen werden, da{fs sich
WäaTr die Praktizierung der Gästefußwaschung ZUuU Vollzug der
Fulßwaschung den Armen hın gewandelt hatte, ihre spirituelle Untermau-
CTUNG, die durch den Inhalt der Oration ZU Ausdruck gebrac wurde, Je-
doch gleich geblieben Wa  — (zasf- un 1m spateren die Armenfulßwaschung
wurden als officıum servitutist” angesehen, das die Dienerschaft Christi
seinen Jüngern gegenüber widerspiegelt; die Gewaschenen ollten VO  - auße-
ren Unsauberkeiten, die Waschenden aber VO ihren inneren Sunden befreit
werden.  440

Da 1n den ZASEN Gastfreundschaft untersuchten Galler Quellen des un
Jahrhunderts Aur eın einz1ges Mal auf iıne Fufißwaschung, die siıch jedoch

höchstwahrscheinlic auf die Bruüder selbst eZ0g, hingewlesen wurde,“*'
kann mit Sicherheit nicht davon auS:  Cn werden, da{fs S1€e etwa in dieser
eıt bei der Gästeaufnahme och ine spielte. Über ihre Praktizierung
1mM Zusammenhang der Armensorge schweigen die Quellen, deren Aussagen
ber die Aufnahme VO  ; (Gästen ohnehin höchst spärlic

Durch iıne Reihe VO  a Bıtten die Segnung des Hauses abgetrennt VO:  -

den Gebeten für die Keise un! Gastfreundschaft 1im CNSCICH Sinne eiInde:
sich auf einer der nächsten Seiten des Sakramentarfragments ıne Oration
ber das ospital, das klösterliche Gästehaus.4* Es mOöge VO  - Gottesfurcht,
Weisheit und Nächstenliebe rfüllt se1n, damit die Zurückkehrenden VO e1-
Ne erfahrenen eispie der Gilorie des Namens ottes erzählen können,*®
lautet der Inhalt der Formel, der auch hier die christliche Motivatıon der

437) Kap RS nach Anm. 2472
438) Kap 4.2.8, Anm 295
439) Manz (wie Anm 295)
440) Sıcut 1C exteri0ra abluuntur Inquınamenta, SIC fe OomNnN1ıum nostrorum Interi0ra

labentur peccata
441) KapZ nach Anm 262
442) Manz (wie Anm. 295)
443)Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen  297  auch ein Segensgruß der Ankommenden zum liturgischen Zeremoniell gehört  zu haben.  Inmitten dieser klösterlichen Reisegebete befindet sich im Cod. Sangallen-  sis 350 eine Oration, die, wie ihre Überschrift anzeigt, nach der Fußwaschung  vorgesehen war. Diese Stellung der Oration kann als Indiz für die Tatsache  angesehen werden, daß die Fußwaschung zur Entstehungszeit der  Handschrift noch während der Gastaufnahme praktiziert wurde. Aufgrund  ihrer Plazierung zwischen Gebeten zur Gastfreundschaft für mönchische Gä-  ste schien sich die Praxis jedoch, wie beispielsweise in den Statuten Adal-  hards aufgezeigt,“” auf monastische Mitbrüder zu beschränken. Da sich im  späteren Hildemar-Kommentar das Initium ebendieser Oration innerhalb der  Passage zur Armenfußwaschung findet,*® kann geschlossen werden, daß sich  Zzwar  die  Praktizierung der Gästefußwaschung zum Vollzug der  Fußwaschung an den Armen hin gewandelt hatte, ihre spirituelle Untermau-  erung, die durch den Inhalt der Oration zum Ausdruck gebracht wurde, je-  doch gleich geblieben war. Gast- und im späteren die Armenfußwaschung  wurden als officium  servitutis*®® angesehen, das die Dienerschaft Christi  seinen Jüngern gegenüber widerspiegelt; die Gewaschenen sollten von äuße-  ren Unsauberkeiten, die Waschenden aber von ihren inneren Sünden befreit  werden.440  Da in den zur Gastfreundschaft untersuchten St. Galler Quellen des 9. und  10. Jahrhunderts nur ein einziges Mal auf eine Fußwaschung, die sich jedoch  höchstwahrscheinlich auf die Brüder selbst bezog, hingewiesen wurde,*  kann mit Sicherheit nicht davon ausgegangen werden, daß sie etwa in dieser  Zeit bei der Gästeaufnahme noch eine Rolle spielte. Über ihre Praktizierung  im Zusammenhang der Armensorge schweigen die Quellen, deren Aussagen  über die Aufnahme von armen Gästen ohnehin höchst spärlich waren.  Durch eine Reihe von Bitten um die Segnung des Hauses abgetrennt von  den Gebeten für die Reise und Gastfreundschaft im engeren Sinne befindet  sich auf einer der nächsten Seiten des Sakramentarfragments eine Oration  über das Hospital, das klösterliche Gästehaus.“? Es möge von Gottesfurcht,  Weisheit und Nächstenliebe erfüllt sein, damit die Zurückkehrenden von ei-  nem erfahrenen Beispiel der Glorie des Namens Gottes erzählen können,“®  lautet der Inhalt der Formel, der auch hier an die christliche Motivation der  437) S. Kap. 4.2.7, nach Anm. 242.  438) S. Kap. 4.2.8, Anm. 295.  439) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 24.  440) Sicut [hic] exteriora abluuntur inquinamenta, sic a te omnium nostrorum interiora  labentur peccata (ebd.).  441) S. Kap. 5.2.7, nach Anm. 262.  442) Manz G. (wie H. I Anm. 295) 29.  443) ... sit eorum sermo in timore tuo ignitus atque sale sapientie conditus, utilitate proximi ple-  nus, ut, cum hic advenientes recesserint, de exemplo eorum gloriam tui nominis predicent  (ebd.).sıt In t1imore FuU0O IQNIEuS sale sapıentie conditus, utılıtate proxXim1ı ple-

NUS, ut, CUM hıc advenientes recesserint, de exemplo gloriıam $ul NOMINIS predicent
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Gastfreundschaft appelliert un: möglicherweise schon aus dem Erfahrungs-
horizont ihrer schwierigen Praktizierbarkeit geschrieben wurde.

Urel chliusse lassen sich aus dem Vergleich dieser liturgischen Texte ADn

Gastfreundschaft mıiıt den bislang untersuchten St Galler Chroniken un
poetischen Quellen ziehen: Im und mıiıt großer Wahrscheinlichkeit auch
noch 1n den nfängen des Jahrhunderts schienen beim Empfang der (G‚äste
Segensgebete der Gastgeber SOW1e Segenswünsche der Aufgenommenen üb-
ich eın Möglicherweise wurden Texte der hier vorgefundenen
Art auch 1n das benediktinische mpfangszeremoniell aufgenommen. Da
dieses, WI1e 1mM Fall der Aufnahme der Vısıtatoren 1mM 102 Kapitel der ekke-
hartschen Chronik gesehen, bestimmten Anlässen noch 1m 10 Jahrhundert
1n eDrauc. War kann ine Verwendung ahnlicher Orationstexte auch 1in
dieser eit nicht ausgeschlossen werden.

Vor allem vA SCNIE: der Gäste verwlesen die Chroniken jedoch
plizit auf DSegensgebete, die die Abreisenden VOT allen efahren auf der Keise
schützen ollten. Wurden besondere Freundschaftsbekundungen ZUT Verab-
schiedung LLUT bestimmten (Gästen zuteil, War demgegenüber der Abschieds-

für alle Abreisenden vorgesehen.“” Selbstverständlich kann nicht ent-
schieden werden, ob die 1m Cod S>angallensis 350 überlieferten Texte hierzu
benutzt wurden; muiıt Sicherheit boten S1€e jedoch auch iın dieser eit noch (Iri-
entierungshilfen, die AuUus heutiger 1C. zumindest helfen können, die Vor-
stellungen ber die tatsächlich gesprochenen Gebete konkretisieren. Die
1elza der diesem Anlafdfs überlieferten Orationen un! Mefistexte äfst
daran denken, da{s Je nach Situation des Abreisenden un des Wegs, den
VOT sich hatte, zwischen verschiedenen Formularen gewählt werden konnte.
In jedem Fall aber schien die Abtei Gallen die Weiterreise ihrer Gäste
besorgt SeEWESCHN se1n. Indem S1e den Abreisenden anhand VO  » kirchlichen
Gebetstexten (Gottes egen spendete, nahm S1€e betont lıturgische ufgaben
wahr; die VO  ; Gallen Verabschiedeten ollten spuren, da{fs S1€e Gäste eines
Klosters SCWESCH

Dem Kloster als Gastgeber wurde, Was sich als drittes rgebnis aus der
Untersuchung der liturgischen JTexte entnehmen läfst, Hurc zahlreiche For-
mulierungen innerhalb der Orationen immer wieder ın Erinnerung gerufen,
da{fs ın den (‚ästen Christus aufzunehmen habe, se1ine (Gastfreundschaft also
Urc das christliche Doppelgebot der Liebe motiviert sel In der S61 die
immer äufiger In Nspruc. SCHOMMECIV Gastfreundschaft veränderten
Situation der Klöster, die, wWwI1e nicht zuletzt die mögliche Doppelbesetzung
des Pförtneramtes andeutete,** auch in Gallen beobachten WAar, wurden
den aufnehmenden Mönchen UTE derartige Orationen die eellen
alsstabe klösterlicher Gastfreundschaft vermittelt, der S1e die eweils
praktizierte Gastfreundschaft IMessen hatten. Da{fs die Motivation der

444) Kap 5.2.4.2, VOT Anm. 193; Kap 5.2.3 nach Anm 121
445) Vgl Kap 5:2:4,3; nach Anm 205
446) Vgl Kap C Anm 376
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Galler Gastfreundschaft sich ın der Tat auch 1mM Jahrhundert och den
traditionellen axımen orientierte, konnten viele Passagen der Chronik Ek-
keharts bestätigen.“*

5.6 Der Galler Klosterplan
Im ersten Teil des Autfsatzes wurde versucht, anhand der Benediktsregel

un! ihrer karolingerzeitlichen Auslegungen die Norm monastischer ast-
freundschaftsvorstellungen aufzuzeigen; IIC die Analyse ausgewählter
Quellen der Abtei Gallen aus dem bis D Jahrhundert tellte der zwelıte
Teil Elemente der ort praktizierten Gastfreundschaft VO  —{ War kann das
Bild, das sich aus der Untersuchung der historiographischen, poetischen und
lıturgischen Zeugnisse ergibt, nicht in en Punkten mıt der Wirklichkei der

Galler Gastfreundschaft gleichgesetzt werden, dennoch ist möglich, BC-
rade ıIn Einzelheiten die tatsächliche Praxıs der dortigen Gastaufnahme
erkennen. Als zwischen Norm un! der gerade genannten eingeschränkten
„Wirklich  t// tehend soll abschliefßsend der auf der Reichenau kKonzipierte
sogenannte (Galler Klosterplan“*** ZUr Gastfreundschaft interpretiert WEel-

den
Entstanden zwischen 820 un! 83() auf dem Höhepunkt der karolingischen

Klosterreform wurde VOoO verbrüderten Reichenauer Mönchen, w1ı1e sich aus
der Widmung entnehmen läßt, ın freundschaftlichem nliegen Abt Gozbert
VO St Gallen übersandt, dessen Bauvorhaben 83() durch schriftliche
Quellen un! Ausgrabungen gesichert ist.449 Als Op1In10 COMMUNIS der

44 7) Vgl Kap. m.29 nach Anm. 298
448) Allein die ruüuhen Editionen des anuskripts 1092 der Stiftsbibliothek St Gallen be-

kunden das permanente Interesse der Forschung diesem OoKumen on
Anfang des Jahrhundert gab Canisius die 3472 metrischen Inschriften des
ans wieder; als verkleinerten Kupferstich gab 1m Jahr 1704 Mabillon den Plan
heraus. Keller verfertigte ıne geringfügig verkleinerte lithographische Nach-
zeichnung des ans, die 1844 1m ruck erschien. Die erste faksimilierte Ausgabe,
die als rundlage uch der folgenden Ausführungen dient, esorgte Reinhardt HI
Der St Galler Klosterplan. Kommentar un! Faksimile (92 Neujahrsblatt, hrsg.
Histor. Verein des Kantons St. Gallen), St Gallen 1952 Nachdr des Faksimiles

Vgl uft j Aus der Geschichte des Klosterplans un! selner Erforschung
Studien Z.U) St Galler Klosterplan |wie Anm. 289] 36—41); Hecht KI Der St
Galler Klosterplan, Sigmaringen 1983,

449) 1e Kap D nach Anm. &12 Kap 51 nach Anm. 384; vgl Reinhardt (wie Anm.
448) 16; uft (wie Anm. 448) 42:; acobsen w / Altere un! eUeTeEe Forschungen
den St. Galler Klosterplan Unsere Kunstdenkmaäler 34, 1985, 134-151), 135 145;
Binding Untermann M., Kleine Kunstgeschichte der mittelalterlichen Ordens-
baukunst ın Deutschland, Darmstadt 1985, KüU; Poeschel (wie Anm 306)
Durch die paläographische Untersuchung des Klosterplans konnte Bischoff D Die
Entstehung des Klosterplans 1ın paläographischer Sicht Studien ZU St Galler
Klosterplan wıe Anm. 289] 67 eindeutig die Reichenau als Entstehungsort
der Zeichnung stmachen Er identifizierte wel Schreiberhände, die beide auf das
Skriptorium des Inselklosters zurückführbar sind. In der zweiıten, etwas späater
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Forschung“” können des welteren 1LLUT och die technische us  rung des
Plans*l gelten SOWIEe der dem Plan mıiıt Sicherheit innewohnende Idealitäts-
gedanke, der sich 1m schematischen Aufbau der Zeichnung niederschlägt.*“
Wollte INnan alle welılteren bislang unternommenen Deutungsversuche dieses
einzigartigen Dokuments frühmittelalterlicher Klosterplanun INmMeNn-
stellen, wuüuürde siıch ıne eigene Studie ergeben. Vor allem die Frage nach Ver-
fasserschaft* un! Datierung,““ nach UOriginalität, Kople oder Sar Utopie*

alemannischer Minuskel schreibenden and vermutete Bischoff 04 den Rei-
chenauer Biıbliothekar Keginbert, der möglicherweise die das Projekt abschliefßen-
den FEintragungen selbst vornahm. Aufgrund des einheitlichen paläographischen
Bildes formulierte 1SCHO erstmals die ese, da{fs der St Gallen geschickte
Plan kein riginal, sondern 1nNne auf der Reichenau hergestellte Kopie einer äalteren,
aus langer Erfahrung entstandenen LOÖsung ZUT Planung eines Klosterkomplexes
darstelle, die VO  S den me1lsten spateren Interpreten übernommen wurde.

450) Die pragnante Zusammenstellung der bislang gesicherten Ergebnisse ist Jacobsen
(wie Anm. 449) 134—-1458 verdanken.

451) Der Klosterplan besteht AUs fünf mıit Bimsstein bearbeiteten Kalbspergamentblät-
tern, die durch Darmsaiten zusammengehalten werden. Die graphischen Teile sind
mıiıt roter Mennigfarbe gemalt, während die Schriftzüge mıiıt braunschwarzer Tinte
aufgetragen wurden. Durch die Beschriftung mıt dem Schlufs einer Martinsvita aus
dem 12 Jahrhundert ist die nordwestliche Planecke zerstort; alle bisher unter-

Kekonstruktionsversuche blieben erfolglos. Vgl Keinhardt (wie
Anm. 448) 8! uft (wie Anm. 448) 34; Hecht (wie Anm 448) 14; Poeschel
(wie 1 Anm 306) AB

452) Vgl beispielsweise Reinhardt (wie Anm. 448) Z Poeschel (wie Anm
306) 28—-29

453) Vgl die Zusammenfassungen VO  3 uft (wie Anm. 448) 43 un! Jacobsen (wie
Anm. 449) 138 Der Annahme, da{fs eito, Abt VO der Reichenau und Bischof VO  -
asel, der Absender des Plans sel, wird heute 11UTr noch selten widersprochen.

454) Der Abbatiat Ozberts, dem der Plan gewidmet ist, begrenzt die Datierungsmög-
lichkeiten zunächst auf die Jahre der Baubeginn der Gozbert-Basilika
S30 äft die Übersendung einer Planzeichnung allein VOT diesem Zeitpunkt als
sinnvoll erscheinen. Gestützt auf die Untersuchung der Altartituli der Plankirche,
die das Patrozinium des hl Sebastian vorsehen, dessen Keliquien TST 1mM Jahr
826 über die pen transferiert wurden, grenzt Jacobsen (wie Anm. 449) 144
(unterstützt VO ecCc |wie Anm. 448|] 339) die Datierung des Plans zwischen
8526-—-830 weiter eın

455) Die bis VOT kurzem unbestrittene These, dafß neben der paläographischen Einschät-
ZUNg Bischoffs uch der 1ın der Widmungsschrift gebrauchte Terminus exemplata
auf ıne Kopie schließen läfst, wird 1n wel Aufsätzen neuerdings VO de Vogüe AI
FB plan de Saint-Gall cople d'un document officiel? Une ecture de la lettre (JOZ-
bert (RBen 9 Y 1984, 295—313, Spez 301—-304 310) und, ach Sichtung weiterer L3t6
ratur, „L/originalite du Plan de Gall, unNne contirmation”“ (RBen 97, 1987, A
hinterfragt. De Vogüe sieht 1n dem Widmungsbrief Un sSOmıit uch 1ın der Planzei-
chung eın persönliches Schreiben eitos al Gozbert, das eın Beispiel zeigte;
anhand dessen Gozbert selbst überlegen solle, WI1Ie der Klosterneubau A gestalten
SE1. Vgl ahnlich argumentierend Berschin (wie Anm. 381) 61—62; b auch,
allerdings zeitlich VOT Bischoffs These, schon kKeinhardt (wie Anm. 448)
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des Plans beschäftigte die Interpreten, deren Meinungen sich ıIn wel aupt-
stromungen einordnen lassen. Während eine Forschungsrichtung die Zeich-
Nung als Musterplan un: Splegelbil der Aachener Reformsynoden —

sieht,*® en neueste Forschungsergebnisse, die ihrerseits einen gewlssen
Einflu{fs der zeitgenössischen Normvorstellungen nicht bestreiten, die EZ.O-
enheit des Plans auf die Reichenau und Gallen hervor. Auf Ausgra-
bungsbefunde der Reichenau gestutzt, die ın vielem orofße Ahnlichkeit mıiıt
der Zeichnung aufweisen, sieht die diesem TIThema richtungsweisende
Publikation Zettlers den Klosterplan als einen ach Reichenauer Vorbild
gefertigten Entwurftf d der dem Abt des befreundeten Klosters helten ollte,
den Neubau planen. *”

Den Plan mit einer Utopie gleichzusetzen, erscheint WI1e besonders Zettler AI | ie
fruüuhen Klosterbauten der Reichenau. Ausgrabungen Schriftquellen St. Galler
Klosterplan (Archäologie un! Geschichte. Freiburger Forschungen zn ersten
Jahrtausend ıIn Sudwestdeutschland 3). Sigmaringen 1988, 254-255, hervorhebt,
aufgrund seliner Absorbtion VO  > „längst Bekanntem und Gebräuchlichem”“
verfehlt. Vgl äahnlich Schwind (wie Anm 311) 104, Anm.

456) Schon 8881 Jahr 1916 begründete Dopsch diese Sichtweise (vgl. die 7Zusammenfas-
SUNg selner Position VO:  - Hecht |wie Anm. 448] 62-166), deren Korrektheit bis
eute VOT allem VO Horn hervorgehoben wird (vgl. Dens., On the author
of the plan of St. all anı the relation of the plan to the monastıc reform mMOovemen
StudienZSt. Galler Klosterplan, wI1Ie Anm. 289, 1031 28], 109 T: ar Pr
un! das mıit Born verfafßte dreibändige Monumentalwerk „The plan
of St. .all. study of the architecture CeCONOIMY of ife In paradigmatic CaTlO-

lingian monastery”, Berkeley LOSsS Angeles London 1979, 5SPCZ Vol 1,
Ekine ahnliche Position vertritt, wI1e schon der Titel ansagt, Binding G., öln Aa-
hen Reichenau. Bemerkungen ZU St. Galler Klosterplan VO 817-819 Kölner
Universitätsreden 58), öln 1981 6; vgl uch Binding Untermann (wie
Anm 449) un! zahlreiche kleinere Publikationen, die durch Spezilaluntersu-
chungen den Bezug des Klosterplans vAbE karolingischen Klosterreform unter-
INauern suchen. =70) beispielsweise Puttfarken FEin Vorschlag ZU St
Galler Klosterplan: Die originalen Maf{ifsinschriften (FMSt 2I 1968, 88; ugo
I"/ Das Kloster Inda un:! der Klosterplan VO St Gallen 19774778
473—498)
ec (wie Anm 448) 346—-347, versucht die Wurzeln des ans welıter verfol-
geCn Seiner Meinung nach en die Aachener Synodalen WaTrl den Bauplan 198
Gesetz erhoben”, diese „ideale Gestalt eines Oster:!  44 sel allerdings unter Benedikt
VO Anılane schon früher 1mM „südlichen Frankenreich ausgebildet“ worden.
Sicherlich ist der Klosterplan allein schon aufgrun selines Entstehungszeitraums
VO den Thesen der Aachener Reformen beeinflußt, ih jedoch schlichtweg als de-
ren graphisches uster interpretieren, erscheint auf dem Hintergrund, da{fs
keine schriftliche Quelle der Reformbewegung einen architektonischen Richtplan
uch 11UT 1n irgendeiner Orm erwähnt, spekulativ. Vgl hierzu treffend Schwind

(wie Anm. 311) 106; aCcobsen (wie Anm 449) 144; Dens., Rezension
Horn Born K The plan of St all (Kunstchronik Cio7 1982,

457) Vgl Zettler (wie Anm. 455) 241 7547255 263; neuerdings Dens., Der St. Galler
Klosterplan. Überlegungen seiner Herkunft un! Entstehung (Charlemagne’s
heir: New perspectives the reign of Lou1s the Pı0us, hrsg. Collins ( 30-
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Wie nicht zuletzt das Fehlen der Angaben VO Baumaterlalien, Fenstern

un: die Kirche dUSSCHOININECNN gCNAUCN Madiangaben nahelegt, ist der
Plan nicht als Bauzeichnung interpretieren, die etwa 1in St CGallen SEL

usführung gekommen wäre .# Dennoch erlaubt der Reichenauer Entwurf
einen 1C auf die Anfang des Jahrhunderts bestehenden konkreten
Vorstellungen ZUrT Anlage eines Klosters, die durch die Widmung und das
Patrozinium des Hauptaltares altare SCAHE marıae SC1 gall;‘  459 eindeutig auf
Gallen abgestimmt wurden und als erns gemeinter und durchdachter VOor-
schlag für das Kloster zumindest praktikabe SECEWESCH sSe1in mukßlten. (OQbwohl
SsCch der Unterkellerung der jetzigen Stiftsgebäude, die den mittelalterli-
chen Bestand wahrscheinlich zerstort aben, unterhalb der (Galler Klausur
noch keine Ausgrabungen stattfanden, die letztendlich arheı brächten,%°°
kann allein AUS den Widersprüchen zwischen den Galler Chroniken un:
den Angaben des Klosterplans*" gefolgert werden, da{fs die Zeichnung iın der
Jat eher als Anhaltspunkt der Planungen Verwendung fand Die erste be-

dmann, Oxford 1990, 655—-687) Neben einem UÜberblick über die Geschichte der Er-
forschung des St. Galler Klosterplans (ebd., 655—657) stellt Zettler dezidiert die
gCcn Verbindungen zwischen Gt Gallen un! der Reichenau dar, auftf deren Hinter-
grund die Entstehung des Plans einzZ1g adäquat eingeordnet werden kann. Gegen
die „These VO Reformplan” kommt Zettler aufgrund detaillierter Untersuchung
schriftlichen Quellenmaterials der Reichenau un! St. Gallens Au der Entstehungs-
eıt des ans dem Ergebnis, da{fs „hier eın authentisches Werk ein1ger Kei-
chenauer Mönche“ vorliege, das ‚WarTr AuUus konkretem Anlafs „jedoch uch der
T Diskussion über die Lage des Mönchtums 1 Reichenauer Onvent”“ (ebd.,
686) angefertigt SEel. Ausgehend VO  - der paläographischen Analyse der Zeichnung
un! ihrer Beschriftungen führt Zettler die gedankliche und praktische usführung
des Plans der „geistigen un! monastischen Führungsspitze des Inselklosters” (ebd.,
671) £, die sich die hbte e1to un! Erlebald (zur konkreten Aufzählung des
Personenkreises vgl ebd., 671—-672) gruppilert. Durchaus STEe. also der St. Galler
Klosterplan mıiıt den monastischen Reformbestrebungen 1m Reich ın Verbindung
(vgl. hierzu ebd., 657-—664), ih: jedoch pauschalisierend als deren „Muster-
okument  44 bewerten, liefe der In St. Gallen un der Reichenau beobachtbaren
eigenständigen Tradition zuwider. ettlers zusammentfassender ese, da{fs der
Plan iın „erster Linie ein Dokument der brüderlichen Beziehungen zwischen den
beiden karolingischen Bodenseeklöstern un! ihrer geistig-monastischen Bestrebun-
M4  gen darstelle (ebd., 687), ist nichts hinzuzufügen.

458) Vgl KReinhardt (wie Anm. 448) 20—23; ecC (wie Anm 448) 98—99 Aufgrund
des Fehlens SCHAUCI Materialangaben fühlten sıch Horn un! Born ekon-
struktionsversuchen der Baulichkeiten veranladst, die VOT allem Urc die auf ihrem
Werk aufbauende Wanderausstellung „Der St Galler Klosterplan” der chweizer
Kulturstiftung Pro Helvetia ‚WaT das !lt Galler Klosterleben  44 sehr anschaulich
machen, dennoch aber, w1e Jacobsen 1n seiner Rezension (wie Anm. 456) fast
polemisch betont, sehr kritisch betrachten Sind (vgl. dazu uch /ettler |wie
Anm 455] 274-275)

459) Vgl uft (wie Anm 448)
460) Vgl Vettler (wie Anm 455) 230 Anm. 228 Zum bislang ergrabenen Befund

siehe eb 7 /
461) Vgl oesche (wie Anm 306) 0—-971
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schriftete Planzeichung des Galler Stiftsbezirks, die Ichnographia des Paters
Gabriel Hecht, stammt au  N dem Jahr 1719462 un! ist durch den ber 900-
ährigen zeitlichen Abstand 7 A Klosterplan, währenddessen die Abhtei
sätzlich wel grofße Brände überstehen hatte, nahezu nicht aussagefähig.
Immerhin zeigt die Skizze unmilfsverständlich, da{fs die Klosteranlage planlos

ihr Kernstück, die Basilika, angefügt wurde, in keiner Weilse also mıiıt der
Schematik des Plans iın Übereinstimmung bringen ist Lediglich der für
den nördlichen Alpenraum üubliche NSCHIU: der Klausurgebäude die
SUul  1C Kirchenseite wird VUO Klosterplan, Ichnographia und Ausgrabungen
übereinstimmend bestätigt. Hinwelse auf Gästeeinrichtungen 21bt die Plan-
skizze Hechts nicht. 465

Durch die SOMIt egruündete Aussagekraft des Klosterplans einerseılts für
die monastische Norm des Jahrhunderts, In deren Einzugsbereich sich
zweitelsohne auch die den Plan entwerfende Reichenau befand, andererseits
spezle. für die Abte1 Gallen, die 1mM Begriff stand, ihr Kloster
diesen Vorstellungen 871  'n bauen, kann die Interpretation des Plans Aus-
gangspunkt für die abschließende rage ach Norm unı Wirklichkeit der
Galler Gastfreundschaft eın

Wiıe werden die Ya Gastfreundschaft wichtigen Einrichtungen 1n die 0>
samtanlage eingeplant? Wie stellte INa  w sich die Gestaltung der einzelnen
Baulichkeiten vor? Ergeben sich Urc den Plan 1m Vergleich den bislang
untersuchten Quellen NEUE Aspekte Z.UT Praxis der Galler (jastfreund-
schaft? Anhand dieser einleitenden Fragestellungen sollen die Gästeeinrich-
tungen des Plans zunächst vorgestellt un 1mM Falle vergleic  arer eruh-
rungspunkte ın einem zweıten Schritt mıit den Angaben der bereits analysier-
ten ellengattungen konfrontiert werden.

Auf den ersten 1C sind rel Gästebereiche auf der Zeichnung erken-
nen, die zunächst durch ihre jeweilige Lage ZUrTr Kirche, dem Herzstück des
ans, voneinander ren: sind.*°*

Sudwestlich der Basılika jeg zwischen Wirtschaftsgebäuden un! sudli-
chem SC des Klausurrechtecks:ein Gebäude, das durch seline Über-
schrift Hıc peregrinorum laetetur turba receptu und die Beischrift innerhalb des
Hauptraumes als domus perezrinorum gekennzeichnet wird Durch
einen Gang mıt ihm verbunden ist eın etwas schmaleres Anwesen, das ine

462) Vgl die Abbildungen bei Poeschel (wie Anm 306) 52-83; Vogler ( U+
bler M., Der St Galler Stiftsbezirk ın den Plänen VO  3 Gabriel eC. FE
1726, Bde., Rorschach 1986

463) Z7u den tatsächlichen St. Galler Baubeständen 1m Mittelalter vgl den Überblick VO:  e

OTra S Die mittelalterliche Architektur der Ab:tei an Gallen Die Kultur der
Ab:tei St. Gallen |wie Anm. 90] 85—-195)

464) Vgl die Abbildung bei Poeschel (wie Anm. 306) Z Jetter DE [ )as europäische
Hospital. Von der Spätantike bis 1800, öln 1987, kine sehr pragnante Be-
schreibung der Gesamtkonzeption des Klosterplans bieten Binding (wie Anm.
456) un! Jacobsen (wie Anm 449) 139 vgl uch die ausführliche Kommen-
lerung VO)]  - Binding Untermann (wie Anm. 449) 5171
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Brauerel (bracıtorium) und iıne Baäckerel (pıstrınum nthält. iıne ahnliche
Gebäudeformation eiInde sich 1mM Nordwesten der Klosterbasıilika. Ihre
Beschriftungen bezeichnen die Anlage SC  IC als domus hospitum“®>, die
durch das zusätzliche Vorhandensein eines Gästehauses für Pilger un:! Arme
1Ur der Aufnahme vornehmer Csäaste dienen kann. Auch hier ist, allerdings
ohne einen verbindenden Gang, e1in irtschaftsgebäude mıiıt Backstube
(pıstrınum un Brauerel (domus conficıendae eliae) beigegeben, das jedoch
zusätzlich auch eine eigene Küche culına hospitum) nthält Der dritte (‚äste-
bereich stellt sich mıiıt wel Räumlichkeiten als suscept1i0 fratrum supervententi-
UM ar, die der nördlichen Kirchenaufsenwand zwischen Querschiff und
der Wohnung des Schulmeisters plaziert ist Der uinahme durchreisender
Brüder Sind demnach eigene (GGasträume gewidmet. Konnte die orderung
einer getrennten Gastwohnung für Mönche nahe der Kirche bereits ın den
Aachener Synoden VO 817 un 819 erulert werden, erschien emgegen-
ber die theoretische Entwicklung dreier voneinander unabhängiger Gäste-
bereiche, wWwI1e S1€e sich 1m Klosterplan eröffnet, erst 1mM Zwel Jahrzehnte
späateren Hildemar-Kommentar als abgeschlossen.“ Der VO  — Hafner AdUus

diesem efun: Schlufßs, da{fs der Galler Klosterplan keine
„Neukonstruktion, sondern weitgehend das Resultat praktischer Ubung“ 468
darstelle, verdeutlicht abermals se1lne Eigenständigkeit, die auf Praktikabilität
abzielt un:! nicht ausschliefßlich die Bestimmungen der Aachener Reform-
synoden verbildlicht.

Wie sieht die innere Ausstattung der Gästeeinrichtungen aus; sind welıltere
Baulichkeiten den jeweiligen Bereichen zahlen?

ine 1mM Vergleich en übrigen Gebäuden des Klosterplans auffällig
reiche Ausstattung ist für das 1mM noördlichen Klosterterritorium“®? liegende
Haus der vornehmen Gäste vorgesehen.“””

465) Haec domus hospitibus yarlajta est YUOQUE suscıpiendis lautet die entsprechende Über-
schrift, während der mittlere Kaum mıit domus ospitum ad prandendum beschrifte
1st.

466) 1e Kap 4.2.2, nach Anm. 179 un Kap 4.2.3, nach Anm. 195
467) Siehg Kap. 4.2.5, ach Anm. 273 Vgl Hafner (wie Anm. 289) 178-192, der

die Übereinstimmung des Hildemar-Kommentars mıiıt dem St. Galler Klosterplan
uch 1n vielen anderen Punkten nachweisen ann.

468) Hafner (wie Anm 289) 192; vgl übereinstimmend Schwind (wie
Anm 311) 106

469) Vgl Duft (wie Anm. 87) 33, der 1Im Norden des Klosterplans den HrCc CaA-
stehaus, Schule un! Shaus gekennzeichneten ohnehin „vornehmen Beziır 'rı

ausmacht, der nach VO:  3 den Steinen (wie Anm. 307) 23 den „Blick auf die
Außenwelt“ innerhalb des Plans versinnbildlicht. arı M., The a  ey of St all

centre of literature anı art, Cambridge 1926, 7 - S1e. 1n diesem Bereich des
Plans ar das „arıstocratıic quarter”, das, den klösterlichen Alltag N1IC durch
Gästeankünfte storen, auf der VO  3 der Klausur abgewandten Seite R errichten
sel iederum scheint sich hier ıne Passage des Hildemar-Kommentars reali-
sieren, der auf die dem klösterlichen Leben zuwiderlaufenden Lebensgewohnhei-
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Durch einen Eingangsraum (INQFESSUS), dessen Nebenseiten sich wel
rößere Schlafräume für die Dienerschaft CUD1L14 Seru1torum) e  en, ist der
mittlere KRaum des Hauses betreten, der 1mM Zentrum ine mıiıt I0Ccus focı
bezeichnete Feuerstelle beherbergt, die vermutlich auch als Rauchfang und
Lichtquelle diente.  4/1 er Urc die Beischrift domus hospitum ad prandendum
als >Speisesaal identifizierbare aum ist Hc Bänke und Tische den
anden SOWI1E durch zwel Cchranke möbliert. Da solche miı1t LOTEQZMA be-
zeichneten Geschirrschränke L11UT noch 1M Abtshaus un als Einzelstück 1mM
Refektorium der Brüder eingezeichnet sind ** wird dieses Haus als besonders
vornehm hervorgehoben. Auch die vlier sich den gemeinsamen Speisesaal
gruppierenden separaten Schlafkammern Sind, wI1e ihre Beschriftung
camınatae Sr lectis verdeutlicht, miıt Bettstellen, eigenen Heizkaminen, die
iıne Unabhängigkeit VON der zentralen Feuerstelle gewährleisten un mıiıt ın
Ausbauten untergebrachten Latrınenanlagen (necessarıa) versehen. Platzmäßig
den Räumlichkeiten für die Dienerschaft entsprechend sieht die Rückseite des
Gästehauses tahula caballorum miıt eigens eingezeichneten Krıppen (praesep1a)
VO  — Durch einen Zwischenraum und einen Durchgang verbunden schlie{fst
sich iıne In einem gesonderten Gebäude untergebrachte große Latrinenanlage
d aus deren Platzzahl un der Bettenzahl 1n den Einzelschlafkammern sich
die Maximalkapazität der autzunehmenden Gäste auf 18 Personen
berechnen 1äRt.475

Das dem vornehmen Gästehaus zugeordnete Dienstgebäude beinhaltet
iıne vorgebaute Küche culına hospitum), der ine Anrichte (promptuarium)**
gegenüberliegt. DiIie sich anschließende Brauerel ist aufgeteilt ın einen mit
erd ausgestatteten eigentlichen Fertigungsraum (domus conficıendae eliae)
und eıinen uhlraum hic refrigeratur CEerulsa). Die Bäckerei besteht aus einem
Backraum miıt aCcCKofien (fornaxX SOWI1eEe einem aum ZUT Teigvorbereitung
(interendae pastae [0Cus), unter dem möglicherweise ıne Art ärraum Vel-

stehen ist.
Durch einen ine Mauer andeutenden Strich ist das Haus der vornehmen

Gäste ın östlicher ichtung VO Schulgebäude abgetrennt, während 1im SuÜu-
den die Kirchenwand eine vorgegebene Abgrenzung bietet. kin direkter
Kontakt des ebaudes un: seliner Insassen scheint 1Ur ZUrTrE die Westapsı1s
der asılıka angrenzenden Vorhalle, die Hrec ihre Bezeichnung Fxıet hic
hospes uel templı ecCtia ubıbhıt Discentis scolae ulchra ıuuenta sımul als Kir-
cheneingang für (äste un: chüler bestimmt wird SOWI1Ee AA E sich hieran —

ten der Laien aufmerksam mMac. Uun! eın VON der Klausur entferntes Gästehaus
fordert. Siehe Kap 4.2.8, nach Anm. 2 vgl Hafner (wie l Anm 289) 190

470) Vgl die Detailabbildung ıIn Horn Born (wie Anm 456) Vol D 146, un! den
beschreibenden Kommentar VO  - Reinhardt (wie Anm. 448) 12-13; Horn
Born EI Vol 2/ 155 160; uft (wie Anm. 87)

471) Vgl ec (wie Anm. 448) 65—6
472) Zur diesbezüglichen Symbolik des ans vgl Hecht (wie Anm. 448) p E }
473) Vgl Hecht (wie Anm 448) 19B Horn Born (wie Anm 456) Vol 2, 162
474) Siehe Anm 485 / dieses Kapitels
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schliefsenden Pförtnerwohnung (camınata portarı1) vorgesehen Se1InN. Da{fs
der Pförtner eın wichtiger Amtsträger WAar, der seiner Aufgabe permanente
Aufmerksamkeit w1idmen mulßste, ist In der Tatsache erkennen, da{fs für ih:;
iıne vollständige Wohnung der noöordlichen Kirchenaufsenwand FAdLE

erfügung steht . 4/> Durch ine Verbindungstür ZUT Basıilika 1st ihm mMOg-
lich, schnell den Offiziumszeiten gelangen; ansonsten scheint der
Pförtner VO Klausurleben unabhängig SEeIN. Wie diese Planung seiner
Wohn- un Wirkungsstätte verdeutlicht, ist die Person, die mıt den (‚Aästen
in Verbindung steht un! den Kontakt des Klosters ZUT Außenwelt halt

Miıt der domus hospitum und ihrem der Verpflegung dienenden Wirt-
schaftsgebäude, der Eingangshalle ZUT Kirche un! der Pförtnerwohnung sind
vier Einrichtungen genannt, die INIMMNeEeEN der Gastaufnahme vornehmer
Klosterbesucher dienen. hilerzu zusaätzlich das sudlich neben dem Weg VARBE
Kirche gelegene Gesindehaus*/® oder, wI1e VO:  o Hecht behauptet, das unter
der Martinsvita L1LUT noch 1n Fragmenten erkennbare grofße Gebäude NOTralıc
des Wegs zahlen sind */ ist nicht entscheiden, jedoch auf dem
Hintergrund, da{fs bis auf die beiden Kammern 1M vornehmen Gästehaus
keine Unterkunftsmöglichkeit für die Keisebegleitung der vornehmen (‚äste
vorgesehen lst, denkbar. Auf die Begleitung des reisenden KÖönigs oder
anderer hoher Gäste 115e zahlreiches Gefolge wurde in den Klosterchroni-
ken ftmals hingewilesen; gerade hierdurch wurde der Herrscherbesuch
einem kostspieligen Ereignis für die Abtei. */ Da{fs insofern Einquartierung-
möglichkeiten für Dienerschaft un Gefolge änzlich fehlen sollten, wurde
der den Klosterplan auszeichnenden Praxisorientierung widersprechen. Plant
INa  a} zumındest die Möglichkeit einer derartigen Bestimmung der enannten
Gebäude e1ın, ergibt sich rechnerisch, dafs eın Fünftel der mten
Plananlage mıit der Aufnahme vornehmer Gäste ıIn Verbindung bringen
ist.+/? Die zusätzlich festgestellte aufwendige Ausstattung des Gästehauses
bezeugt abermals die Intention einer intensiven Beschäftigung mıt der
Aufnahme vornehmer Klosterbesucher.

475) Sie teilt sich 1n Wohn- und Schlafraum, deren Einrichtung uch Latrine und He!i-
ZUNZ gehören.

476) SO 1SCHO: (wie Anm 449) (gegen Keinhardt |wie Anm. 448] 16), korriglert
VO'  3 Hecht (wie Anm. 448) 124125 S der In diesem Gebäude doch ine Ln
terkunft für Leibeigene des Klosters erkennen will. Horn Born (wie Anm.
456) Vol 2/ 166, argumentieren für beide Möglichkeiten.

477) Hecht (wie Anm. 448) L7 vermutet ın dem weitgestreckten Gebäude die nter-
kunft des Gefolges der vornehmen Gäste, während Schuler (wie Anm. 7)
413 1n dieser Baulichkeit gar 1ine Pfalzanlage, das (GGästehaus für den König selbst,

erkennen glaubt.
478) Siehe Kap. 31 Anm. 360; Kap 5.4,1, Anm. n F Kap. 32O, Anm 2728
479) Vgl Schwind (wie Anm 311 102:; Horn Born (wie Anm. 456) Vol. 2'

155
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Wie stellt siıch demgegenüber die domus pereZzrinorum da;480
deren Gesamtüberschrift*®! einerseıts auf die häufige Frequentierung dieser
Einrichtung aufmerksam macht, andererseits auch unterschwellig andeutet,
da{fs die uinahme VO  — Pilgern und Armen 1mM Bewulstsein des Klosters einem
Ginadenerweis gleic  ommt. Irotz der prinzipiell gleichen Anordnung der
Baulichkeiten, die VASE oftmaligen Benennung des Hauses als „Pendant”“ FASC

(‚ästehaus der Vornehmen geführt Hatı® unterscheiden sich Pilgerherberge
un: Gästehaus auf en ersten Blick schon 1ITC das Fehlen einer In
neneinrichtung.

Wiı1ies das Haus der ehobenen Gaäste eine Mobiliarausstattung aUf; die
vergleichbar LLUT 1MmM SNAaus un! weniıger luxuriös 1m Klausurbereich fest-
gestellt werden konnte, Sind In der Zeichnung des Pılgerhauses oröfßtenteils
1Ur leere Räumlichkeiten erkennen. Die beiderseits des ingangs AD
ordneten serulentium MansiOones,  485 die sich Stelle der vier separaten be-
heizten chlafkammern des Gästehauses befindlichen beiden groien Ormı-
torıen un die 1m rechten Winkel angeschlossene Kammer uUun:! Vorratsraum
welsen keinerlei Einrichtungsgegenstände auf; lediglich der sich die Ze11-

trale Feuerstelle testu) grupplerende Aufenthalts- unı Speiseraum ist durch
sich den Wänden erstreckende Bänke moöoöbliert. Betten oder Tische fehlen;
die Einrichtung dieses Gästehauses scheint sich eher den mifstrauischen
Vorstellungen ber die Gastwohnung in der Magisterregel orlentiert haben
als der Regula Benedicti, die ogroßherzig in allen Aufgenommenen Christus
verehren wil1.48&4 uch 1mM Hınblick auf hygienische Einrichtungen oder
etwalge die mittlere Feuerstelle ergänzende Heizungsanlagen schweigt die
Graphik; Pferdeställe benötigen die Fu{s kommenden Pilger un! Armen
nicht, wohingegen ihr Vorhandensein beim (jästehaus für vornehme Gäste
auf das ihnen vorbehaltene Keisen Pferd hinweist 45> Die ahl der

480) Vgl die Abbildung bei Horn Born (wıie Anm 456) Vol 2I 141, un die Be-
schreibungen, ebd., 1 Binding Untermann (wie Anm. 449)

481) Vgl die Übersetzung VO Reinhardt (wie Anm. 448) Die Scharen der Pilger
„duürfen“ sich ler „der Aufnahme erfreuen.“

482) Vgl beispielsweise uft (wie Anm 87) 3 i“ ahnlich Binding Untermann
(wie Anm. 449)

483) Hier sel die Aachener Statuten erinnert, die als Iiensttuende 1m GGästehaus NOo-
vizen vorsehen. 1e. Kap 4,2:2. VOT Anm 174; Kap d2:3 nach Anm 190

484) 1e. Kap. 4.1, nach Anm. IS vgl Clark, (wie Anm 469) 81
485) 50 wurden In spateren Consuetudines die vornehmen aste gleich als equites, die

Pilger als pedites bezeichnet; vgl Peyer (wie Anm 119 126, un! beson-
ders die ZU Thema des Konfliktes zwischen monastischer Norm und sozlaler
irklichkei: erschienenen TDe1lten VO  - Schreiner, in denen die Gastfreund-
schaftspraktizierung unı! die „müittelalterlichen Fortbewegungsmittel” Jjeweils als
aussagekräftige Beispiele fungieren: Schreiner n Zisterziensisches Mönchtum und
soziale Umwelt. Wirtschaftlicher un sozialer Strukturwandel ıIn hoch- Unı spät-
mittelalterlichen Zisterzienserkonventen Die /Asterzienser. Ordensleben zwiıischen
ea un! Wirklichkeit. Ergänzungsband, hrsg. Elm ISchriften des rheinischen
Museumsamtes 18]1, Öln 1982, 79-135), 110—-113; Dens., Mönchtum zwischen aske-
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beherbergenden Pilger un Armen wird zumelst auf Personen be-
rechnet . 486

Bis auf die vorgebauten KRäume Küche un! Anrichte*/, die hier schlicht-
W5 fehlen un sSsomıt das dem Pilgerhaus angeschlossene Wirtschaftsge-
auı ein Drittel reduzieren, unterscheiden sich beide Diensthäuser
nicht; allerdings welst die Benennung un:! 5Symbolı der einzelnen Einrich-
tungsgegenstände Nuancierungen auf. Bedenkt INan die abermalige Differie-
rung der Beschriftungen des die Klausur angeschlossenen Bäckerei/
Brauerei-Gebäudes, legt nahe, VO  an hierher uch A1f verschiedene Pro-
dukte dieser Werkstätten schließen, die die Verpflegung VO  an vornehmen
Gästen, Pilgern un Brüdern unterscheiden wüuürden. War kann durch diese
Feststellung nicht auf ine Sortenvielfalt VO  a rot un Bıer, die beispielsweise
1n den Benedictiones ad MEensas Ekkeharts vorgestellt wurde, rückgeschlossen
werden, allerdings ließen bereits bestimmte Angaben der ekkehartschen
Chronik daran festhalten, da{fs ın Gallen tatsächlic VOT allem rot 1n
verschiedener Qualität gebacken wurde.:  455 Hierzu die Existenz VO  en

getrennten Produktionsstätten anzunehmen, ist nicht unwahrscheinlich.

tischem Nspruc Uun! gesellschaftlicher Wirklichkeit Spirıtualität, Sozialverhalten
unı Sozlalverfassung schwäbischer Keformmoönche 1m Spiegel ihrer Geschichts-
schreibung 41, 1982, 250-307), 279-—283; Dens., Hirsau und die Hirsauer Ke-
form. Sopiritualität, Lebensform nd Sozlalprofil eilner benediktinischen Erneue-
rungsbewegung 1mM + und Jahrhundert Hirsau. St. eter Uun: Paul 1—-19
hrsg. Landesdenkmalamt Baden-Württemberg, IL Geschichte, Lebens- und Ver-
fassungsformen eines Reformklosters, bearb. Schreiner |Forschungen un! Be-
richte der Archäologie des Mittelalters In Baden-Württemberg gar!
1991, 7650

486) Vgl eC (wie Anm 448) 149 Horn Born (wie Anm. 456) 144,
hingegen nehmen mıit bezug auf die Statuten Adalhards Ine begrenzte Aufnahme
VO  — symbolisch Ü Armen un Pilgern

487) Die ZT Beschriftung benutzte Vokabel promptuarıum beinhaltet ebenso die Konno-
tatıon „Vorrats-“ der „Speisekammer“ (vgl. Sternberg wıe Anm. 34|
72) Legt INan diese Bedeutung zugrunde, ware durch das Vorhandensein eines B
raumıgen Vorratsraumes die Versorgung der vornehmen aste jederzeit gewähr-
eistet, wohingegen sich die Verpflegung der Pilger un! Armen her unmittelbar

den eweils vorhandenen Lebensmittelmengen orlentieren schien, da die
domus peregrinorum lediglich über eın kleines cellarıum auf ihrer Westseite verfügt.

488) Siehe Kap. 5.4.2, VOT Anm. 384; vgl hierzu Hägermann DI Der St Galler Kloster-
plan eın Dokument technologischer Innovation 1mM Frühmittelalter RhV 5 J
1990, a8), der AUSs der Existenz dreier Bäckerei/ Brauerei-Komplexe auf dem Plan
grundsätzliche Schlüsse alıf den eNOorTIMeEN Brotbedarf einer karolingischen Reichs-
abteli ZI1e Uun! zudem 1n der Verbindung der beiden Produktionsstätten, die als
Ausgangsprodukt das Getreide verwerten SOWI1e gemeinsam He1iz- und Kühlanla-
gCcn und Hefevorräte nutzen, ın Anlehnung Schwind das „rationale Gestal-
tungsprinz1iıp des ans  L (ebd., hervorhebt. Als dem „einzıgen ikonographischen
Führer durch die mittelalterliche Brauerei ın Einzelphasen“ (ebd., 14) welst dem
Klosterplan einen weiıteren, bislang noch N1C. erkannten Quellen- un: Aussage-
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Durch Mauern VO Wirtschaftsbereich des Klosters 1im Suden SOWI1E iın
westlicher ichtung VO den Stallungen der Haustiere getrennt, öffnet sich
der Einzugsbereich des Pilgerhauses LUr ZUTr Kirchenseite. hne da{fs iıne Be-
schriftung dies explizit erwähnen würde, werden auch die Pılger die Basılika
durch den deren Sudseite befindlichen Eingang der Knechte*® betreten
haben Entsprechen der Lage der Pförtnerwohnung sSschlı1e sich diese
Vorhalle die HauUSatıo procuratorıs Im Falle der Pilger und Armen
1st SOMIt die Kontaktperson YABEE Klausur. War 1st auch se1in Aufent-
haltsraum Urc eınen Kamın beheizbar; das Fehlen VO Schlafraum uUun! La
trıne Aäflst jedoch nicht daran zweifeln, da{fs se1ine Hauptwohnung ın der
Klausur inden sollte, womıt eın Amt nicht der Wichtigkeit des Pförtneram-
tes entsprechen würde.  490 kın langgestreckter rıngsum mıiıt Bänken ausgestat-
eter Kaum, der den Eingang UT Klausur bildet, SC  1e' sich dıie ammer
des Verwalters Seine CNAUC Funktion wird ın der ausführlichen Be-
schriftung Ex1tus pf Intro1tus ante celaustrum ad conlonquendum CU hospitibus
ad mandatum facıendum angegeben. Der Eingang PTE Klausur ist also
gleichzeitig eın Besuchsraum, der einerseılts Za espräc zwischen Moön-
chen un! Gästen, andererseits für die Fußwaschung  491 bereit steht Durch
seıinen Eingang iın unmittelbarer Nähe des Pilgerhauses 1st eindeutig auf
dieses hingeordnet. Da{fs SOmMUIt die Fulswaschung schon 7ABER Entstehungszeit
der Zeichnung ausschlieflich für Pilger un Arme vorgesehen WAar, Aäflst sich
aus dieser Planung entnehmen.“*”< eıtere, dem (;ästehaus der Pilger un
Armen zugehörige Baulichkeiten zeigt der Plan nicht.

Während eın Gästehaus für vornehme (;‚äste außer einer nicht eindeutig
klärenden AÄußerung 1n der Chronik Fkkeharts*” der Bezeugung 55 Ha G
weltere Quellen des Klosters entbehrt, ist die Ex1istenz eines Gästehauses, iın
dem mıit Sicherheit Arme un:! Pılger aufgenommen wurden, IT vlier Er
kunden des und 10 Jahrhunderts gesichert. In Zzwel Dokumenten soll die

wert Vgl dazu kritisch die Miszelle Lohrmann, Neues Überwasserversor-
SUuNs un! Wassertechnik 1 Mittelalter (DA 45, 1992, 179—-188, ler 85—-188)

489) br rag die Beschriftung: Tota monaster10 famulantum hıc Urba subıintret.
490) I ie in den Statuten dalhards VO  D Corbie vorgesehene untergebene tellung des

Armensorgers dem 'Ortner gegenüber, die sich uch ıIn den Zeugenlisten der St
Galler Urkunden wiederfinden ie{1s (siehe Kap E, nach Anm 240; Kap. 51
Anm 376), cheint hiermuit uch 1ın der Planzeichung berücksichtigt worden
Se1IN.

491) Fälschlicherweise vermutet Reinhardt (wie Anm. 448) 1 J durch die Vokabel
mandatum irregeführt, 1ın dieser Räumlichkeit einen C dem „Aufträge für die
Dienstleute  e vergeben werden. on Hafner (wie Anm. 289) 189, mMac.
auf den Fehler aufmerksam;); ine treffende Beschreibung seliner Funktion formulie-
TE Horn Born (wie Anm. 456) Vol 2 307

492) Vgl Boshof (wie Anm. 63) 302 Un chaftfer (wie Anm. 105) 34, die
e1igens auf die Nicht-Existenz eiıner derartigen Einrichtung eiım Haus für
vornehme Aaste hinweisen.

493) Siehe KapZAnm.
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schlicht als hospitale benannte Einrichtung beschenkt werden,  494 1ne Urkunde
bezeichnet explizit die peregzrini et innerhalb des hospitium,*
während ine Schenkung aus der zweıten Hälfte des Jahrhunderts ZWO

sanctı Galli?+?e nennt. Wird zusätzlich bedacht, dafs in den Galler
TITKunden se1it dem Anfang des Jahrhunderts die Amter des Mospitars un:
des Portarıus bzw. mögliıcherweise Zzweler Portarıi bezeugt sind * in
keiner der bislang untersuchten Quellen ber ein w1e auf der Zeichnung
DPYOCUTATOF genannter oder eın anderer eigens mıiıt der Armensorge
betrauter Amtsträger rwäahnung findet, ist dieser Stelle e1in Detail ET -
kennen, in dem die Gastfreundschaftspraxis der Abtei offensichtlich der Pla-
NUuNng widersprach. H. oftmalige Andeutungen in den Quellen, die auf
iıne in St (Gallen nicht gänzlic. voneinander getrennte ( jastp. un Armen-
OI! schliefßen lassen,*”6 jeg 5SOsar 1im KRahmen des Möglichen, für
Gallen die Existenz überhaupt LLIUT eines großen Gästehauses anzunehmen, ıIn
dem sich wahrscheinlich intern voneinander7i so7z1al hoch- un
niedriggestellte (‚äste aufhielten. Dadfs allerdings auch höchste Gäste, WI1Ie
Könige oder ischöte, ort aufgenommen wurden, erscheint bel en ihnen
erwlesenen ren, die auch für Gallen die eptanz des ConNZruus-honor-
Prinzıps verdeutlichten, unwahrscheinlich. ihnen doch eın eigenes ( B-
bäude ZUT erfügung stand oder ob S1e eventuell iın dem se1it dem Abbatiat
Grimalds SCATF1  1C bezeugten un:! HI rabungen bestätigten Haus des
Abtes*?? aufgenommen wurden, kann 1Ur werden.

Obwohl die MANS1O bbatıs des St (,aller Klosterplans mıt keiner Beschrif-
tung etwalge hospites erwähnt un: SOM nıcht den zentralen Gästeein-
richtungen zaählen lst, enthält sıe, WI1e auch 1n den Aachener Statuten VO  -
S19 vorgesehen,”“” In ihrem Dormitorium mehrere Schlafstellen; zusaätzlich
könnten auch die durch die Beischrift 1m oberen Geschofs VOTI-

494) ad ospitalium Yeverta pf nemiInNeM ullam JUUPM Tempore In beneficıum dantur
(Wartmann |wie Anm. 344| ; ® Nr. FE 245, datiert auf den 820);310  Jutta Maria Berger  schlicht als hospitale benannte Einrichtung beschenkt werden,** eine Urkunde  bezeichnet explizit die peregrini et pauperes innerhalb des hospitium,*®  während eine Schenkung aus der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts zwölf  pauperes sancti Galli*® nennt. Wird zusätzlich bedacht, daß in den St. Galler  Urkunden seit dem Anfang des 9. Jahrhunderts die Ämter des Hospitars und  des Portarius — bzw. möglicherweise zweier Portarii — bezeugt sind,“*” in  keiner der bislang untersuchten Quellen aber ein wie auf der Zeichnung  procurator pauperum genannter oder ein anderer eigens mit der Armensorge  betrauter Amtsträger Erwähnung findet, ist an dieser Stelle ein Detail zu er-  kennen, in dem die Gastfreundschaftspraxis der Abtei offensichtlich der Pla-  nung widersprach. Durch oftmalige Andeutungen in den Quellen, die auf  eine in St. Gallen nicht gänzlich voneinander getrennte Gäste- und Armen-  sorge schließen lassen,*® liegt es sogar im Rahmen des Möglichen, für St.  Gallen die Existenz überhaupt nur eines großen Gästehauses anzunehmen, in  dem sich — wahrscheinlich intern voneinander getrennt — sozial hoch- und  niedriggestellte Gäste aufhielten. Daß allerdings auch höchste Gäste, wie  Könige oder Bischöfe, dort aufgenommen wurden, erscheint bei allen ihnen  erwiesenen Ehren, die auch für St. Gallen die Akzeptanz des congruus-honor-  Prinzips verdeutlichten, unwahrscheinlich. Ob ihnen doch ein eigenes Ge-  bäude zur Verfügung stand oder ob sie eventuell in dem seit dem Abbatiat  Grimalds schriftlich bezeugten und durch Grabungen bestätigten Haus des  Abtes*?? aufgenommen wurden, kann nur vermutet werden.  Obwohl die mansio abbatis des St. Galler Klosterplans mit keiner Beschrif-  tung etwaige hospites erwähnt und somit nicht zu den zentralen Gästeein-  richtungen zu zählen ist, enthält sie, wie auch in den Aachener Statuten von  819 vorgesehen,” in ihrem Dormitorium mehrere Schlafstellen; zusätzlich  könnten auch die durch die Beischrift supra camerae im oberen Geschoß vor-  494) ... ad_ospitalium revertat et neminem ullam quam tempore in beneficium dantur  (Wartmann H. [wie H. I Anm. 344] T. 1, Nr. 257, 245, datiert auf den 27. 6. 820); ...  post obitum meum predicta villa ad monasterii hospitalem succedat‘(ebd., T. 2, Nr. 729,  332; datiert auf den 13. 12. 903); vgl. Borgolte M., Gedenkstiftungen in St. Galler Ur-  kunden (Memoria [wie H. I Anm. 336] 578-602), 592-593.  495) ... ad _ hospitium praefati monasterii dare peregrinis et pauperibus pro Christi nomine  proxima hebdomada die sancto paschae ad serviendum (Wartmann H. [wie H. I Anm.  3441 T. 2, Nr. 727, 330, vom 4. 10. 903 oder 908); vgl. Borgolte M. (wie Anm. 494)  595  496) Vgl. Wartmann H. (wie H. I Anm. 344) T. 2, Nr. 13, 391; Boshof E. (wie H. I Anm.  63) 329. Auf eine permanente Anwesenheit einer symbolischen Zahl von zwölf  Armen, vergleichbar mit den provendarii in Corbie (vgl. Kap. 4.2.7 Anm. 237), wäre  von hierher zu schließen. Zur Entwicklung dieser Einrichtung innerhalb der  klösterlichen Armensorgepraxis vgl. Wollasch J. (wie H. I Anm. 300) 196-197 mit  Anm. 124.  497) Siehe Kap. 5.1, Anm. 376.  498) Siehe Kap. 5.2.7, nach Anm. 274.  499) Vgl. Kap. 5.1, Anm. 357; Zettler A. (wie Anm. 455) 154.  500) Siehe Kap. 4.2.3, nach Anm. 195.post obıtum predicta U1 ad monastern hospitalem succedat (ebd., Z Nr /29,
3a2 datiert auf den 903); vgl orgolte MI Gedenkstiftungen ın St. Galler (r
kunden (Memoria |wie | Anm. 336] 578-—602), 592—-593

495) ad hospitium praefatı monaster1n are peregrinis et pauperibus pro Chrıstı nNOoMINE
DrOXIMA hebdomada dıe SANCLO paschae ad serviendum Wartmann |wie Anm.
344] 2, Nr TF 330, VO 903 der 908); vgl orgolte (wie Anm. 494)
595

496) Vgl Wartmann (wie Anm. 344) 2! Nr. 1 / 391; Boshof (wie Anm.
63) 329 Auf ine permanente Anwesenheit eliner symbolischen Zahl VO  S ZWO
Armen, vergleichbar mıiıt den provendarıi 1n Corbie (vgl. Kap 4.2./ Anm. 237), ware
VO' hierher schließen. ZUT Entwicklung dieser Einrichtung innerhalb der
klösterlichen Armensorgepraxis vgl Ollasc (wie Anm 300) 196—-197 mit
Anm. 124

497) Siehe Kap 5: Anm 376.
498) Siehe Kap. 52 nach Anm. 274

Vgl Kap B1 Anm. 337 Zettler (wie Anm. 455) 154
500) Siehe Kap 4..2.3, nach Anm. 195
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gesehenen Räumlichkeiten der Uufinahnme VO  e speziellen Gästen dienen.
Durch die welıltere Ausstattung des Abtshauses miıt einer großen Latrinenan-
lage, einer gemä den Vorschriften der Benediktsregel eigenen Küche, die
auf dem Plan ıIn einem Nebengebäude eın eigener Vorratsraum (cellarium) ,“
eın Bad (balneatorium) Uun! Dienerschlafräume CUD1L1A famulantıum) ANSC-
schlossen sind > die auch auf ine eigene Dienerschaft des Abhtes hinwelsen,
scheint das Gebäude durchaus auf die uinahme VO  a ausgewählten (;ästen
eingerichtet Se1IN. chenkt I119.  - Ekkeharts Aussagen Glauben, hat auch das
St. Galler Abtshaus keine geringen Ausmadfse gehabt;”” möglicherweise War

se1lIne Ausstattung miıt der gerade beschriebenen in der Hinsicht vergleichbar,
da{fs gleichsam AB uiInahme höchster (‚;äste bereit stand

Zuletzt se1 nochmals auf die neben den beiden Gästehäusern dritte in den
Aachener Statuten verankerte Einrichtung autmerksam gemacht, die 1mM (58-
gensatz ZUuU Abtshaus wieder durch ihre Besc  iftung mıit der Gästeauf-
nahme 1n Verbindung bringen ist die ın Autftenthaltsraum un:! Dormito-
rium unterteilte SuSscept0 fratrum supervenientium“® der Kirchenaußen-
wand.°%®

Die mı1t eigenen Aatrınen un Kaminheizungen versehenen beiden Kaume
bieten maxımal sechs Besuchern Platz, womıt S1e der Reformforderung 5C-
recht werden, die den Brüdern das RKeisen ohne Begleitung untersagt.”®

Das Fehlen eiıner Küche oder eines Spelseraums legt nahe, da{fs die reisen-
den Brüder ‚USaIininel mıt dem Konvent sollten, dessen Refektorium
S1€e als Mönche betreten durtten. Eın Blick 1n das Refektorium der Brüder des
St Galler Klosterplans ze1igt einen oroßen Tisch in der Mıtte, em, wI1e
seine Aufschrift ad sedendum CUM hospitibus anzeigt,””/ die Gäste Platz nehmen
konnten, denen das Refektorium erlaubt Wa  $

Indem sich die Brüder C hospitibus zusammensetzen sollten, War OIfen-
sichtlich nicht LUr eın gemelinsames Essen, sondern möglicherweise auch

iıne Kontaktaufnahme, Gespräche ach den Mahlzeiten gedacht DI1ie
Frage, welche Gäste berechtigto 1mM Refektorium der Brüder speisen,
differiert sowochl in den Aachener Vorschriften >©& als auch in der CSaHer

501) Diese Privateinrichtung des es ist nach den Angaben Ekkeharts uch für St.
Gallen anzunehmen. Vgl Kap 525 nach Anm. 218

502) Vgl die Beschreibung bei Reinhardt (wıie Anm 448) 1 / Binding nter-
(wie Anm. 449) 66—6

503) Siehe Kap 25 VOTL Anm. 221
504) Vgl die Detailabbildung beli Horn Born (wie Anm. 456) Vol DE 140 Die

Betitelung erinnert, WI1Ie auch ın den (Orationen ZUT uiInahme remder er be-
obachtet (siehe Kap Anm 421), Formulierungen der Benediktsregel.

505) ahe eım Oratorium (1uxta oratorıum) ordern uch die Aachener Vorschriften
diese Anläage. Vgl Kap 4.2.2, nach Anm. 180

506) 1e. Kap. 4:2.2, nach Anm 183
507) Vgl die Detailabbildung bei Horn Born (wie Anm. 456) Vol E 263
508) Zur Entwicklung der Tendenzen siehe Kap 5.26; Anm 248
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Geschichtsschreibung.”” Miıt Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit
aber haben in beiden Fällen die monastischen Besucher, 1n Gallen auch die
fratres conscr1ipt1, IL1LINEN muiıt dem Konvent gespelst. Die tatsaächliche
Einrichtung eiINes hierzu bestimmten JT1isches nNnmitten des betont großen Ref-
ektoriums,>! wWwWI1e auf der Planzeichung dargestellt, erscheint durchaus VOI -
stellbar.

Nachdem dıie Baulichkeiten ZUT Gastaufnahme des St Galler Klosterplans
vorgestellt, beschrieben un In bestimmten Fällen mıt der Aussage der
schriftlichen Quellen der Abtei verglichen wurden, se1 abschliefßend auf eın
die Gastfreundschaft ‚WäarT LLUT peripher betreffendes Detail des Plans hin-
gewlesen, das jedoch augenscheinlic die Galler Gegebenheiten T1N-
nert Vor allem Aaus den Angaben der beiden Klosterchroniken konnte die
Abte!i Gallen als eın auf seine Umwelt ausstrahlendes Kloster, das die Fa
enwelt 1ın seine Feste un Feilerlichkeiten miteinbezog, charakterisiert WEel-
den !! Nichts anderes betont die Beschriftung des zwischen den Wirt-
schaftsgebäuden 7U Westapsis der Klosterbasilika renden breiten Wegs:
Die Kirche soll der enge der Ratsuchenden offenstehen; O  e sollen die
Besucher zurückkehren können . >12 Nochmals vertieft die auf dem orplatz
des Volkseingangs eingetragene Zeile Adveniens adıtum populus hic UNCLUS
abebiıt, da{fßs den Laien die Kirche nicht verschlossen bleiben So. Auch die
Existenz eiINes Tautfbeckens ıIn dem als Laienkirche eingerichteten anghaus
der Basilika>!$ korrespondiert mıit den rIre Ekkehart für das Jahrhundert
bezeugten Pfarrechten der Abte:i St Gallen, die ich in der Person des
Priesters Gerald niederschlugen.?!* Mag die tatsachliche Gallusbasilika uch
nicht der Plankirche entsprochen aben, die VO  - der Planzeichnung gefor-
derte Offenheit für das Volk ist iın (allen mıt Sicherheit realisiert worden.

5.6.1 Schlufßbemerkung
|Die im 1NDIl1ic auf die Gastfreundschaftsthematik erfolgte Untersuchung

des Gallen gesandten Klosterplans konnte zeigen, da{fs der lan 1ın der
Tat ‚:WarTr 1n vielen Punkten die monastische Norm des beginnenden Jahr-
hunderts darstellt, diese allerdings, wI1Ie die Berührungspunkte gerade mıt
dem mindestens eın Jahrzehnt Jüngeren Hildemar-Kommentar verdeut-
lichen, Mafi{tsstabh der Praktikabilität mift In bestimmten Passagen konnten
durchaus auch Übereinstimmungen muit den Galler Verhältnissen
festgestellt werden. Diese Ahnlichkeiten ind VOT allem bezüglich des bts-

509) Siehe Kap. 3265 nach Anm. DL
510) Siehe Kap 326 Anm. 249
511) Siehe Kap «R nach Anm. 382; Kap S nach Anm. 276
512) Der Text 1st Urc MajJjuskeln hervorgehoben Uun: lautet: Omnıbus ad SANCEUM turbıs

pate; A4eC V1a templum QUO S UU otfa ferant nde ılares redeant; vgl Reinhardt
(wie Anm 448) 10—-11; Binding Untermann (wie Anm. 449) 58—-59

5173) Vgl ec (wie Anm. 448) 132; Poeschel (wie Anm 306) 18—-19; Leclercq
II Hospitality and monastic prayer (CistS S, 1973, 3—24),

514) Siehe Kap EAnm. DE
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hauses, des (‚ästehauses für Pilger un: Arme, des Refektoriums der Brüder
der Oftenheit der Abteikirche für das Volk wahrzunehmen iıne

Aussage ber die tatsächliche Einrichtung dieser Gebäude Gallen 1St
selbstverständlich auch ach den festgestellten Konvergenzen nıiıcht möglich
Wie die anderen herangezogenen Vergleichsquellen jedoch auch der
Galler Klosterplan madisgeblich dazu bei die konkrete Vorstellungskraft ber
die genannten Gasteinrichtungen erhöhen

Als esumee des 1L1L1UT pun  e möglichen Vergleichs VO  . „Norm un!
Ilt Galler Wirklichkeit“ (im Sinne der Prämissen dieses Kapitels) ergibt sich
da{fs die Abtei durchaus TIrend der dem lan zugrundeliegenden nter-
scheidung der (;äste gemä ihrem sozialen Kang lag DIie Ekkeharts (Chroö-
nık beschriebenen Gastempfänge er Persönlichkeiten verdeutlichten die
eptanz der zeitgenössischen congruus-honor-Interpretation der Benedikts-
rege uch der Abite!l1 Hiervon abzuweichen scheint jedoch die noch nıicht
feststellbare gänzliche rennung VO  a CGäste- un:! Armensorge, die SOMItT
mıt aller Vorsicht als 1iNe E1igenar' der GahHer Gastfreundschaft festge-
halten werden kann

Insgesamt en Drittel der auf dem lan abgebildeten Klostergebäude
wıdmen sich der Gästeaufnahme, wobei allein ungefähr eln Fünftel der Eı1ın-
richtungen für die Aufnahme soOz1lal hochstehender Personen bereit stehe 515

Diese quantıtative Gesamteinschätzung des Klosterplans scheint Al

den Aussagen der untersuchten klösterlichen Quellen durchaus auch für die
Abtei Gt Gallen zuzutreffen Während Katperts Chronik mıiıt dem Öhepunkt

Kaiserbesuchs endete, bot FEkkehart alleiın m1L SCe111€11 Insgesamt elf
ausführlich geschilderten Gastbesuchen für die ematl. reiches Material
innerhalb dessen VOT allem die den fratres cConscrıplı eTWIESENE persönliche
Gastfreundschaft eiNe Galler Besonderheit darstellte, die für den monastlı-
schen Tagesablauf nicht 1111MMeEeTr HULE Vorteile bot iıne CISCNEC, den Erforder-
155e königlichen Gastaufnahme erwachsene poetische Gattung eröff-
nete sich den St (;aller Susceptacula SUu  / die den Herrscheraufenthalten

der Abtei zumindest bei der Ankunft 1Ne€e besondere Färbung gaben Das
Vorhandensein auch VOon liturgischen Zeugnissen die Beteuerung der
traditionellen Motivatıon monastischer Gastfreundschaft auch noch 4
Jahrhundert wl1esen auf den nicht VeErgCSSCHCN religiösen Aspekt der (jast=
freundschaft hin Dafs die den oft glorifizierenden Chroniken 1Ur marginal
erwähnte, aber schon Se1it Abt Otmar bezeugte Gastfreundschaft für Arme
und Pilger nicht vernachlässigt wurde, bewilesen die Vergleich 11

übrigen östlichen Frankenreich LLUT für Gt Gallen urkundlich iüberlieferten
Schenkungen VO: Laien muiıt ausdrücklicher Dedikation das Gästehaus,516

515) Vgl die Berechnungen VO  ; Hecht (wie Anm. 448) 157 Schwind (wie
Anm. 311) 102, un! orn W. — Born E (wie Anm 456) Vol 2/ 155

516) | hese Aussage stutzt sich auf die Untersuchungen Boshofs (wie Anm. 63)
332 vgl Kap. Anm.
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das SOMIt 1ın seliner mgebung einen nicht geringen Bekanntheitsgrad beses-
SE  a haben mu{fs

Die Gastfreundschaft bestimmte einen TOlLste1l des klösterlichen Alltagssowohl In der monastıschen Norm als auch ın deren Galler Praxis 1m
un Jahrhundert


